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Vorrede. 


Zu der Darstellung meiner Ansichten über die gram- 
matischen Gesetze der altbaktrischen Sprache bin ich öfter, 
mündlich wie öffentlich, aufgefordert worden und auch mir 
schien dieselbe eine Pflicht zu sein, der ich mich nicht ent- 
ziehen dürfe. Den ersten Bedürfnissen wird wohl durch 
die kurze Grammatik genügt sein, welche Justi seinem 
Handbuche der altbaktrischen Sprache beigegeben hat, da- 
gegen glaube ich, dass ein etwas ausführlicheres Lehrbuch 
für solche, welche tiefer in den Bau der Sprache einzu- 
dringen suchen, noch immer ein Bedürfniss ist. Ein solches 
nun habe ich hier zu geben gesucht und mein vorzüglich- 
stes Bestreben war darauf gerichtet, den Bau der Sprache, 
wie er sich im Ganzen und Grossen darstellt, in möglich- 
ster Klarheit und Vollständigkeit darzulegen. Dagegen 
habe ich von allem Anfänge darauf verzichtet in der Hin- 
sicht erschöpfend darzustellen, dass jede Einzelnheit zur 
Sprache gebracht werde. Der geringe Umfang der alt- 
baktrischen Texte wird es hoffentlich in nicht zu langer 
Zeit ermöglichen, ein auch in dieser Hinsicht vollständiges 
Lehrbuch der altbaktrischen Sprache zu verfassen ; für den 
Augenblick aber scheint mir die‘.Zeit noch nicht gekommen, 
weil gar manche Erklärung noch zu sehr das subjective 
Eigenthum von Einzelnen ist. Erst wenn genügend erör- 
tert ist, was sich für und wdder manche dieser Ansichten 
sagen lässt, werden sie sich zur Darstellung in einer Gram- 
matik eignen. Wie die Dinge gegenwärtig liegen hat man, 
w r enn man vollständig darstellen will, nur die Wahl, ent- 
weder in möglichster Kürze alle Einzelnheiten aufzuzählen 
und sich der Erklärung zu enthalten, oder aber, sich in 
Erläuterungen zu verlieren, welche den Zusammenhang nur 
stören können. Den erstem Weg konnte ich nach dem 
ganzen Plane meines Buches nicht betreten, den letztem 
einzuschlagen hatte ich um so weniger Grund, als mir ja 
in meinem Commentare über das Avesta Gelegenheit genug 
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geboten war, meine eigenen Ueberzeugungen über einzelne 
Formen und Stellen darzulegen. Auf dieses Werk muss 
ich also diejenigen verweisen, die etwa solche Bemerkungen 
hier vermissen sollten. 

Den Gäthiidialekt habe ich geglaubt besonders dar- 
stellen zu müssen. Sind auch die dialektischen Eigenheiten, 
die! ihn vom gewöhnlichen Altbaktrischen unterscheiden, 
nicht eben bedeutend und war ich auch hie und da in die 
Nothwendigkeit versetzt, Einiges doppelt sagen zu müssen, 
so überwiegt doch meines Erachtens die übersichtliche Dar- 
stellung diese Aachtheilc bei Weitem. — In der Verglei- 
chung der verwandten Sprachen habe ich mich meiner 
Gewohnheit nach möglichst auf den Kreis der alteranischen 
Dialekte beschränkt, ich hoffe aber eben durch diese Be- 
schränkung eine erspriessliehe Grundlage für die Verglei- 
chung des Altbaktrischen mit dem weitern Kreise der in- 
dogermanischen Sprachen gegeben zu haben, welche auch 
ich für sehr nothwendig halte. — In Bezug auf das Al- 
phabet bin ich, wo ich zu umschreiben hatte, meiner bis- 
herigen Umseh reibungsweise getreu geblieben und habe nur 
bei der Febersicht des Alphabets (p. 55) eine Andeutung 
gegeben, wie ich jetzt im Anschlüsse an Lepsius umschrei- 
ben möchte. Ich habe meinen Standpunkt in dieser An- 
gelegenheit schon anderswo erörtert: ich fühle so gut wie 
irgend Jemand die Unzulänglichkeit der gegenwärtigen 
Einschreibung und bin bereit, mich an ein besseres System 
anzuschliessen, nur möchte ich diess erst thun, wenn ich 
die Ueberzeugung erlangt habe, dass dasselbe auch für die 
Zukunft fortbestehen könne, da eine Aenderung des ge- 
wohnten Umschreibungssystems immer Versehen und son- 
stige Unzukömmlichkeiten mit sich führt. Auch wird man 
bei einem neuen Umschreibungssystem nicht allein darauf 
zu sehen haben, dass dasselbe wissenschaftlich, sondern 
auch, dass es praktisch sei, denn wenn dasselbe eine grosse 
Anzahl von Zeichen enthält, welche in den meisten Drucke- 
reien ebensowenig zu finden sind, als die altbaktrischen 
Schriftzeichen, so scheint mir wenig damit gedient zu sein. 
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I. Capitel. 

Z eich enl ehre. 

1. Die altbaktrische Sprache ist uns nur in den an 
Umfang geringen Fragmenten erhalten, die wir noch von 
den heiligen Schriften der Parsen besitzen. Diese Fragmente 
deuten durch ihren Inhalt ziemlich unzweideutig darauf hin, 
dass sie im Osten der grossen eranischen Monarchie ent- 
standen seien, denn sie kennen die berühmtesten der west- 
6ranischen Orte wie Persepolis und Ekbatana nicht nur gar 
nicht, sondern auch nicht einmal die Landstriche Medien 
und Persien, in welchen sie liegen. Das erste Capitel des 
Vendidäd zählt mit wenigen, sogleich zu erwähnenden Aus- 
nahmen nur solche Orte auf, welche in Ostdrän liegen und 
auch andere gelegentliche geographische Erwähnungen wie 
Yt. 5, 37. 10, 14. 19, 2 etc. gehören der überwiegenden Zahl 
nach eben dahin. Die wenigen Anführungen westlicher Ge- 
genden lassen sich alle aus religiösen Gründen erklären. So 
kennt das Avesta zwei westeränische Gegenden, Airyana- 
vaeja (nach Ansicht der Parsen an der Seite von Atropatene 
gelegen) und Ragha (das jetzige Rai), wohl deshalb, weil sie 
mit der Legende von Zarathustra enge verwebt sind, aus 
gleichem Grunde kennt es den angeblich in Atropatene 
belegenen Berg Acjnavarita (cf. Stroza 1,9) als den Sitz 
eines heiligen Feuers und auch der Name Babylons (Yt.5, 29) 
ist mit der Sage von Dahaka innig verbunden. Aber durch 
die Stelle Y<j. XIX, 51 scheint Ragha selbst politisch von 
dem westlichen Erän abgetrennt zu werden. Darum haben 
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auch die bedeutendsten Forscher auf dem Gebiete der alt- 
eränischen Sprachen wie Burnouf, Westergaard, Oppert 
sich für die Ansicht entschieden, dass das Avesta in dem 
östlichen Theile Erans verfasst sei, der zwar dem westlichen 
Theile des Landes an politischer Bedeutung nachstand, dafür 
aber das iranische Wesen und Volksthum um so ungetrübter 
bewahrt hatte und sich als den wahren Hort des Reiches 
betrachtete. 

Durch diese Annahme wird es sofort sehr wahrschein- 
lich, dass auch die Sprache, in welcher die Bücher des 
Avesta geschrieben sind, eine osteränische sei, allein bewiesen 
ist es dadurch allein noch nicht und es bleibt darum wün- 
schenswerth, dass uns die Spracho selbst Gründe an die 
Hand gebe, um diese Frage zu entscheiden. Durch die 
Texte der altpersischen Keilinschriften ist uns die Möglich- 
keit geboten, die Sprache des Avesta mit einer entschieden 
westeränischen zu vergleichen. Man wird jedoch von vorne 
herein keine grosse Verschiedenheit zwischen den ost- und 
westeränischen Dialekten suchen dürfen, denn nach Strabo 
(L. XV, 2. 8) sind nicht blos die Meder und Perser, son- 
dern auch die Baktrer und Sogdianer bis auf Weniges 
gleichsprachig. Einige Unterschiede finden sich jedoch bei 
genauerer Untersuchung, die für den Sprachforscher* von 
Wichtigkeit sind. Dahin gehört, dass a, der regelmässige 
Vertreter des sanskritischen h, im Westeränischen in d ab- 
geplattet wird z. B.* ose»» altp. adam , s araya altp. daraya , 
der Buchstabe tp scheint dem Altpersischen ebenso fremd 
zu sein, als das an ihn sich anschliessende afghanische ur 
dem Neupersischen (§48). Während der Infinitiv im Alt- 
baktrischen auf tee ausgeht (§ 238), endigt er im Altp. auf 
tanaiy. Das Altpersische und die neuern westeränischen 
Dialekte zeigen neben der Wurzelform bu auch eine zweite 
bi, sein (cf. altp. biyd, huzv. rra, pärsi bet), welche dem Alt- 
baktrischen ganz abgeht. Hierzu kommt der Gebrauch 
einzelner Wörter. Das gewöhnlichste Wort für Berg ist in 
der westeränischen Sprache kaufa , neup. »y , im Altb. da- 
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gegen gairi , das neuere und f-. Für „sprechen“ verwendet 

das Westeränische am liebsten die Wurzel gub, gerade 

diese lässt sich aber unter den verschiedenen altbaktrischen 
Ausdrücken für diesen Begriff nicht belegen. Dasselbe ist 
der Fall mit der Wurzel rap, , kommen, die im West- 

iranischen häufig, im Altb. gar nicht erscheint. Aus diesen 
Gründen dürfte es wohl gerechtfertigt erscheinen, die Sprache 
des Avesta eine ostiränische zu nennen und der Name A 1 1- 
baktrisch, mit dem man neuerdings sie zu bezeichnen 
anfängt, dürfte wohl der passendste sein, wenn man nur 
Baktrien als das Vaterland derselben nicht allzusehr urgirt 
und mit diesem Namen nur ungefähr die Gegend angeben 
will, in der diese Sprache ihre Heimath hatte. 

2. Es muss übrigens gleich hier darauf aufmerksam 
gemacht werden, dass die Sprache des Avesta in zwei Dia- 
lekte zerfällt, die sich aber beide sehr nahe stehen und 
kaum einer sehr verschiedenen Zeit angehören. Von diesen 
ist, wie die Literatur ausweist, derjenige Dialekt der ältere, 
von dem wir die wenigsten Literaturdenkmale haben, in 
ihm ist nämlich der sogenannte zweite Theil des Ya<;na 
geschrieben (Y<j. XXV1H — LII1), in einigen Stücken wie 
Y<?. XII. XIII. LVII scheint mir der Dialekt und der Stil 
dieser zuerst genannten Stücke absichtlich nachgeahmt zu 
sein, ähnlich wie man jetzt bei uns künstlich der Schreib- 
weise Luthers bisweilen sich zu nähern sucht. Dieser Dia- 
lekt kann weder der Zeit noch dem Orte nach sehr weit 
von dem Altbaktrischen verschieden gewesen sein, denn der 
Wortschatz ist zum grossen Theile identisch und die dia- 
lektischen Abweichungen, wenn man von den Vocalen ab- 
sieht, auf die wir hier absichtlich kein Gewicht legen, un- 
bedeutend. Es ist sehr wahrscheinlich, dass dieser Dialekt 
in den Gebirgen, das Altbaktrische aber in den Ebenen 
gesprochen wurde, wie dies Westergaard vermutbet hat 
(Zendavesta I, pref. p. 16 Not. 2). Wir werden im Anhänge 
eingehend von diesem Dialekte handeln. 

3. Von grossem Interesse würde es sein, wenn wir 
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entscheiden könnten, welcher von den alteränischen Dialekten 
der älteste sei, ob der westöränische, dessen sich Darius 
bediente oder einer der beiden osterAnischen, in denen 
das Avesta geschrieben ist. Wir würden dadurch sichere 
Anhaltspunkte für dio Zeit der Abfassung des Avesta ge- 
winnen können. Die Ansichten über diesen Gegenstand sind 
jedoch getheilt. Die meisten Forscher, unter ihnen Oppert 
und Westergaard, halten die ost6ränischen Dialekte für älter, 
Kawlinson dagegen, dem ich mich angeschlossen habe, um- 
gekehrt das Westüranische. In Wahrheit ist die bestimmte 
Entscheidung für die eine oder die andere Ansicht eine 
äusserst schwierige, da sich für beide Gründe geltend ma- 
chen lassen. Das Altbaktrische behauptet den Vorrang vor 
dem Altpersischen dadurch, dass es die Schlussconsonanten 
(, n nicht abwirft, man sagt noch batal für altp. abava, 
aghal für aha , baren für altp. abara. Allein auch im Alt- 
persischen fallen diese Buchstaben eigentlich nicht ab, sie 
werden nur nicht geschrieben, wohl aber beim Aussprechen 
noch gefühlt. Dagegen scheint das Altbaktrische insofern 
im Nachtheile gegen das Altpersische, als es offenbar schon 
mehrfach lästige Consonantenverbindungen erleichterte und 
selbst Erweichungen eintreten liess. Hierher gehört z. B. 
die Form bdkhdhi, Baktrien, für altp. bäkhlris oder bdkhtaris, 
wo nicht blos r gänzlich abgeworfen, sondern auch t in dh 
erweicht ist. Allein solche Beispiele sind doch im Altbak- 
trischen immer vereinzelt und es lässt sich denken, dass 
man auch im Altpersischen Aehnliches finden würde, w r enn 
wir mehr Texte besässen (man vergl. z. B. vi$am = altb. 
vippem, apabara für appabara). Ein Hauptunterschied ist, 
dass das Altbaktrische w r eiche Spiranten entwickelt hat, wel- 
che dem Altpersischen fehlen. Allein auch der ältere ost6rä- 
nische Dialekt entbehrt diese weichen Spiranten. Uebrigens 
verweisen wir, was diesen Punkt betrifft, auf die Schluss- 
bemerkungen zur Grammatik. Auch die Literatur hilft uns 
hier nicht weiter. Zwar ist es unzweifelhaft, dass die In- 
schriften der altpersischen Könige zahlreiche Anklänge an 
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das Avesta enthalten, wie dies "Windischmann ausführlich 
nachgewiesen hat (Zoroastrische Studien p. 121 flg.), allein 
dies beweist nur, dass das zarathustrische Religionssystem 
bereits in Geltung war, nicht aber ob damals dieselben 
Bücher Geltung hatten, die wir jetzt unter dem Namen des 
Avesta zusammenfassen, oder andere, diesen den Ideen nach 
ähnliche. 

4. Eben so schwierig wie über die Geschichte der Sprache 
ist es auch über die Geschichte der Schrift ins Klare zu 
kommen. Wir betreten auch hier ein sehr dunkles Gebiet, 
denn die Nachrichten über 6ränische Schriftsysteme gehen 
nicht weiter zurück, als bis in die Zeit der Säsäniden. Ueber 
diese Zeugnisse habe ich in meiner ILuzväresch-Grammatik 
p. 34 flg. ausführlich gehandelt und darf wohl der Kürze 
wegen auf jenes Buch verweisen, zumal da es für uns hier 
wichtiger ist,, die anderweitigen historischen Momente zu 
betrachten, liier ist es nun von grosser Bedeutung zu 
wissen, dass die westlichen Eränier schon zur Zeit des Da- 
rius, also in einer geschichtlich vollkommen bestimmten Zeit 
eine eigentümliche Schrift hatten, die zwar mit den weiter 
westlich geltenden Systemen der Keilschrift in engstem Zu- 
sammenhänge steht, aber eben doch schon eine Buchstaben- 
schrift, keine Silbenschrift ist. Es muss jedoch festgehalten 
werden, dass diese Schrift zwar unzweifelhaft in Westerän 
galt, dass wir aber gar kein Zeugniss dafür besitzen, dass 
sie jemals in Osterän geltend war. Kein Denkmal mit die- 
ser Schrift, noch auch in einer andern, sei es mit bekannten 
oder unbekannten Zügen, hat sich bis jetzt östlich von Rai 
auffinden lassen, das in die Zeit der Achämeniden zurück- 
reichte. Erst in der Zeit nach Alexander dem Grossen 
beginnen in dem noch östlicher als Baktrien gelegenen Kabul 
Münzen und Inschriften in einer eigentümlichen Schriftart, 
welche von der Rechten zur Linken gelesen wird, während 
die unstreitig ältere altpersische Keilschrift, so wie die mit 
der kabulischen gleichzeitige indische Schrift die Richtung 
von der Linken zur Rechten einhält. Man hat aus diesem 
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Umstande schon längst auf den semitischen Ursprung der 
altkabulisehen Schrift geschlossen und vermuthet, dass die- 
selbe von den Sitzen der Seleukiden aus sich nach Osten 
verbreitet habe (vgl. Lassen zur Geschichte der indoskvthi- 
schen Könige p. 160), freilich ist die Sache noch nicht aus- 
gemacht. Dass aber, in späterer Zeit wenigstens, unter den 
Sasäniden, sich der Gebrauch der westeränischen Huzvä- 
reschschrift bis nach Kabul verbreitete, darf nach dem Zeug- 
nisse der Münzen als sicher gelten'). 

Ziehen wir die Summe aus diesen Untersuchungen, so 
steht fest, dass das Westeranische weit früher in den Kreis 
der geschriebenen Sprachen eintritt als das Ost6ränische, 
dass ferner bis jetzt keine Spuren eines eigenthümlichen in 
Ost6rfm entstandenen Alphabets gefunden sind, dass viel- 
mehr das älteste im Osten auftretende Alphabet des Zu- 
sammenhanges mit dem semitischen Alphabet verdächtig ist. 
Was nun diesen semitischen Ursprung noch wahrscheinlicher 
machen muss, ist einerseits der Umstand, dass auch später 
semitische Alphabete in jenen östlichen Gegenden auftreten 2 ) 
und dass anderseits auch die altpersische Keilschrift Er- 
scheinungen aufweist, welche meines Erachtens ziemlich 
deutlich semitischen Einfluss bekunden. 

5. Dio vorhergehenden Bemerkungen hatten einen dop- 
pelten Zweck : sie sollten einmal zeigen, warum es mir — 
bei gänzlichem Mangel historischer Anhaltspunkte — • un- 
möglich ist, für die Annahme einer uralten eigenthümlich 
altbaktrischen Cultur und eines dort erfundenen Schrift- 
svstemes mich zu erklären, wie dies manche Gelehrte, z. B. 
Lepsius, thun. Sie sollten aber auch ferner die Bedenken 
zu entkräften suchen, welche man füglich gegen die An- 
nahme von dem Auftreten einer semitischen Schrift so weit 
im Osten von Erän geltend machen könnte. Freilich, eine 


1) Cf. Olshausen : die Pehlevilegenden auf den Münzen der letzten Sasä- 
niden p. 57 flg. 

2) Wie auch die mongolische Schrift theils auf die Avestaschrift, theils 
auf das mandäische Alphabet hiuweist. Vgl. J. J. Schmidt Forschungen p. 144 flg. 
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Einwanderung semitischer Schriftsysteme nach Baktrien 
schon in uralter Zeit, etwa zur Zeit der alten Reiche von 
Ninive und Babylon oder auch nur zur Zeit der Achämeni- 
den anzunehmen, dürfte nicht leicht möglich, wenigstens 
nicht zu beweisen sein. Die Frage nach dem Alter der Li- 
teratur wird man völlig von der nach dem Alter der Schrift 
abtrennen und zugoben müssen, dass die alten Religions- 
schriften der Eränier in Ost6ran längere Zeit ungeschrieben, 
bloss durch das G-edächtniss fortgepflanzt worden seien, wo- 
für manche Gründe zu sprechen scheinen '). Es wird nun 
aber gut sein, ehe wir weiter gehen, das Avestaalphabet 
selbst vorzuführen, zunächst nach der bis jetzt geltenden 
Auffassung. Wir wollen zuerst über die äussere Geschichte 
der Zeichen sprechen und behalten uns vor, in einem spä- 
tem Capitel auf die lautliche Geltung derselben zurückzu- 
kommen. 

V ocale. 1. Kurze. 
a, i i, > u, ( e, so e, o, V d. 

2. Lange. 

ä, -)) l, y ü, f e, yp ä, do, ^ d. 

3. Diphthonge. 

[n> M ) ae, öi, di, ajc ee, ao, >*« du, eu. 
Consonanten. 

Gutturale 5 k, GT qj g, g_j. 

Palatale $v> c, j. 

Dentale (o t, <j 2t, ^ d, <f, S. 

Labiale v p, ^ f, j b, eM~ w. 

Ilalbvocale (aa) y, ? r, 1} (») e . 

Zischlaute <33 s, ^ *, g, j z, eü z. 

Nasale j n, 3 (£) », or », ä, ^ h, g m. 
Hauchlaut ev. 

Ligaturen t« ^u, ^ hm, O*o) sk, cots st. 

1) Vergl. meine Abhandlung über Redaction und Abfassung des Avesta 
in der Zeitschrift der DMQ. IX, 174 fg. 
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Von diesem eben angeführten Alphabete weicht ein 
anderes, in den Hauptsachen zwar identisches, in Einzeln- 
heiten aber verschiedenes, folgendermassen ab. 



Vocale. 1. Kurze. 

/ A 

c 

h ^ »> 

> «J £ «1 ?, 0, P ö. 


. 

2. Lange. 

'■VK d, 

r' y ö, d e, ^ Ö, ^ do, ^VQ <?■ 


di, 

3. Diphthonge. 


0-v~ di, ee, *^-Aj ao, } du, 






^ Consonan ten. 

Gutturale 

1 ^ *> 

X, ^3 9 ’> ^ 7- 

Palatale 

^ c, 

i 

Dentale 

ro *, 

V », ^ d, (D «r, jo s. v 

Labiale 

0 p> 

A, ds *T. 


Halbvocale C (vjo) y. V, ^ (») 

Zischlaute 33 *'» "Yj *> ^ *» S *’ * • 

Nasale [_ n, 3 «» "t/ » » ^ «> ^ «*• 

Hauchlaut er a. 


Ligaturen 




wo- 


Digitized by Google 


Zeichenlehre. 


9 


Das erste dieser beiden Alphabete findet sich in unsern 
ältesten, aus Indien stammenden Handschriften, das zweite 
habe ich nur in solchen gefunden, die in Kirman geschrie- 
ben und der Zeit nach später sind. Auf den ersten Blick 
scheint das zweite Alphabet blos oine Verschnörkelung des 
ersten zu sein, bei genauerer Besichtigung findet man je- 
doch einige bemerkenswerthe Abweichungen. Sie betreffen 

die Form des dS w und re -O Bei dem ersten Buch- 
staben scheint mir die persische Form die ursprünglichere 
und deutlichere, welche klar die Entstehung des aus <u 
anzeigt, dagegen scheinen >*ü und ganz verschiedene 
Buchstaben zu sein und -Oist wohl nur eine Verschnör- 
kelung aus >j (l), während der Ursprung des rv noch ganz 
dunkel bleibt. Die übrigen Abweichungen scheinen mir 
blos kalligraphisch, so namentlich )t und y = an, e und 

^ = K* und -J2» = ( u. a. m. Die Mitte zwischen beiden 


Alphabeten nehmen die Handschriften der Vendidäd-sädes 
ein, welche mir vorzüglich von kalligraphischen Rücksichten i 
geleitet zu werden scheinen. Sie gebrauchen Buchstaben 
wie 'CZ und ro, )C und y willkührlich neben einander 
und wir werden später sehen, dass dieser äusserlichen Auf- 
fassung des Alphabets auch eine das Innere betreffende 
zur Seite steht. 

6. Was nun die Ableitung der obigen Zeichen des 
Avestaalphabets aus dem semitischen Alphabete betrifft, so 
ist dieselbe nicht neu, sondern längst von einem der Pa- 
läographie sehr kundigen Manne: von Ulrich Friedrich Kopp 
ausgesprochen worden '). Derselbe Gelehrte hat auch näher 
die Stelle angegeben, an der das Avestaalphabet einzuordnen 
sein dürfte: er hielt nämlich dasselbe für älter als das 
Estranghelo und stellte es zwischen das Phönicische und 
Samaritanische (1. c. p. 279). Obwohl ich mir über paläo- 
graphisehe Dinge keineswegs ein bestimmtes Urtheil an- 


1) Bilder und Schriften der Vorzeit II, 278 flg. 
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massen will, so bezweifle ich doch, dass das Urtheil des 
berühmten Paläographen in dieser Form sieh bewähren 
werde. Kopp leitet nämlich das Avestaalphabet unmittelbar 
und ohne Rücksicht auf die altern Iluzväreschalphabete aus 
dem Phönizisc.hen ab. Ueber das lluzväreschalphabet 
(Pehlevi), wie es sich in unsern Handschriften findet, äus- 
sert er sich gar nicht genauer, man sieht aber aus gele- 
gentlichen Aeusserungen, dass er es für ziemlich gleichaltrig 
mit der Avestaschrift halten muss. Dagegen glaubt er die 
Alphabete aus der Zeit der Säsäniden, welche sich auf In- 
schriften finden und von S. de Sacy entziffert worden sind, 
weit später setzen und mit dem palmvrenischen Alphabete 
vergleichen zu müssen. Die genauere Bekanntschaft mit dem 
eränischen Alterthume und namentlich die fortgeschrittene 
Erforschung der Inschriften und Münzen seit der Zeit Kopps 
hat nun freilich bestätigt, dass das Avestaalphabet und das 
Huzväreschalphabet in gewissem Zusammenhänge stehen 
und die Untersuchungen über das eine sich nicht von denen 
über das andere trennen lassen, aber auch die Thatsache 
erhärtet, dass die Huzväreschalphabete gerade umgekehrt 
sich verhalten, als er sich das Verhältniss gedacht hat. Die 
in den Handschriften vorliegende Huzväreschschrift ist die 
jüngste Entwicklung dieser Schriftart aus dem älteren In- 
schriftalphabete der Säsäniden, die erst etwa seit dem sechsten 
Jahrhundert n. Chr. auftritt. Was nun von der lluzväresch- 
sehrift gilt, muss auch von dem Avestaalphabete gelten, denn, 
wie schon gesagt wurde, die Entwicklung beider Alphabete 
geht Hand in Hand und manche Buchstaben dieses Al- 
phabetes und der jüngsten Huzväreschschrift sind ganz 
identisch. Ueber das Verhältniss beider Alphabete zu einan- 
der bestehen bis jetzt zweierlei Meinungen. Nach der einen, 
welche Lepsius vertritt '), wäre das Avestaalphabet das ur- 

1) Cf. Lepsius Standard alphabet 2 ed. p. 120: We take this character (the 
Pehlevi writing) of the Persian inscriptions and of the Persian handwriting, of 
the time of the Sassauides, not as the origin, but as the reduction of .the Zend 
character, answering to the poor and partly semitized System of sound, which 
at that period prevailed in the Persian language. 
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sprüngliche und das Huzväreschalphabet dagegen eine später 
daraus gemachte Abkürzung. Nach der anderen, von 
Eawlinson zuerst aufgestellten ‘) , welcher auch ich mich 
anschliessen möchte, wäre das Huzväreschalphabet das ur- 
sprüngliche und das Avestaalphabet daraus erweitert. Wie 
dem auch sei, auf die Frage, welche uns zunächst beschäf- 
tigt, hat diese Meinungsverschiedenheit keinen Einfluss, denn 
auch wenn man annimmt, dass das Avestaalphabet das ur- 
sprünglichere soi, muss man zugeben, dass dasselbe ganz 
dieselben Wandlungen durchgemacht, wie das Huzväresch- 
älphabet und darum in einer älteren Gestalt als uns jetzt 
die Handschriften zeigen, dem älteren säsänidischen Münz- 
und Inschriftenalphabeto ziemlich ähnlich gesehen habe. 

Betrachten wir das Avestaalphabet an und für sich und 
vergleichen wir dasselbe mit den verschiedenen Iiuzväresch- 
alpliabeten, so sehen wir leicht, dass wir in demselben 
zweierlei Bestandteile zu unterscheiden haben, einen pri- 
ma r e n und einen secundären, welcher letztere sich aus den 
ursprünglichen Zeichen nach dem besonderen Bedürfnisse 
der Sprache herausgebildet hat. Zu dem letztem Theil gehö- 
ren alle die aspirirten Buchstaben. Die aspirirten Muta 2 ) 
^ sind durch Zufügung eines Striches nach oben aus 
den einfachen Zeichen für 5, 0°, e> gebildet, doch liegt dem 
Zeichen & nicht die jetzige Form 5, sondern die ältere \ 
zu Grunde. Anderseits zeigt ein nach unten angefügter Zug 
die tönenden Aspirate oder Fricative an, vergl. 

und <s_, dann auch ^und eis oder wo der die Aspi- 
ration bezeichnende Haken nur etwas anders geformt ist, 
um die Form des ej deutlich zu lassen, derselbe mag früher 
mehr nach unten gezogen worden sein. Ein ganz ähnliches 
Prineip kann man auch in Bezug auf die Vocale beobach- 

1) Cf. Rawlinson: Journal of tho R. Asiatic Society X, 88. The Zend, as I 
have frequently observed, appears to have derived its character, with eome 
modification, and with considerable addition, from the cursive Pehlevi. 

2) Cf. hierzu und zum Folgenden : Lepsius : das ursprüngliche Zendalphabet 

p. 342. 
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ton. Ich bezweifle nicht, dass erst eine secundäro Bil- 
dung aus ist, noch deutlicher ist dies an g und c, i und 
^j, > und y (in alten Handschriften -J), und V; fo und ^ 
zu sehen. Diese secundiiren Entwicklungen des Alphabets 
können ihre Erklärung nicht durch äussere Einwirkung fin- 
den, es sind selbständige 1 mänderungen, durch die sprach- 
liche Nothwendigkeit bedingt. 

Hinsichtlich derVocale werden wir gewiss als das Ur- 
sprüngliche anzunehmen haben, dass blos drei, o, i, u, bezeich- 
net wurden. Dafür spricht einerseits das System des altse- 
mitischen Alphabets, wenn wir eine Einwirkung desselben 
annehmen dürfen, anderseits aber auch das Altpersische, 

welches auch nur drei Vocale in der Schrift unterschied. 

\ 

Von ihnen ist «v sehr leicht mit den semitischen Alphabeten 
zu vermitteln. Auf den Säsänidendenkmalen zeigt es eine 
wenig abweichende Gestalt v und diese lässt sich leicht 
aus den altern Formen des semitischen « oder auch, wie 
Rawlinson will, s erklären. Auch i lässt sich unschwer 
sowohl mit der ältern säsänidischen Form als auch mit dem 
semitischen ■> vermitteln. Schwieriger ist dies bei >, doch 
dürfte sich auch dieser Buchstabe aus der alten Form des 
u herangebildet haben und auch \> würde sich meines Er- 
achtens an l, die ältere Form des >, leicht anschliessen 
lassen. Auch in der Ligatur dürfte das letzte Zeichen 
ein ursprüngliches > sein, das dom langen a nur beigesetzt 
wurde, um die Dehnung auszudrücken (vgl. unten § 20). 
Die übrigen Zeichen: g, yo und vermag ich hinsichtlich 
ihrer Entstehung nicht zu erklären ; findet sich zwar auch 
in Huzväreschalphabeten (vgl. Huzväresch-Grammatik p. 31), 
aber die dortige Verwendung des Zeichens wirft durchaus 
kein Licht auf seinen Gebrauch im Altbaktrischen. 

Bei den Consonanten gilt es für ausgemacht, dass die 
Form 5 sich erst spät entwickelt hat, wahrscheinlich aus 


1) Man vergleiche hierzu die Schrifttafel Nr. V bei Mordtmann Zeitschrift 
der DMG. Vol. VIII. 
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der altern säsänidischen Form 1, wie Lepsius annimmt 
(1. c. p. 343), weniger wahrscheinlich ist mir Rawlinsons 
Vermuthung (a. a. O. p. 88), dass der Buchstabe unmittelbar 
aus dem Hebräischen stamme und ein umgewendetes p sei. 
Den Buchstaben glaube ich, wie dies schon früher Rawlin- 
son vermuthete (a. a. 0. p. 94 Not.) aus der altern säsänidi- 
schenForm )j herleiten zu können, die sieh sogar noch in 
einer altbaktrischen Handschrift (Cod. II fonds d’Anquetil) 
hier und da gebraucht findet. Man hat nämlich, wie ich 
glaube, dem 1; an der linken Seite einen Strich nach unten 
hinzugefügt und das Ganze etwas abgerundet. In derselben 
Weise, durch Hinzufügung eines perpendiculären Striches an 
der linken Seite, möchte ich auch die Entstehung des Pala- 
talen aus der altern Form £ annehmen, während Rawlinson 
(1. c. p. 98) sowohl als die Huzväreschform an die äl- 
teste Form des c in den Säsänideninschriften £* anschlies- 
sen will. Die Entstehung des oo aus den altern Formen 
der Säsänideninschriften ist klar und die letztere Form 
schon auf Inschriften selbst vorhanden, ebenso schliesst sich 
ungefähr an die ältere Form des d an. Die Labiale v 
un <U sind von den ältern Formen des Säsänidenalphabets 
fast gar nicht unterschieden. Auf den Denkmalen der Sä- 
säniden unterscheidet sich natürlich y nicht von aus die- 
ser Form erklärt sich zunächst aa für y, dass -O aus ■>* nach 
unserer Ansicht entstanden sei, ist schon gesagt, ebenso dass 
die Entstehung des rü noch dunkel bleiben muss. Die For- 
men des r : )> oder 7 lassen sich gleichfalls aus der ältern 
Form dieses Buchstabens erklären. Die Form » erklärt 
sich ebenso einfach aus >, w r ie aa aus a. Dass £ wie \> aus 
der alten säsänidischen Form des > abzuleiten sei, will ich 
nicht bestimmt behaupten, doch scheint es mir sehr wahr- 
scheinlich. Die Sibilanten ou, und j lassen sich leicht auf 
die säsänidischen Formen zurückführen, die Entstehung des 
tp aus "M3 ist klar, dagegen kann ich die Form des eö 
nicht erklären. Von den Nasalen ist wohl nur ein einzi- 
ger, das i , in dem alten Alphabete zu findon und y und 
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^ nur spätere Modificationen desselben Buchstaben. Die 
Zeichen 3, $ und sind später hinzu erfunden worden, 
aus welchen Gründen jeder derselben seine besondere Ge- 
stalt erhielt, ist mir unbekannt. Dagegen lässt sich die 
Gestalt des Hauchlautes ev leicht auf das altsäsanidische 
h, ch zurückführen. 

7. Somit wäre denn das Endergebniss unserer Unter- 
suchung, dass das A vestaalphabet, wie es uns in den Hand- 
schriften des Avesta, seien sie in Kirman oder in Indien 
geschrieben, vorliegt, ein ziemlich spätes sei. Wir haben 
darin eineileihe von secundären Zeichen gefunden, welche 
aus den Zeichen eines ursprünglichem Alphabetes abgeleitet 
wurden, um Laute zu bezeichnen, welche in jener Sprache, 
für welche das ursprüngliche Alphabet bestimmt war, ent- 
weder nicht bestimmt unterschieden wurden oder auch gar 
nicht vorhanden waren. Die primären Zeichen des Alpha- 
betes aber haben sich uns als ziemlich neue Modificationen 
eines alten Säsänidenalphabetes herausgestellt und dürften, 
wie das zunächst verwandte Huzväreschalphabet, nicht vor 
dem Anfang des 6. Jahrh. n. Chr. in die gegenwärtige Form 
gebracht worden sein. Die grösste Abweichung, nicht blos 
von den semitischen Vorbildern, die ihm zunächst zum Mu- 
ster gedient haben, sondern auch von den andern Alpha- 
beten Eräns, zeigt das Avestaalphabet durch sein Vocalsystem, 
indem es nicht blos die Voeale durch Lesemütter bezeich- 
net, wie dies das Huzväreseh und im Grunde auch das 
Altpersische thut, sondern für jeden Yocal ein eignes Zei- 
chen hat und diese Vocalzeichen ganz in dieselbe Reihe mit 
den Consonanten stellt. Dies thut noch nicht einmal das alt- 
kabulische Alphabet, denn dieses, obwohl es die einzelnen 
Voeale bezeichnet, fügt doch die Vocalzeichen auf irgend 
eine Weise an die Consonanten an und zeigt auf diese Art, 
dass es die Voeale noch nicht für ebenbürtig mit den Con- 
sonanten ansieht. Nur zwei Alphabete* können in dieser 
Hinsicht mit dem A vestaalp habete verglichen werden : das 
armenische und das griechische. Das armenische Alphabet 
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wurde nach der Angabe der Armenier um das Jahr 400 
n. Chr. zusammengesetzt *), seine Entstehung fällt also nicht 
sehr weit von der Zeit, in welcher wahrscheinlich dag Avesta- 
alphabet auch entstand und es dürften wahrscheinlich so 
ziemlich dieselben Principien für beide Alphabete massge- 
bend gewesen sein. Eine Einwirkung des griechischen Al- 
phabets scheint mir weder bei dem einen noch bei dem 
andern dieser Alphabete undenkbar. 


II. Capitel. 

Lautlehre. 

8. Wenn man die oben mitgetheilten Alphabete über- 
blickt, so sieht man leicht, dass nicht jedes der in ihnen auf- 
geführten Zeichen einen von dem andern gesonderten Laut- 
werth hat. Es ist nicht wohl glaublich, dass man vom An- 
fänge an überflüssige Zeichen erfunden habe, so dass man 
nach Belieben für denselben Buchstaben mehrere Zeichen 
wählen konnte, viel wahrscheinlicher ist cs vielmehr, dass 
die genauere Aussprache manche Laute unterschied, welche 
eine spätere Zeit zusammenfallen liess. Dieser Ansicht lässt 
sich nur ein Bedenken entgegenstellen, die Frage nämlich, 
ob denn die A vestaschrift wirklich ursprünglich für die alt- 
baktrische Sprache erfunden worden sei? Wäre dies nicht 
der Fall, wäre die Avestaschrift für irgend eine andere Spra- 
che bestimmt gewesen und nur später auf das Avesta über- 
tragen worden, so würde es nicht mehr länger aulfallen, 
dass die Schrift mehr Zeichen besitzt, als die Sprache Laute 
und man könnte sich zu der Annahme geneigt fühlen, dass 
eben das Altbaktrische vom Anfänge an nicht so viele Laute 
besessen, als die Schrift Zeichen und dass es darum die 

1) Neumann : Geschichte der armenischen Literatur p. 36. Hierzu vergl. 
man jetzt die Abhandlung von Fr. Müller : Ueber den Ursprung der armenischen 
Schrill. Wien 1865. 
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überflüssigen anderweitig verwandt habe. Dass die Avesta- 
schrift ursprünglich für eine andere Sprache bestimmt gewe- 
sen sei, 'als das Altbaktrische, hasst sich zwar nicht bestimmt 
erweisen, aber doch mit mehren Gründen wahrscheinlich 
' machen. Es ist gewiss, dass die Avestaschrift nicht als eine 
heilige angesehen wird, denn die heutigen Parsen tragen 
kein Bedenken, altbaktrische Texte in Guzeratischrift oder 
in neupersischer Schrift zu schreiben. Auch in Huzväresch- 
werken, nicht blos in den Uebersetzungen der heiligen Schrif- 
ten, sondern auch in andern Büchern, welche nicht als heilige 
gelten, z. B. im Bundeheseh, finden sich öfter einzelne AVür- 
ter mit Avestaschrift geschrieben und es scheint, dass man 
sich, vor Erfindung der Vocalzcichen, derselben bediente, um 
solche seltene Wörter auszudrücken, die nicht mehr allgemein 
verständlich waren oder die man aus irgend einem Grunde 
besonders deutlich schreiben wollte. Bedenkt man die Karg- 
heit und Räthselhaftigkeit der Huzväreschschrift, so muss 
man den Gebrauch einer andern deutlicheren Schrift neben 
derselben ganz in der Ordnung finden. Ein weiterer Grund 
wäre schliesslich der folgende. Unter den verschiedenen 
Schriftarten des alten Er an nennt der Araber Masudi auch 
die des Avesta und sagt uns bestimmt, dass sie nicht aus- 
schliesslich für die Sprache des Avesta bestimmt war. — 
Es wird gut sein, alle diese Thatsachen stets im Auge zu 
behalten, dennoch aber würde es meines Erachtens ein 
Fehlgriff sein, wollten wir von vorne herein von der Ueber- 
zeugung ausgehen, die Avestaschrift sei ursprünglich für 
eine andere Sprache bestimmt, als für das Altbaktrische. 
Wir dürfen die oben angeführten Thatsachen höchstens zur 
Erklärung herbeirufen, wenn eine eingehende Betrachtung 
der altbaktrischen Laute die Ueberzeugung in uns befestigt 
hat, dass zwischen mehreren Lauten durchaus keine Ver- 
schiedenheit bestehe, mögen sie mit dem einen oder mit 
dem andern Zeichen ausgedrückt werden. Auch wird es 
gut sein, daran zu erinnern, dass daraus, dass die Avesta- 
schrift auch noch für andere Sprachen gebraucht werden 
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konnte, noch nicht folgt, dass sie nicht für das Avesta er- 
funden sein konnte. Es ist vielmehr nach dem, was wir oben 
über die Herausbildung des Avestaalphabets aus einem an- 
dern weniger vollständigen gesagt haben, höchst wahr- 
scheinlich, dass die Vermehrung des Alphabets gerade im * 
Interesse der altbaktrischen Sprache geschah. 

Zur Gewissheit kann uns über den wirklichen Stand der 
Dinge nur die genauere Kenntniss des altbaktrischen Laut- 
systems verhelfen. Um hierzu zu gelangen, können zwei 
Wege eingeschlagen werden: die Erforschung der Tradition 
der Parsen selbst über die Lautlehre des Altbaktrischen und 
die Erforschung des Lautsystems unmittelbar aus den Tex- 
ten. Von jener Tradition ist Lepsius bei seinen Forschungen 
über das altbaktrische Alphabet ausgegangen. Wir wollen, 
da dieser Tradition nach unserm Dafürhalten ein sehr ho- 
hes Alter nicht zukommt, mit der Erforschung der Laute 
aus den Texten selbst beginnen und dann zusehen, wie sich 
unsere Resultate zu den traditionellen Ueberlieferungen ver- 
halten. 

9. I. Vocale. A. Kurze: Unter den kurzen Vocalen 
nimmt, wie billig, *«, a , die erste Stelle ein, als der ur- 
sprünglichste Vocal. Trotzdem dass derselbe durch Trü- 
bungen im Altbaktrischen schon bedeutend an Umfang ein- 
gebüsst hat, so erscheint er doch noch häufig genug in sei- 
ner reinen Gestalt und entspricht dann dem altpersischen 
und sanskritischen a, z. B. mujjm = skr. a$va } — skr. 
agha, = skr. und altp. apa, = skr. katham, 

= altp. avathä u. s. f. In was sich hier und da noch 

neben findet, hat sich wie im Griech. und Lat. rcar »fy, 

pater noch die ursprünglichere Form für skr. altp. pitar 
erhalten. Zuweilen erscheint jedoch als eine Verkürzung 
aus <*»/. So in gen. sg. von auch 

(\ d. XIX, 103) muss statt stehen. Die Verkürzung 

ist besonders häufig im Auslaute, wo die Feminina auf d 
alle auf m auslauten, dann w r enn die Wörter an Länge zu- 

3 
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nehmen, cf. >44*»" gen. >*u\>»v44»u, a/?JA»p>*»J4>4f (Yt. 14, 45) 
aber (Yt. 10, 18). 

10. Der zweite reine Vocal ist 4, »', und entspricht über- 
wiegend dem sanskritischen und altpersischen i. Z. B. 

= skr. idha , altp. tdd, £^og4 = skr. imnl , altp. ima ; >1344 = skr. 
ishu, altp. isu- cf. skr. tigma, altp. tigra : *h34<w = skr. 

kis, altp. eis ; >n?j£iyev = skr. sadas, altp. kn dis ; 4(V'‘<J4 = 
isliti Wunsch und überhaupt die vielen, beiden Sprachen 
gemeinschaftlichen Abstracte auf /». Zuweilen jedoch er- 
scheint 4 als Schwächung aus «v, so ausser dem schon oben 
(§. 9) genannten -vix>4<y neben *-(**n), dann in = 

skr. lishtluimi, griech. lOTiipu , statt dem ursprünglichen 
kaclämi, neben zeigen die Handschriften auch 

£.4V<2J«^ • “«4/, von = skr. sud, sid. Hier wie in 

‘»■ , 54/4'Jv = skr. anika entspricht 4 einem skr. i. Ebenso endi- 
gen auch die Feminina, die im Sanskrit auf « auslauten, iin 
Altb. auf 4. In den meisten Fällen scheint jedoch die Schwä- 
chung schon alt zu sein und in die arische Vorzeit zurück- 
zugehen. Eigenthümlich dem Altbaktrischen ist, dass 
durch vorhergehendes 4*0 in 4 verwandelt werden kann, z. B. 
g4.ro = skr. yam, <*»g4ro = skr. yama. Ebenso lieben es die 
Palatalen, ein auf sie folgendes m in 4 zu verwandeln, 
ohne dass dies jedoch zur durchgreifenden Hegel geworden 
wäre. Cf. 4('o^4(o*«.'(v Yd.Y,57 für ispMfc .mvm 

Vd.V, 43. Yq. IX, 30. Yt. 8, 42. 

54 neben g£(0**«£, g4p>W'»«w^, g4£>?2 neben 
u. A. m. Dagegen hat sich vor > das ursprüngliche 5 öfter 
— wenn auch nicht regelmässig — erhalten, cf. 

11. Der dritte der reinen Voeale ist >, «, und atich er 

ist im Altbaktrischen häufig genug vertreten und entspricht 
dem « des Sanskrit und Altpersischcn, z. B. •*'*» = skr. und 
altp. apo, jjpsjjAfe» = skr. upaslhä , altp. upaptd ; >e> = skr. 

putra, altp. pa/ro, = altp. Quguda , = skr. 

pätiqu, >(X5«ju(\ 4 = altp. gäthu. Nur selten ist > für ein ur- 
sprüngliches eingetreten, z. B. der fünfte, abge- 
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leitet von fünf. Dagegen findet sich im Altb. meh- 
rere Male >, wo das Sanskrit ü zeigt, cf. was einem 

skr. bhüyäh und S*wja>?g, was einem skr. brityäh entspricht. 

12. An die drei reinen Vocale a, i, u schliessen sich 
verschiedene Trübungen derselben an. Unter ihnen ist vor 
Allem £, e, zu nennen. In den meisten Fällen ist £ aus -v 
entstanden, seltner aus i. Im Anlaute steht £ stets für m 
und kommt eigentlich nur vor ? vor, z.B. >*o£?£ (neben *>), 
wahrhaftig, cf. skr. rishi, hoch (von wozu 

skr. ürdhva gehört. Vor » erscheint £ an der Stelle des 
a privativum, wie *vjjsj»£, so«wjsJ»£, 

(Vd. XIII, 77) und wohl auch (Y?. X, 42). Für 

steht es auch sehr häufig vor Doppelconsonanten, z. B. 
joo^£?^j, jev u. s. w. Doch steht hier der 

Gebrauch noch nicht fest und man findet auch Formen 
wie sehr häufig. Dagegen tritt regel- 

mässig £ statt m ein in den Endsilben vor m, n, wie g£?<r>ej, 
(eine Ausnahme s. m. jedoch § 10 fin.). Weit seltner 
tritt £ für 4 ein und zwar, so viel ich bemerkt habe, nur 
im Inlaute und mit der Variante 4. So steht und 

P^s»44v für skr. sine , benetzen (cf. Vd. V, 15. VI, 69. VIH, 130), 
un d = 8 ^ r ‘ s ‘ n dA« (Vd. I, 73. Y9. LVI, 11.6), 

ferner vind und vend (Vd. XIX, 14. 23. Vd. II, 27). Zuweilen 
ist £ ganz bedeutungslos, ein blosser Nachhall, ähnlich dem 
Schwa der Hebräer. So besonders nach ?, wenn dieses im 
Auslaute steht oder ein anderer Consonant unmittelbar 
auf dasselbe folgt, z. B. £ Schöpfer = skr. dütar, 
vorderster, aber auch 4(«4^£4u> Weihung 
(von oj> -+- 4(\34^), -wce>u4«>'£jL» stehe auf (von oj> -+- , 

ich habe gesehen, 4 wir geben, viel- 
leicht auch in Ferner (üc «£>x>«^'g£; 

(cf. § 83), wohl auch in *^7£g^, >;£Cö. 

Anm. Man hat früher £?£ als einen eignen Vocal, 
dem skr. ri entsprechend, auffassen wollen, wie ich 
überzeugt bin ohne Grund. Dass der Vocal ri kein ur- 
sprünglich indogermanischer, sondern ein erst im San- 
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skrit durch Zusanimenziehung entstandener sei, hat Bopp 
zu verschiedenen Malen gründlich dargcthan (vergl. 
vor Allem : Vocalismus p. 159 flg.). Die Vergleichung 
namentlich auch mit dem Altpersischen zeigt, dass das 
Alteranisehe so wenig als irgend eine andere alt-indo- 
germanische Sprache ausser dem Sanskrit den Yocal ri 
aufzuweisen habe und für diesen ursprünglich ar zeigte. 
Dieses ar, welches im Altpersischen noch durchgängig 
vorhanden ist, hat sich im zVltb. wenigstens an vielen 
Stellen noch erhalten, eonf. Durst = skr. trislmd, 

SfVoJ-jvv, Rücken und skr. prishlha, 
und skr. krish u. A. m. Bei andern Wörtern hat sich 
das stumme £ nach ar eingedrängt, cf. das schon oben 
angeführte MjjpMj'Mjß für skr. dadarf a, für 

skr. hridaya , = skr. prastrita, p-vfojj für skr. 

stri. Häufig hat sich nun aber auch dieses p*> in £?£ 
umgewandelt, indem derVocal vor rin den homogenen 
mit dem nachfolgenden £ umgewandelt wird. Doch ist 
dies Verhältnis immer ein schwankendes geblieben und 
man findet pM und £?£ in den Handschriften wech- 
selnd, z. B. j-'oo£?£ 2 und Mfcp-vy = skr. krita, altp. karta, 
Mfoptj und *v(\)£?aj für skr. bhrita, altp. barta , ohne dass 
ein Unterschied zwischen diesen beiden Formen be- 
stände. Dies ist, wenigstens nach meiner Ansicht, der 
wahre Sachverhalt. — In ^?ev£^s, Wolf, entspricht ehr 
dem skr. ri in trika. Wenn altb. ^'iptej dem skr. pürna, 
McyfTo dem skr. tirdhva entspricht, so trägt daran das 
Sanskrit die Schuld, das ri zu ür entarten liess. 

15. Auch derVocal yo, e, ist meistens kurz, wenn nicht 
immer, und scheint mir eine breitere, mehr unsorm ä sich 
annähernde Aussprache gehabt zu haben. Es ist aber /o 
in den meisten Fällen im Inlaute (im Anlaute kommt er 
gar nicht vor) der Umlaut eines ursprünglichen a , hervor- 
gerufen durch ein vorhergehendes ro in Verbindung mit 
einem nachfolgenden i, /o oder ij, z. B. = skr. 

yashti , Spam **>?*»$ — skr. kdrayati, = skr. yasya, 
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X»}X) für für 

statt •JujiidtM-v‘ 0 . Auch dem Altpersischen ist 
diese Umlautung des « in e noch ganz fremd. Nur selten 
tritt ein blos durch Einfluss eines vorhergehenden ro, 
ohne dass ein »-Laut nachfolgt, cf. Ganz 

verschieden ist der Gebrauch von x> im Auslaute, hier ist 
derVocal grösstentheils lang und entspricht einem sanskri- 
tischen £ und altp. aiy. So z. B. in voc. sg. von 

dann auch wohl in Nominativen, wie x)SS?s>(Q'* M 2ji 
n)\Pi.v u. s. w. Dann: /ogj, skr. inte, altp, im aiy, x)» M , altp. 
nvaiy , xi5 M ) x V , skr. yaje, = skr. pracarete , 

XiQj'Mj = skr. dnde , xiQ = skr. me , altp. tnaiy, wps = skr. te, 
altp. laiy. Seltener entspricht es auch auslautend einem 
ursprünglichen ä, z. B. in dem Accusativ (cf. § 121 

A. 2 ). Auch scheint ein auslautendes m öfter aus ursprüng- 
lichem ya zusammengezogen zu sein, so namentlich in den 
Genitiven auf /oev, cf. xjw m 9 , wessen = skr. kasya, aber 
(Yd. XVI, 29), acc. 

x) ? n.pl. Ich schreibe in diesem 

Falle immer 5 ^, um die Verschiedenheit dieses e von x) e 
anzudeuten (cf. Anm. 2 ). 

Anm. 1. Umgekehrt scheint an- und auslautendes 
oder zuweilen auch statt xi zu stehen, cf. 

= skr. epes, und skr. Ise , 

und für urspr. 

Anm. 2 . In unsern besten Handschriften steht für 
das inlautende e immer x), nur weniger gute Handschrif- 
ten zeigen zuweilen auch to^. Dagegen wechseln x) und 
jjj^auch in den besten Handschriften am Ende der Wör- • 
ter und man schreibt sowohl x)$s als to^i, /oe y als $uev 
u.s. w. Doch ist der Gebrauch des x> auch in diesem 
Falle überwiegend. 

14. Wie sich •*> in £ und x) verwandeln kann, so kann 
dafür auch die Verdunklung in o eintreten. Nach der Ana- 
logie von e erwartet man dafür zwei Zeichen zu finden und 
solche sind in unsern besten Handschriften auch vorhanden, 
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nämlich b und V- Diese Trennung scheint auch früher 
vorhanden gewesen zu sein, die ältesten Handschriften zei- 
gen in Wörtern wie >?>b£, >?>be>, ^eiooA<j£)>?>be> etc., wo 
o blosser Umlaut von ist, dieses b, daneben aber häufig 
die Variante >?>b«.v£, >?>b^.'t> • auch die persischen Hand- 
schriften wenden, wenn auch nicht ganz consequent, diese 
Unterscheidung an. Sie muss jedoch bald in Vergessenheit 
gerathen sein, denn nicht nur wendet die Mehrzahl der 
Handschriften in diesem Falle V an, sondern auch die al- 
tern Handschriften selbst in solchen Fällen, wo die Verdunk- 
lung nicht durch com binirten Einfluss eines folgenden > und 
vorhergehenden e>, £, sondern blos durch Einfluss des £ ent- 
standen ist. Man schreibt demgemäss , 

und selbst >(«^<2-^^) 

doch auch «A'üb^. Im An- und Auslaute steht b niemals, 
auch % steht nicht im Anlaute, ausgenommen in gyaaVj 
acc. v. einer, welche Lesart ich aber auch für falsch 

halte und dafür gabw> vorziehe (cf. § 154). Im Auslaute 
steht aber b häufig, so namentlich in Nominativen der 
Wörter auf <*>, wie ba^b^ei etc. und im nom. 

acc. der Wörter auf sy&j, wie u. s. w. ln bei- 

den Fällen halte ich V für kurz, doch bezweifle ich nicht, 
dass es gelegentlich auch lang sein kann. Dies war viel- 
leicht der Fall, wenn V in der Mitte oder am Ende der 
Wörter aus entstanden war, z. B. tragend, 

sprechend, . be^A^fi Barecpna in der Hand haltend, 

beio> vom Hunde geschlagen. Wenn wir somit also 
ein b und ein V unterscheiden dürfen, wie ein /u und 
so ist die Parallele doch nur scheinbar, denn der Gebrauch 
der beiden Zeichen für o ist anders, es hat V »ehr um sich 
gegriffen und b blos in einzelne Wörter zurückgedrängt, und 
auch dort ist sein Gebrauch nicht durch alle Handschriften 
bezeugt, es steht ferner b wie V nur für ursprüngliches •*>, 
niemals für au, wie e für ai. 

An in. 1. Wenn ein Wort, das in der vorletzten 
Silbe ein durch vorhergegangenes » hervorgerufenes V 
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enthält, durch einen Zusatz am Ende wächst, so ver- 
schwindet dasselbe wieder. So sagt man zwar 
aber (Vd. XVIII, 76), aber 

(Vd. III, 84. XIX, 77). Von 
findet sieh Yt. 13, 22 abl. Namentlich am 

Ende der Wörter zeigt der Uebergang von m und V 
noch viel Räthselhaftes und dürfte zum Theil mit dem 
Wort- und dem Satzaccente Zusammenhängen. 

Anm. 2. Nur in gaV«^ acc. sg. v. a.'ja»-*-’ev könnte 
man auf den Gedanken kommen, dass \ aus dem >> 
hervorgegangen sei. Ich glaube aber vielmehr, dass >> 
ganz ausgefallen sei und nur das vorhergehende * 
verdunkelt habe. Cf. unten § 67. 

15. B. Lange Vocale. Den eben aufgeführten kur- 
zen Vocalen stehen entsprechende laD ge zur Seite. Sie ent- 
sprechen im Allgemeinen den Längen in den übrigen indo- 
germanischen Sprachen, im Einzelnen jedoch nicht immer 
und dieVermuthung Schleichers,' dass namentlich f, ü nicht 
ursprünglich indogermanisch seien (Beiträge I, 328 — -333), 
gewinnt durch das Altbaktrische an Wahrscheinlichkeit. Es 
scheinen im Altbaktrischen graphische Gründe (s. u.) auf 
die Schreibung eingewirkt zu haben und man findet nament- 
lich einsilbige, seltner zwei- und dreisilbige Wörter gerne mit 
langen Vocalen geschrieben. Indess entspricht ä, häu- 
figst dem ä der verwandten Sprachen, z. B. in diesen 

= skr. äsn , schnell = skr. rfpw, griecli. äxvg, 

Mutter = mätri , neup. >po<«j,y*o Zauberer = skr. ydtu, neup. 

MfC'Avy Gesetz = altp. däta, neup. olo, >(x3'mj(u Ort = 
altp. gnthu, neup. Bruder, altp. dasselbe, skr. • 

bhrdtri , neup. Dass <*** im Auslaute gerne verkürzt 

wird, ist schon oben (§ 9) erwähnt worden, dort sind auch 
schon Beispiele angeführt worden, dass zuweilen statt 
steht. Einige weitere Belege für den Wechsel zwischen 
und ^ geben uns die neben einander bestehenden Formen 
und und (cf. § 130), aber 

(§ 137 A.). Es wechselt ferner m und in ein- 
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zelnen Wörtern in den besten Handschriften, cf. •J.'ceJO^p^ev 
und *v(e)o^upo>e>> (Y<j. I, 1!). II, 25. IH, 33), 5£g*wpo4«MJ (Y9. 
LXIX, 4), to£vo.<g»«jupo4euj (Y<j. III, 6) neben dem häufig 
vorkommenden -<- , g-A. , (V3ie. , jj , neben auch 

u. s. f. 

16. Auch der Gebrauch des ->j, *, steht den verwandten 

Sprachen gegenüber als langer Vocal nicht ganz fest. In 
der Sprache selbst schwankt die Schreibung mancher Wör- 
ter, man schreibt z. B. in guten Handschriften anlautend 
ebensowohl als 4cex>4 als Jcwy, gegen 

skr. whti, Wunsch, inlautend findet man sowohl 

als = neup. Lobpreis, von fri = skr. pri lieben, 

umgekehrt 4po4;4e»*4' ,w das Hinzuführen, dem ein skr .abhiniti 
entsprechen würde. Namentlich zeigt sieh in einsilbigen 
Wörtern häufig y, wo im Skr. i steht, z. B. — skr. ri, 
= skr. ni ; die Schwankungen zwischen und 
= skr. c*7, un< ^ ' K v-£ß u. a. m. Ferner steht 

wissend, für skr. vidvän, all, für skr. ciftna. In an- 

dern Wörtern wieder stimmt die Quantität im Altbaktrischen 
und im Sanskrit zusammen, z. B. >>3^, •*'44»?»ti > skr. jiv , 
jivya, skr. rira. 

17. Das altbaktrische y ist zwar ohne Frage ü, doch 

ist auch hier auf die Schreibung kein sonderliches Gewicht 
zu legen. Wohl stimmt y in gar vielen Fällen zu skr. ü, 
z. B. grausam, skr. krüra , ^yß, fern, skr. dilra, 

doch steht auch in vielen Fällen y dem u gegenüber. So 
in einsilbigen Wörtern: yi = skr. «w, ^ps oder g^po =griech. 
ovj = skr. fru/i, jücb,4^4^>44 <£^y_j zu skr. budh, 

zu skr. yukta. In vielen Wörtern schwankt die 
Schreibung in den Handschriften selbst, z. B. **.'44?4i)«nv und 
cu44?4>iuoj, und 'M(o>rv und '■vcoyrv, w?>po und 

«vTjjps, so dass der Unterschied zwischen > und y ziemlich 
schwankend ist. 

18. Neben den gedehnten reinen Vocalen stehen im 
Altbaktrischen entsprechende Trübungen und zwar verhält 
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sich e zu vuj wie j zu m . Es ist ein helles ä, dem griech. 
n ähnlich und überall aus ursprünglichem hervorgegan- 
gen. Anlautend findet sich c in dem Dialekte, von dem 
wir hier reden, gar nicht, sondern nur in- und auslautend. 

Ich halte den Vocal für durchaus lang, wie schon seine 
Figur zeigt. Dies hindert nicht, dass er öfter an Stellen 
steht, wo uns die Sprachvergleichung ein kurzes a aufzeigt, 
aber ich glaube, dass er dann mindestens tonlang ist. So 
steht zwar wohl gewiss statt ursprünglichem 

doch finden wir auch den Superlativ neben dem 

Comparativ und (Variante »vcfcJü $»£>*>} 

conf. unten § 152 A. 2) neben ge- 
hört zur Wurzel effpgiy und Kampf, ist entschieden 

= skr. rana (conf. aber die Form in den Gäthäs). 

Beweisend für die Länge des e scheinen mir Formen wie 
(Y9. LVI, 10. C. Yt. 10, 93), von dem weiblichen 
Thema ferner '■‘v>2U| C 5 vKL '^ wo c wohl 

auf die Weise entstanden ist, dass das ursprüngliche «xu 
zunächst in «ju und dann in e überging. Auf dieselbe 
Weise erklärt sich wohl auch e in 

(Yq. LVI, 10.7. Vd. IV, .144. VI, 101), wo c aus wohl in 
der Weise entstanden ist, dass das *0 nach Abfall des \ 
verlängert wurde. Zweifelhaft bleibt mir noch die Entste- 
hung des ( c im Dativ der Wörter auf i, wo eine Zusammon- 
ziehung vorzuliegen scheint. In den Accusativen wie ojpffjfe, 

etc. steht e gewiss statt ursprüngli- 
chem 0. Of. unten § 121 A. 2. 

19. Auch eine Verdunklung des ^ in ö kennt das 
Altb. meiner Ueberzeugung nach und verwendet, um die- * 
selbe auszudrücken, das Zeichen Zwar ist y zum 

grossen Theil aus wirklichen Nasalen entstanden und wir 
werden darum unten (§ 54) wieder darauf zurückkommen 
müssen. Hierher gehören solche Fälle, wo y blos einem 
indogermanischen ä entspricht, wie g^g mich = skr. mäm , 
gygi diese = skr. und altp. imdtn , ‘*•'6^»/ = skr. und altp. 
ndtna, Schöpfung, von da = skr. dhä, setzen, schaffen. 

4 
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Man sieht, dass die Verdunklung überall durch den Einfluss 
eines folgenden Nasals entstanden ist und wenn dieser Ein- 
fluss aus irgend einem Grunde, etwa durch anderweitige 
Vertheilung der Silben, aufhört, so tritt auch das reinere 
^ wieder hervor. So finden wir neben -’-'gy; auch 
(Vd. XIH, 168. XIV, 2), neben auch und 

S'S ( c ^ Yt. 9, 9. 19, 18. Vd. III, 66. V, 109 etc.) und 
(Vd. XIX, 20). — Auch vor ev scheint die Ver- 
dunklung des in ■jy» «intreten zu können, wie die Form 
neben -«.*ce>o beweist. 

20. Hierher gehört endlich noch der Vocal den 
man gewöhnlich mit do wiederzugeben pflegt. Früher 
zählte man ihn zu den Diphthongen, es ist jedoch jetzt all- 
gemein anerkannt, dass dies unrichtig ist, er hat in seinem 
Wesen mit du nichts zu thun, obwohl ich seiner äussern 
Form nach ihn aus und > oder vielmehr Huzväresch j 
entstanden halte, wie ich schon oben p. 12 gesagt habe. 
Aber dieses am Schlüsse zugesetzte v hat keinen andern 
Zweck, als ähnlich wie w im englischen law, slraw etc., 
denVocallaut zu verlängern, ich halte demnach für eine 
Dehnung des ähnlich dem Pluta der Inder. Dafür spricht, 
dass ihm im Sanskrit sowohl als im Altpersischen ä ent- 
spricht ; er steht indess nicht vor allen Consonanten, son- 
dern hauptsächlich nur im Auslaute, wie = skr. mds, 
£u = altp. mazdä , 

In 

allen diesen Fällen wird man $u> bloss = d fassen dürfen, 
• wenn man auch die besondere Verlängerung dem Umstande 
zuschreiben darf, dass man sich bewusst war, dass hinter 
a ein oder mehrere Buchstaben abgefallen seien. Im An- 
und Inlaute steht es hauptsächlich vor evj und oj, z. B. 
= skr. äsa, altp. dha ; -x-jvuevjSjwj — altp. näha ; 

In dem zuerst genannten Falle 
scheint es aber nöthig zu sein, dass auf wieder ein m 
oder ein aus m entstandener Laut folge, denn Y<;. XIX, 18 
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finden wir zwar den Abi. aber ibid. 20 den 

Aecusativ 

21. C. Diphthonge. Nachdem wir gesehen haben, 
dass das Altbaktrische neben den reinen Vocalen «, *, u 
— sowohl den kurzen als den langen — Trübungen ein- 
treten lasse, so versteht es sich von selbst, dass auch das 
System der Diphthonge an diesem Zustande Antheil nehme 
und neben den ursprünglichen reinen Diphthongen auch 
getrübte aufzeigen müsse. Uebrigens bekundet das Alt- 
baktrische seine Alterthümlichkeit noch dadurch, dass es 
nur solche Diphthonge kennt, in denen a und seine Trü- 
bungen die erste, die Vocale i, u aber die zweite Stelle 
einnehmen. — Unter den Diphthongen nun, in denen sich 
mit dem folgenden t-Laute verbindet, ist gewiss der 
ursprünglichste: und nicht wird er übrigens stets 

in den ältesten indischen und auch in den aus Persien 
stammenden Handschriften geschrieben, dagegen gehört die 
Form m-m den Yendtdäd-sädes (wie Cod. Lond. Nr. 2) an. 
Ueber die Aussprache kann man streiten, nämlich ob jü^-* 

= ai oder ae zu sprechen sei. Früher, war die letztere An- 
sicht die allgemeine, Bopp hat zuerst vorgeschlagen, diesen 
Diphthongen ai zu lesen und ich habe mich ihm ange- 
schlossen. Gewiss ist zuerst, dass joj-' dem aus ai hervor- 
gegangenen sanskritischen e entspricht und dass es im Alt- 
persischen geradezu durch ai vertreten wird, cf. 

= skr. etat , altp. aita ; = skr. eva , altp. m'ca; 

^»il — skr. nivedaydmi; = skr. pe^ak ; 

= altp. avaina. Man sieht, ist am Anfänge 
und in der Mitte der Wörter ganz dasselbe, wie am Ende » 
derselben das oben in § 13 beschriebene jjj. Wie dieses 
nur am Ende, so kommt nur im An- und Inlaute vor. 
Ausser dem eben angeführten Grunde, dass to-*-' ai zu lesen 
sei, weil es skr. e und altp. ai entspricht, ist noch für diese 
Ansicht anzuführen, dass es sehr nahe mit dem in § 22 zu 
erwähnenden aV verwandt ist, dann dass auch im Pärsi, 
wenn diese Sprache mit Avestacharacteren geschrieben wird, 
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für ai steht. Es lässt sich allerdings dagegen anführen, 
dass weder das Altpersisehe, noch das Parsi, als western ni- 
sche Sprachen, für die Aussprache eines ost^rnnischen Lau- 
tes streng beweisend sind, dass, ähnlich wie im Sanskrit ai 
zu e wurde, auch im Altb. zu ae werden konnte. Hier- 
für Hesse sich weiter noch anführen, dass die oben be- 
rührte nahe Verwandtschaft des mit die Aussprache 
ae anzudeuten scheine. Ich halte indess diesen Einwurf 
doch nicht stark genug, um die Lesung ai aufzugeben, um 
so mehr, als an in der «-Reihe (cf. § 25) eine 
vollkommene Parallele hat. Einen andern Einwurf hat 
Schleicher gemacht, dass nämlich, wenn man ai liest, 
die Umschreibung von ga*«.' und jvv zusammenfallen würde. 
Dies ist richtig : dem Hebel dürfte aber dadurch abzuhelfen 
sein, dass man für a*v eine andere Bezeichnung sucht (s. 
unten). 

A n m. Für anlautendes findet sich auch 
z. B. ■*oaV«U‘ M 4A‘ w = (V d. XIX, 69), dann 

und «**/a?a/o Cf. § 13 Anm. 1. 

22. Zunächst an iy*o schliesst sich aV an, das zuweilen 
mit wechselt, wie es denn auch aus denselben Ele- 
menten entstanden ist, wie dieses, nur dass sich das an- 
lautende m zu V verdunkelt hat. Ich glaube nicht, dass aV 
anders als oi zu lesen sei. Es ist dieser Diphthong zwar 
vom Anlaute, nicht aber vom ln- und Auslaute ausge- 
schlossen, cf. Wörter, wie Ga häufig 
ist er in Endsilben, wie ■*uaV/JJ J ^a^ 

(aus •■«■ , ^-»-£,a 

Yt. 1, 4) u. s. w. Ueberall führt die Etymologie auf ein 
sanskritisches e und ein ursprüngliches i zurück, ebenso 
in aVrü = skr. ye , wo es auslautend steht. 

A nm. Als Beispiele, dass und aV wechseln, möge 
folgendes gelten: g^aV; nß ben 

neben mg (cf. § 124 Anm. 1). Andererseits 

ist acenaaV 5 '*^ der Vocativ oder der Dativ 

von Vielleicht dass folgendes m mehr 


k. 
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die Erhaltung von i und > die Umwandlung - von 
iV begünstigten, doch lässt sich dies nicht als Kegel auf- 
stellen, wie beweisen. — 

Hierher gehören auch die Accusative von 

von nur hat sich 

der letzte Theil des Diphthongen nach § 61 vor dem 
unmittelbar folgenden heterogenen Vocal in seinen 
Halbvocal verwandelt. — Ganz unregelmässig 
cf. § 154. 

28. Ein weiterer reiner Diphthong ist jww, di, der, wie 
die Sprache zeigt, ganz in derselben Weise entstanden ist, 
wie das sanskritische di, nämlich durch Verbindung des 
mit dem a. Dieser Diphthong ist nicht eben im häufig- 
sten Gebrauche und findet sich hauptsächlich in grammati- 
schen Endungen, namentlich im Dat. sg. der Wörter auf «v, : 

= (o^+- ebenso a^garü, dann = 

MMßjMg. Ferner in der 1 ps. sg. imperat. med. wie 
(Y 9 . XV, 1) etc., wo im Sanskrit gleich- 

falls ai steht, dann in der Interjection 0 . 

24. Nur wenige Worte wollen wir der Vollständigkeit 
wegen über den Diphthongen gaj: ee sagen. Er findet sich 
einzig in den Dativen der «-Declination und in den mit die- 
ser zusammenhängenden Infinitiven, z. B. 

Wie die verwandten Sprachen 
und Dialekte zeigen, muss dieses eine Zusammenziehung 
aus sein und kann kaum Anspruch darauf machen, 

für einen selbständig in der Sprache vorkommenden Diph- 
thong zu gelten. 

25. Den Verbindungen des j mit m, und seinen 
Trübungen steht eine entsprechende Anzahl ähnlicher diph- 
thongischer Verbindungen mit > gegenüber. Die reinste 
dieser Verbindungen ist was man früher allgemein ao 
las, doch ist es wohl richtiger mit Bopp au zu lesen. Die 
Gründe sind dieselben, wie sie oben für die Lesung von 
(O-u als ai angegeben wurden, denn W' entspricht nicht 
nur dem sanskritischen aus au hervorgegangenen 0 , sondern 


Digitized by Google 


30 


II. Capitel. 


wird im Altpersischen geradezu durch au ausgedrückt. Cf. 

= skr. ojas ; «*»^piw(ij = skr. ghosha , altp. gausa ; 
i>i$o^w5 Wille, von zank, altp. dm, wovon daustu, Freund; 

..ugiw^ altp. kaufa u. s. w. <vjiwQ> ist = skr. guna, aber 
eine gesteigerte Form. 

Anm. Auffallend ist der Alte, von der 

skr. Wurzel jri, wovon das Alter; es müsste 

die Wurzel in zur verdunkelt worden sein. Doch lässt 
sich bei diesem Worte mit den alten Handschriften 
auch lesen. Gewiss aber ist eine solche Ver- 
dunklung anzunehmen in >?>Aw*> (cf. skr. 

ptirva) und *v4y?aiwe>, letzteres ist wohl aus dem äl- 
teren *AOi>?>iwi u verkürzt. 

26. Eine Verdunklung des anlautenden •*« zu o ist vor- 
dem folgenden u nicht eingetreten und darum giobt es strenge 
genommen keinen Diphthongen, der eine Parallele zu 
bildete. Wir wenden uns sofort zu dem dem aw paralle- 
len Diphthonge: dem >w. Er besteht natürlich aus der 
Verbindung von w mit >, scheint aber viel weniger Selb- 
ständigkeit zu haben als iw und wechselt fast stets mit 
iw. Am häufigsten findet er sich in und kann 

dann allerdings dem sanskritischen gaus entsprechend an- 
gesehen werden, indessen findet sich auch und die 

weitere Beugung des Stammes weist genügend nach, dass 
Aw<y = skr. go und nicht der Stamm ist. Als eine 

Steigerung von iw vor Mp ist >w in der Y<J. LXI, 17 vor- 
kommenden Locativform aufzufassen, es ist 

hier iw« vor Mp zu >w erweitert worden. Nicht anders 
werden die Genitivformen von Wörtern auf >, wie 
aufzufassen sein neben den regelmässigen Formen -MjAwaw£, 
‘Hjiwjt^ü'O?, die gleichfalls Vorkommen (cf. § 126 Anm. 2). 
Ebenso schwanken die Handschriften in Ableitungen, cf. 
gX'J/y^iw^yCJr und (Yd. XVI, 16) von 

M?j>q}Gr. Willkührlieh wechseln Aw und >w endlich auch da, 
wo der Diphthong durch Ausfall eines Vocales entstanden 
ist (§ 81). So findet sich neben gff] iw^tw auch 
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geschrieben, man schreibt zwar fortwährend aber 

auch (Vsp. III, 31). Auch (Yd. V, 17. 

VII, 65) dürfte statt stehen. 

Anm. In seltenen und etwas bedenklichen Fällen 
steht Akv für_ju.< als Erweichung, cf. für 

(§ 150 A. 4), vss\>*>qmm7 für 

(§ 136 Anm.). 

27. Die Betrachtung des Diphthongen bildet die 
Brücke zu dem Uebergang auf den letzten der Diphthonge : 
auf >e. Da wir oben in § 18 e als einen langen Vocal er- 
kannt haben, so versteht es sich, dass wir auch >e neben 
nicht neben bj.' setzen müssen. Was aber nun den 
Gebrauch betrifft, so steht er meist für >g, das nicht 
existirt. Am zahlreichsten finden wir ihn in Genitiven der 
Wörter auf > vertreten, z. B. 

etc. Die ursprünglichere Form ist gewiss aber die 

im vorigen § angeführten Nebenformen auf bilden 

den Uebergang zu denen auf *o>s. Vereinzelte in den 
Handschriften vorkommende Ablativformen, wie 
statt vwg sind natürlich ebenso zu erklären. Zwei- 

tens steht zuweilen statt ursprünglichem z. B. in 
den Accusativen ‘Mj>e?(V.u, *o>pg/. Hier ist nun offenbar 
die Aussprache des y maassgebend gewesen, die, wie wir 
schon oben § 19 gesagt haben, ein dunkles o gewesen sein 
muss, das man in «-«, e-u aufzulösen sich für berechtigt 
hielt. 

Hiermit haben wir den Kreis der Vocallaute durch- 
wandert, welche das Altbaktrische nach unserer Ansicht 
besitzt. Eine Anzahl Diphthonge, wie a»v, >g, >V etc., sowie 
Triphthonge, wie etc., die man gewöhnlich dem 

Altbaktrischen zuschreibt, sind nach unserer Ueberzeugung 
keine solchen, wir werden unten § 63 flg. auf sie zu spre- 
chen kommen, wenn wir von der Epentheso handeln. Ueber 
die nasalirten Yocale cf. unten bei den Nasalen § 55. 

28. H. Consonanten. A. Gutturale. Unter den 
Gutturalen ist 5 der erste Laut und über denselben ist 
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wenig zu bemerken, da er unserm ft entspricht und sowohl 
im An- als Inlaute oft genug vorkommt, niemals aber im 
Auslaute. Auch etymologisch ist die Stellung eine ein- 
fache: er entspricht dem indogermanischen k , wenn nicht 
speciell iranische Lautgesetze, von denen später die Rede 
sein wird, hindernd in den Weg treten. Cf. = 

skr. kaQca • = altp. kamna , neup. fS ; wie = 

skr. katham : laufend, cf. neup. Heer = 

skr. anika ; büssend, von ci, > 5 je>» trocken, ^>»5 

wo, wie u. s. w. Zuweilen steht auch 5 für kh in den 

verwandten Sprachen, z. B. ^05 = skr. khan. Cf. jedoch 
§ 29. 

29. Der zweite der Gutturale ist <G\ über dessen Form 
wir oben schon gesprochen haben (p. 11). Frist eine Spirans, 
soweit wir den Laut zurück verfolgen können und entspricht 
dem altpersischen kh, dem neupersischen £. Etymologisch 
müssen wir zwischen einem primären und einem secundären 
unterscheiden. Im letztem Falle ist es durch die eigen- 
thümlichen Lautgesetze des Altbaktrischen hervorgerufen und 
entspricht meist einem alt-indogermanischen ft. Beispiele 
dieser Art sind: >(*>..*.'? <XT Verstand = sk r. kr atu, neup. 

Schicksal — skr. bhakla , neup. ; MpsGfrTj be- 
logen, altp. durukhta ; uT = skr. xatra, altp. khsatra. 

Hieher gehört wohl auch das von lau- 

fen, fliessen, abzuleiten sein Avird und auch ^giCü"( = neup. 

avo, wie ich glaube, die Aspiration, die wir am 
Endconsonanten von skr. kumbha finden, auf den Anlaut 
übergetreten ist. Als primär betrachten wir CS" in solchen 
Wörtern, in denen es einem sanskritischen kh entspricht 
und die beweisen, dass die alte Aspirata sich mit der Spi- 
rans vereinigt hat. Solche Wörter sind •a.O^.'GT Esel, neup. 
~>, skr. khara ; Grube, cf. skr. khani, Avährend neup. 

zu der Wurzelform kan stimmt, doch dürften auch neup. 
0 L=-, hieher zu ziehen sein ; Freund, wie lat. 

hakhi und wohl auch mGümv» Fusssohle, beide Wörter von 
anhaften, abzuleiten. 
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30. Die dritte Gutturale (u ist g und entspricht auch 

dem g im Sanskrit und Altpersischen, dem ? des Neuper- 
sischen. Am zahlreichsten hat sich dieselbe im Anlaute 
erhalten, während sie in der Mitte der Wörter mit wenigen 
Ausnahmen, ausser, wenn sie durch einen vorausgehenden 
Consonanten geschützt wird, in die Spirans übergegangen 
ist, cf. vvet'P'A'cy = skr. garbha ; = skr. gribh, altp. 

garb, neup. = skr. gaus, neup. 

Gehen, Schritt, neup. u. s. w., dann und skr. 

bhariga. Zuweilen entspricht (j> dem skr. gh: Wärme 

= gharma. 

Anm. Eine Nebenform von (jj ist i/, es scheint die 
ältere Form des Buchstaben zu sein. Wenigstens ge- 
braucht der Cod. 2. fonds d’Anq., in welchem die Form 
\j oft vorkommt, dieselbe ganz ebenso wie <y. 

31. In innigster Verbindung mit steht gh , die 
Spirans, die gewiss nicht ursprünglich, sondern erst später 
aus (o entstanden ist. Sie findet sich sowohl im An- als 
Inlaute, ist aber von bestimmten eränischen Lautgesetzen 
abhängig. Im Altpersischen entspricht stets g, im Sanskrit 
bald g , bald gh. Cf. a.'j*«An^tödtend und skr. ghnan\ 

Frau = skr. gnä\ wachen = skr. ja gri ; Gott = 

skr. bhaga , altp. baga ; stark = skr. ugra ; MQpgs Vo- 

gel = skr. mriga; vj lang = skr. dirgha , altp. daraga ; 

Lüge, altp. drauga. Dass die Veränderung des <jj 
in erst eine spätere durch eränische Lautverhältnisse ein- 
getretene ist, scheint mir unzweifelhaft, denn es finden sich 
Beispiele, dass sich (y erhalten hat zum Theil selbst da, 
wo man nach den eränischen Lautgesetzen erwarten 
müsste. So z. B. in (Yt. 13, 12), 

(Vd. VII, 67. 68), dann in o.<»».v7(y, neup. , Rohr, Stab 
(Vd. IX, 41), zornig. Auch die Partikel darf 

wohl hierher gezogen werden, wenn sie, wie man annehmen 
darf, dem sanskritischen glia entspricht. 

32. B. Palatale. Das Altbaktrisehe hat sowenig wie 

5 
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das Altpersische die Reihe der Palatalen vollständig ent- 
wickelt. Die Zeichen und Laute der beiden Spiranten feh- 
len hier wie dort und dem indischen ch steht im Alteräni- 
schen, ebenso wue in den übrigen verwandten Sprachen, 
ein jojlj, gegenüber. Für skr. cAi'rf, griech. o%i£,co, finden 
wir demnach altb und das neup. wU muss 
durch ein altb. und altp. •x'ss'Mjyjj mit skr. chäyä verbun- 
den gewesen sein; in (cf. 

Y 9 . XVII, 47) scheint griech. crxdnza zu Grunde zu liegen. 
Wörter, die mit einem Sanskritworte verglichen w r erden könn- 
ten, das ein jh enthielte, liegen mir nicht vor. — Im Uebrigen 
sehliesst sich das Altbaktrische, wie auch das Altpersische, 
hinsichtlich des Gebrauches der Palatalen auf das Innigste 
an das Sanskrit an und bekunden beide Sprachen dadurch 
ihre genaue Verwandtschaft mit der altindischen Schwester- 
sprache, während dagegen die übrigen indogermanischen 
Schwestern des arischen Sprachenpaares diese Palatale noch 
nicht kennen. Demgemäss entspricht dem sanskritischen 
und altpersischen c und ist eine Entwickelung aus A; im 
Neupersischen wird dasselbe durch ^ vertreten. Conf. 

vier = skr. catvärah ; Rad = skr. cakra, 

neup. <73^ j Same = altp. cilra , skr. citra ; 

was, wer = altp. cis, ciy, skr. Air, kim ; 

= neup. , cf. skr. ku in kutah etc. Namentlich liebt 
der Vocal i ein (o vor sich (cf. § 10), cf. <*> 3.0 schlecht, im 
Superl. **. , c£)04{vJ'V, die Formen und 

(Vd. XVM, 134. 136 und die Varianten dazu), wo dieser 
Wechsel noch im Uebergange begriffen ist. 

33. Die weiche Palatale ist j, und sie entspricht 
sowohl dem altpersischen als dem sanskritischen j (im San- 
skrit auch g und h) und neup. g, j im An- und Inlaute. 
Cf. altp. jadiyätniy von jad = skr. gad, spre- 
chen, anrufen ; tödten = altp. jan , skr. Aß«; ^ 

= neup. geboren = skr. jäta ; Bogen- 

sehne , skr. jyä, neup. *j ; > 5 ^, V»ü, lebend und skr. jiv 
u. s. w. Ueber den Wechsel mit j cf. unten § 49. 
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34. C. Dentale. Hier finden wir die Reihe wieder 

vollständig und zwar vertritt po das altp. und skr. t (im 
Altpersischen entspricht zuweilen th dem po) und dem neup. 
o, z. B. fürchten = altp. tar$. neup. skr. trau ; 

V/t^ü^po Durst = skr. trishnd, cf. lat. torreo; ^cex^'po Tasse, 
neup. ^^spo scharf, altp. tigra , cf. skr. tigma ; g^jpo 

du = altp. tuvrn , skr. tvam, neup. >>; jope = altp. taiy, skr. 
<e; ipoio?»^j = altp. bavatiy, skr. bhavati , neup. u. s. w. 
Nur in vogepoviA^ steht meines Wissens po einem skr. th ge- 
genüber in prathama, auch das altp. fratama hat in diesem 
Falle das Ursprüngliche bewahrt. 

35. Die Spirans zu po ist <?, th, die in ihrer Aussprache 

dem englischen th ähnlich geklungen haben muss und man 
darum in den Handschriften zuweilen jj statt <T geschrieben 
findet. Cf. = .x'ceo^ev'5" Vd. XIX, 78, und 

umgekehrt ipoo^Gä^ statt opoowoj^'^Vd. X17T , 166. XIX, 98, 
jo exvgGoj statt joew'goji/ Vd. IX, 13. Im Anlaute ist 
ohne dass es durch einen nachfolgenden Consonanten be- 
dingt wäre, selten und kommt nur in dunklen Wörtern vor, 
wie po (Vd. XX, 1. Yt. 8, 49), ^»?>o»<T (Yt. 
9, 30 etc.), (Yt. 10, 14) und einigen andern. 

Für wie Westergaard und Justi dem sanskriti- 

schen dhanvan zu Liebe vorziehen, lese ich lieber thnavare 
und vergleiche skr. sndyu. In der Mitte des Wortes ist <T 
häufig, sowohl vor Consonanten, durch die es bedingt wird, 
als auch zwischen Vocalen, wie '*>&>$, -*.'<7Coe>, 

u. s. w. In etymologischer Hinsicht können wir 
wieder ebenso wie beim zwischen einem primären und 
einem secundären <r unterscheiden. Zu dem letztem rech- 


nen wir alle die Fälle, wo durch rein eränische Lautver- 
hältnisse bedingt wird und wo in den aussereränischen 
Sprachen, namentlich im Sanskrit, t dem <r entspricht, z. B. 


drei = skr. tri ; wpo^A? <T Beschützer, skr. trdtd ; w?<T>ej 
Sohn, skr. putra ; Frau, Gemalin, skr. patni ; 


;oej — skr. kratcah, kratx>e\ ferner einige Fälle, wo 
sich altb. po innerhalb der Sprache selbst zu <T umgeändert 
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hat, MfttGjMGsfo und wo also in den 

verwandten Sprachen gleichfalls t entspricht. Als primär 
muss <r gelten, wenn es einem skr. th entspricht und die 
Texte zeigen, dass dieser Gebrauch keineswegs selten ist. So 
in dem Suffixe m ~ = skr. tha , z. B. skr. gdthd , ebenso 

gebildet : ferner in Partikeln (wo 

das Sanskrit auch thä und tharn zeigt), wie MGivro = yathd , 
mGm = atha , mG'mj — kaiham , mGm^mw immerwährend 
u. s. w. ; in alten Wurzeln und Wörtern, wie Gag, cf. 
und skr. mithyd, mGm? und skr. ratha , \g*>v (acc. pl. von 
, skr. pathah , >Gl?£%j breit und skr. prithu. In 
diesen Fällen bleibt nun freilich immer noch zu untersuchen, 
ob die Umänderung des t zu th etwas ursprünglich Indo- 
germanisches sei oder bloss eine Eigentümlichkeit, welche 
die arischen Sprachen unter sich gemein haben. In den 
neuern Sprachen ist <T geradezu zu ^r, zuweilen auch zu « 
geworden, cf. s^G' = drei, m?G’>v = j * j Sohn, M?Gsg — 
Sonne u. s.w. 

Anm. 1. Auffallend ist, dass G~ zuweilen steht, wo 
man ^erwartete, gewöhnlich, doch nicht immer, geht 
ein «-Laut vorher oder folgt darauf. So lautet der 
Genitiv von immer neben der Wur- 

zel zeigt sich eine Nebenform Ga£, wovon 

mGqm/} kommen. Die Wurzel ff>?>, weinen, 
entspricht skr. rud, Wachsthum hängt gewiss 

mit skr. ruh zusammen. 

Anm. 2. Es muss auch bemerkt werden, dass die 
Umänderung des (c zu <T in der altbaktrisehen Sprache 
nicht ganz vollständig durchgedrungen ist, sondern 
dass die Aspirirung des c° — wie die des g — öfter 
durch ein folgendes » aufgehalten wird. Cf. . 

M&Mß, den voc. neben dem Genitiv 

von >(xs'.v?<S' ; die Genitiv formen g2ftV*v»po**w<p 

von (Yd. III, 112). Auch nach aa ist die 

Aspirirung des es nicht durchgängig, cf. Formen wie 
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und selbst nach ? ist po un- 
aspirirt geblieben in Vü? c 0 ***». Cf. unten § 74. 

36. Der weiche Laut ^ ist = altp. d, aber entspricht 
dem sanskritischen d und dh. Er ist gewöhnlich auf den 
Anlaut beschränkt, im Inlaute steht er nur dann, wenn er durch 
einen vorhergehenden Consonanten geschützt ist. Die wenigen 
Ausnahmen von dieser Regel werden unter § 37 aufgeführt 
werden. Es ist demgemäss *x>po ebensowohl = skr. data , 
neup. »oC, gegeben, als = skr. dhdta, neup. o!o ; Gesetztes, 
Gesetz; <x)sj zeigen = skr. dip; sehen = skr. dhyäi , 
griech. dopat ; fern = skr. düra ; fest, gesund 

j= skr. dhruva. Ferner Mß^JM blind = skr. andha ; 

Band = skr. bandha ; = skr. sindhn. An der Re- 

gel, dass nur ^ im Anlaute stehen könne, wird unverbrüch- 
lich festgehalten, weswegen man regelmässig 
*>>>ß, findet, selbst wenn eine Silbe vortritt, wird 

ein anlautendes ^ß, das einem sanskritischen d entspricht, 
nur selten in <s_ verwandelt, cf. Mjjflojßyiwß, 
ffiaGd'Ußil etc., doch auch *o>poV&<? , 4* Nicht ganz so 
strenge scheint man es mit solchen Wörtern zu nehmen, 
welche ursprünglich dem dh entsprachen; man findet 
ipoi'*jo< 2 „aj, ^>AApBA«*A>ic«*», apoa.wej (neben 

M(OM>>MßM^ und er wasche sich, von skr. 

dhä u. a. m. 


37. Dagegen steht <£_, dh, sehr regelmässig in der Mitte 
der Wörter nicht blos für ursprüngliches dh, sondern auch 
für ursprüngliches d, wenn nämlich dasselbe nicht durch 
einen vorhergehenden Consonanten geschützt ist und zwi- 
schen zwei Vocalen steht. Wenn daher <E_aueh häufig ge- 
nug für skr. dh steht, z. B. = dadhdti er giebt, 

>(£**■'6 Wein = skr. madhu , Wissenschaft = griech. 

j uav'Sdva, Mitte = skr. madhya ; Weg = 

skr. adhvan; so ist ein inlautendes cs^doch ebenso gut für 
sanskritisch und altindogermanisch d, z. B. Fuss = 

skr. päda, cf. novg, uroSo«, pes, pedis ; wenn = skr. 

yadi\ Wohnung = skr. sadas Bitz; Fluss ist 
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verwandt mit skr. uda, udaka. Im Altpersischen ist ^ und 
V ungeschieden; bezeichnend ist das Verhältniss im Neu- 
persischen, dort erhält sich das anlautende d ohne Aus- 
nahme; ob Gesetz = ddta, sehen = di, ^ fern = 

düra, während inlautendes v in seltener in ® umgewan- 
delt wird. 1.5b ss ^ = »vyg; ; 

0 oLji _ nidhä ; pärsi . (vjj-jj — ^>fc\co . Vqojl 3 <a>; 

Panzer, neup. *jj ; neup. »b—. 

Anm. Als einen Beweis, dass ^ und v auch im 
Altbaktrischen früher nicht geschieden waren, betrachte 
ich den Umstand, dass in manchen Wörtern sich gegen 
die allgemeine Regel 3 statt des zu erwartenden ver- 
halten hat : z.B. schreibt man gewöhnlich 
etc., obwohl die Sanskritform mähe = darauf 

hinweist, dass maidhe die ursprüngliche Form sei. Aehn- 
lich verhält es sich mit den Formen des Verbums 

neben , die Formen von 

werden bald mit ^ , bald mit <£_ geschrieben. 
Ebenso (Y9. IX, 94 flg.), (Vd. XTV, 9), 

(Vd. XIII, 167), (Vd. I, 2), (Yd. 

VHI, 106. XVin, 77. Y?. LXIV, 7 etc.) , 

(Vd. XVI, 16), (Vd. IV, 56), dann Formen mit 

», wie &>>£?&, auch £u>>> 2 ,j£. 

38. Auf den Anlaut und den Auslaut der Wörter ist 
beschränkt, das, wie es in manchen Handschriften dem 
väusserlicli sehr ähnlich sieht, so auch in der That aus 
demselben entstanden zu sein scheint. Etymologisch ent- 
spricht jo., namentlich das auslautende, meistens dem t , da- 
durch darf man sich aber nicht verleiten lassen, dasselbe 
für ein t zu halten, wie man längere Zeit hindurch gethan 
hat und wie man aus dem Umstande ersieht, dass dasselbe 
gewöhnlich mit l wiedergegeben wird. Dass aber jo. in der 
That dem v nahe steht, sieht man schon aus dem Pärsi, 
wo &.am Schlüsse der Wörter neup. «3 und 0 vertritt, und 
dann vornehmlich aus dem Altbaktrischen selbst, dass ein 
So wenn es durch vor- oder nachgesetzte Silben in die Wörter 
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gerückt wird, sich in ^verändert. Cf. aus 

4 - giV ; E^V/ und jo^jj und (Yd. XVIII, 76), 

Vccwijs.und Vcüüi|< 2 jy (Vd. XVIII, 57). Doch bleibt ^öf- 
ter bestehen, so im Anlaute in (Y§. J LHI), 

wahrscheinlich weil man sh und noch als zwei 

Wörter betrachtete; am Ende vor angehängten Casusendun- 
gen : (Yd. VIII, 133), '"isjEc u »' , > tU *>' (Y 9 . 1, 5), 

(Y<j. XIII, 16), ein hinlängliches Zeichen, 
wie wenig man die Casusendungen fest mit dem Stamme 
verwachsen betrachtete. Da man nicht blos Vcex^iJEo 
>*oJ^PijE.) sondern auch sagt, so scheint es, dass 

man mit einem leichten vocalischen Nachhall aussprach, 
durch den es von dem folgenden Consonanten geschieden 
wurde, wie denn auch neuere H andschriften e ^ c> 

schreiben. Uebrigens entspricht in VtfWiJEo das 

E. einem skr. d in dvish , die Etymologie von ist 

unklar. Wo aber g* auslautend steht, da entspricht es über- 
all einem indogermanischen <, so in den Ablativen der 
Substantiva e^ ju ^ u > a o, etc. und in 

den 3. ps. sg. pot. und imperf. act. der Verba: ga^Avj, gi^Auj 
etc. Ferner in Partikeln wie = skr. it, — skr. bät. 

Anm. Für unsere eben ausgesprochene Ansicht, 
dass e. mit einem leichten vocalischen Nachklange ge- 
sprochen worden sei, können wir noch anführen, dass 
in der That auslautendes g. selbst in den besten Hand- 
schriften zuweilen mit abwechselt, z. B. . 

neben E^/S^'iü, • • A oi(vi»oej (Vd. III, 46), 
für }o ; x’'qj?M (Vd. VIH , 102 ) und selbst 
^£ 4 ü^ , cex> cc ^ JJ für e^Vc^G’^o. Man wird diese For- 
men zwar für Nebenformen, keineswegs aber für blosse 
Fehler halten dürfen. 

39. D. Labiale. Unter diesen ist <u unser p, wie es 
denn auch sowohl dem sanskritischen, als dem altpersischen 
p entspricht. Cf. m(o^mid — päda ; sU(X)je; = skr. und altp. 
pitar\ *v?<r>e> = skr. putra, altp. putra\ -m^jm — skr. und altp. 
apa\ sej*M = skr. «pi, altp. apiy u. s. w. Auch im Neuper- 
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sischen entspricht im Anlaute noch immer *-> dem <u, wäh- 
rend es im Inlaute, ohne durch einen vorhergehenden Oon- 
sonanten geschützt zu sein, erweicht worden ist, cf. 
und mqjuv und und^.— j, dagegen und 

v', ipo sx3SSmz>'**j?0'*m und 

Anm. Uebcr e> = ursprünglichem c cf. unten §73. 

40. Die Spirans f, erscheint meist secundiir durch 

den Einfluss nachfolgender Consonanten sowohl im An- 
als im Inlaute entwickelt und entspricht dem skr. p, altp. 
f: z. B. = skr. pra, altp. fra ; in Hagel; in 

Brustwarze = skr. stana (wo das ^ ganz abgefallen 
scheint) dann in 

MqjQMTß etc. ; wo es zwischen Vocalen erscheint, da scheint 
es theils eine Entwicklung aus älterm p, in einigen Bei- 
spielen entspricht es einem sanskritischen ph , , in weni- 
gen Wörtern scheint es sogar das ursprüngliche bh zu 
vertreten. Zu der ersten Gattung von Wörtern gehören 
aus £>•■«*>, altp. kaufa — skr. küpa , zur 

zweiten Schaum = skr. kapha, Klaue = skr. 

p apha, dagegen scheint = neup. ij mit sanskr. 

jambha zusammenzuhängen. Im Neupersischen entspricht 
zumeist im Anlaute o, auch im Inlaute, wenn ein Conso- 
nant folgt, = «Aiji, = )U, zuweilen 

auch w, wenn es durch einen eingeschobenen Vocal vom 
nachfolgenden Consonanten getrennt wird, wie = 

0 U«o , auch fällt es ganz ab, wie Im In- 

laute bleibt es zum Theil : 

= jij- theils geht es in v 1 über, 
cf. = vS = v*" in einzelnen Wörtern auch 

in cf. *9yZ . 

41. j ist b und hat zumeist im Anlaute der Wörter 

seinen Platz, wo es dem altpersischen 6, dem sanskritischen 
b und bh entspricht. Im Inlaute hat es sich nur selten 
erhalten , ohne von einem vorhergehenden Consonanten 
geschützt zu sein. Conf. = skr. bdt ; jojVj aus 

4- joi; >j*vj Arm = skr. bdhu; Band = skr. bandh ; 
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Oj Bruder = altp. brätd, skr. bhrdtd, er ist 

= altp. bavatiy , skr. bhavati. In der Mitte der Wörter steht 
_j noch vereinzelt, ist aber meistens durch einen vorher- 
gehenden Consonanten geschützt, wie statt setä** in 

(= skr. abhi), dann jun- 
ges Thier neben MjgtSf Grefäss = skr. kumbha, 

in welchem Worte die Aspiration auf den Anlaut zurück- 
getreten zu sein scheint Nebenform von 

= altp. garb, skr. grabh ; von skr. skabh, 

skambli. — Anlautendes_j im Altbaktrischen entspricht auch 
öfter einem ursprünglichen de, z. B. Vü(^J der zweite = 
altp. duvitiya, skr. dvitiya , j zwei = skr. dve (cf. § 45 
Anm.). Im Neupersischen entspricht im Anlaute gewöhn- 
lich V; im Inlaute V und » : z. B. — 

MpSJJMJ, |^> — u. s.w. 

42. Die Spirans zu_j ist ohne Frage zff. Sie tritt im 

Inlaute in den Fällen für_j ein, wo nach iranischen Regeln 
aspirirt werden muss und gewöhnlich ersetzt sie ursprüng- 
liches b auch zwischen Vocalen. Im Altpersischen entspricht 
b sowohl dem b als dem w, im Sanskrit steht dafür theils 
6, theils bh, meistens das letztere, z. B. aeV = altp. abiy, 
skr. abhi] = skr. garbha ; = skr. babhruh. 

Im Pärsi und Neupersischen steht dafür theils z. B. 
zu, für jj-’, theils 7 - B. oder *x<?eyCv Wolke. 

In einzelnen Wörtern, wie '.«•■aa^evAu, ist als Erweichung 
des ^ eingetreten; dasselbe ist nach dem Zeugnisse ein- 
zelner Handschriften bei W örtern wie w’gdj^a/aa?^ w 

der Fall, für die auch ^(xsaae tfodG* etc. ge- 

schrieben wird. • — ■ Ueber die Verhärtung des » zu cf. 
unten § 75 Anm. 2. 

43. E. Halbvocale. Die Halbvocale sind dieselben 
wie in den verwandten Sprachen. Characteristisch ist es 
für das Altbaktrisohe so wie auch für das Altpersische, dass 
ihm der Buchstabe l fehlt, er muss durch r ersetzt werden. 
Für den Halb vocal y besitzt das Altbaktrische drei Zeichen, 

-CI und Die beiden ersten Zeichen sind initial, wir 
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haben schon oben (§ 6) gesehen, dass das erste Zeichen 
nnsern indischen, das zweite unsorn persischen Handschrif- 
ten angehört. Dagegen ist es in allen guten Handschriften 
feste Regel, yv, -<3 nur im Anlaute, 44 aber im Inlaute zu ge- 
brauchen. Grund dieser verschiedenen Schreibung ist wohl, 
wie ich mit Ebel (cf. Kuhn, Beiträge H, 44) glaube, dass 
der Laut im An- und Inlaute verschieden war : ist wohl 

unser j, vielleicht noch mit einem anlautenden Hauche, was 
ich theils daraus schliesse, dass man im zweiten Theile des 
Y a<jna in vielen Handschriften statt zzy-’yv auch ge- 

schrieben findet, dann auch daraus, dass ro im Huzvä resch 
vielfach in übergegangen ist. Das inlautende 44 ist, wie 
schon das Zeichen andeutet, ursprünglich ii und das halb- 
vocalische y, wie dies Wörter wie -x*44?o°>*J'*"£ 

etc. beweisen, welche nur mit halbvocalischem y gesprochen 
werden können, dies erklärt auch, warum 44 in Wörtern 
wie ^'44?4jj(\3, «a.» 44 etc. die Epenthese be- 

wirkt. Im Sanskrit wie im Altpersischen entspricht sowohl 
dem an- als dem inlautenden y wieder ein y, doch setzt 
die letztere Sprache im Inlaute, wenn ein Consonant vor- 
hergeht, iya für altb. 44. Demnach ist -044^04^ — altp. 
dmiliya , skr. dvitiya ; «*>44^ =altp. aniya, skr. anya, dage- 
gen ^'44Mju(cajj.*»a' = altp. avuqtäya ; = altp. da- 

raya, skr. jrayah und = skr. yajna', = skr. 

yavan ; = altp. und skr. yathä. Im Neupersischen 

entspricht im Anlaute gewöhnlich - , z. B. yavö Gerste = 
>?-, Jüngling = 0 '>>, dagegen noch — 

a to^j 5 444U = »l*", j.'(\)a;^44^ und 

44. Das Zeichen ? bezeichnet unser r und kommt 
sowohl im In- als im Anlaute vor, im Auslaute muss ein 
— wahrscheinlich stummes — 5 nachgeschlagen werden. 
Ebenso duldet ? im Anlaute nur ein »v, ^ oder das aus 
•n, vuj entstandene g, e oder endlich die mit <0 zusammen- 
gesetzten Diphthongen joco und nach sich, folgt 4 oder 
>, so muss ein 4 oder > vorsgeschlagen werden, cf. >(vsoo?, 
, «vje?, 4>>g?, -H)4e;h'n?, dagegen aber 
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P-uGp-Ps, >-H5ie»?>, — Da ? in den 

verwandten Sprachen nicht blos dem r, sondern auch dem 
/ entspricht, so dürfte es eine Aussprache gehabt haben, 
die zwischen r und l in der Mitte liegt. Beispiele, dass ? 
dem r entspricht, sind sehr häufig und brauchen kaum an- 
geführt zu werden ; als Vertreter für indogermanisches l 
erscheint es in wohl von der Wurzel e»? = lup. 

45. Die Zeichen für ® gehen denen für y ziemlich 
parallel. Wir finden auch hier einen Unterschied für das 
Zeichen im Anlaute ; dort steht mit einer Ausnahme (cf. 
Anm.) immer während wir im Inlaute » haben und es 
ist wahrscheinlich, dass auch hier beide Zeichen eine etwas 
verschiedene Aussprache ausdrücken, indem ^ wohl unser 
w, » aber mehr uv ist. Etymologisch entspricht das eine 
wie das andere dem indogermanischen®, cf. M&jp*.'!} Wach- 
sen = skr. vardha\ Luft = skr. vdyu; > alle = 

skr. viqva ; Clan = skr. ®?p, altp. tith ; Hinder- 

niss = skr. vignn ; alle = skr. sarva, altp. haruva ; 

dort = avadä ; = altp. bavämiy, skr. bhci- 

vdmi u. A. m. Zuweilen ist ein ursprüngliches_j, zu » 
geworden, cf. hinzu, neben s was skr. abhi ent- 
spricht, und von = grabh ; 

= (§ 121 A. 3) und 

(§ 122 A. 2). In den neueren Sprachen ist anlautendes -vif, 
■yiL} öfter in ? übergegangen, cf. und , MpMjpi}’ cZj 

und und ; ausserdem wird es 

auch Vj cf. Mjjü m/j und >e>>V£ und *j. Im Inlaute steht 
neben bavaüi neup. o>j, neben 5 i. Häufig ist j weg- 
gefallen, cf. und cyf. 

Anm. In einigen Fällen ist, wie ich glaube, Ip für 
»j eingetreten. So halte ich (Vd. 1.0, 120) 

für dasselbe wie (Vd. XIII, 22) dürfte 

mit ieV<7J fürchten, Zusammenhängen, (Vd. VIII, 

68) stammt gewiss von ^»>J, zwei. Die besten Hand- 
schriften schreiben übrigens auffallender Weise in diesem 
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Worte Vü^-'» etc. (cf. unten § 154), also mit dem me- 
dialen » im Anlaute, wovon sich sonst kein Beispiel 
findet. Ich erkläre mir dies so, dass das anlautende 
^ noch in der Aussprache gefühlt wurde, wenn man 
es auch nicht mehr schrieb. 

46. F. Sibilanten und Hauchlaut. Diese Klasse 
von Buchstaben zeichnet sich, dem Sanskrit gegenüber, 
durch ihren grossen Reichthum aus, ja sie kann überreich 
genannt werden. Nicht nur sind die harten und weichen 
Sibilanten vollzählig — was im Sanskrit nicht der Fall ist — 
ein Buchstabe (t^y) ist gewisserniassen überzählig. Der erste 
der Sibilanten ist jo und bezeichnet wohl der Aussprache 
nach unser s ; wenn man ihn etymologisch betrachtet, sieht 
man aber, dass zwei Buchstaben in ihm zusammengeflossen 
sind. Im An- und Inlaute vertritt er nämlich, wenn nicht 
ein Consonant auf ihn folgt, gewöhnlich skr. p, welches 
bekanntlich ein palataler Laut ist und in den verwandten 
Sprachen durch k ersetzt wird. Cf. Haupt, skr. ptroA, 

griech. xegag- ^>jo leuchten, brennen, skr. pwc; tvjwjo spre- 
chen, skr. pams ; mumj zehn, skr. dopo«; gen. von jo?j£ 

Clan, skr. vifah etc. Im Altpersischen entspricht diesem jo 
nicht selten th, z. B. 4 v>ujj sagen = altp. thah , mco 
Art = altp. tharda, jo^j£ Clan = altp. cith. Folgt dagegen 
ein Consonant, so kann das altbaktrische jo (wie auch das 
entsprechende altpersische p) sowohl das sanskritische p als 
s sein, z. B. Hund = skr. pro», weiss = 

p veta, Pferd = skr. opro, >*wpojo stehen = skr. slhä, 

>pcoo loben = skr. st«, i^ojpjjo zerschneiden = skr. chid, 
wo c/t bekanntlich aus sk entstanden ist, ■npojo-ny Hand = 
skr. hasta. Im Neupersischen entspricht dem jo in beiden 
Functionen u~ und dies scheint mir zu zeigen, dass s der wirk- 
liche Laut des jo gewesen sein müsse. Cf. •■vcxjjo^.'iüjü und 
-'■Om'33 und 'A’SjpMjj (Jahr) und J'-", mvjjm und 
v«*’, ^(vjo und >(voo und Am Ende der Wör- 

ter ist jedoch für jo gewöhnlich neup. » eingetreten, >jdjv^ 
klein und zehn und »o. 
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47. *H3 ist unser sch oder sh, ist aber nach dem Aus- 

weise guter Handschriften auf den Auslaut und auf den 
Inlaut beschränkt, vom Anlaute aber so gut als ganz aus- 
geschlossen. Im Inlaute findet man es blos, wenn es durch 
einen nachfolgenden Consonanten geschützt ist. Im Sanskrit 
entspricht demnach sh, im Altpersischen s. Cf. der 

achte, skr. ashlamd ; skr. kriskt i : trocken, 

skr. pushka (statt sushka ), altp. uska ; altp. ri- 

stäppa; der grösste, altp. mathista ; Woh- 

nung, altp. hadis. Im Neupersischen entspricht (A, z. B. 

und und Mf+isto* und 

u. s. w. 

48. Der Buchstabe ( shh oder hsh) ist überzählig 

und dem Altbaktrischen ganz eigentümlich, so dass man 
wohl die Frage aufwerfen könnte, ob nicht derselbe viel- 
leicht der Sprache gar nicht zukomme und nur eine Grille 
oder übertriebene Feinheit der Vorleser des Avesta sei. 
Hierfür könnte geltend gemacht werden, dass streng ge- 
nommen gar nicht in allen Handschriften gefunden wird, 
denn wenn auch die YendJdäd-sädes den Buchstaben ken- 
nen, so setzen sie ihn doch so unregelmässig, dass man, 
ohne zu weit zu gehen, annehmen darf, sie hätten sich 
ursprünglich allein mit cu und ■*« begnügt und die Form 

sei nur aus den Handschriften mit Uebersetzung in sie 
hinübergedrungen. Es ist ferner Thatsache, dass alle west - 
dänischen Dialekte : das Altpersische, das Huzväresch, Parsi 
und Neupersische, diesen Buchstaben gar nicht kennen und 
ihn einfach durch sh wiedergeben, obwohl in dem mit 
Avestacharakteren geschriebenen Parsi die Form tp ebenso 
regellos mit unterläuft, als in den altbaktrischen Hand- 
schriften der Vendldäd-sndes (conf. meine Pärsigrammatik 
§ 19. c). Endlich stört dieser Buchstabe die ganze Sym- 
metrie der Reihe ; während unter den weichen Sibilanten 
j dem <d, eü dem entspricht, findet sich für i^y gar nichts 
Entsprechendes vor. Diesen Gründen ist aber entgegen zu 
stellen: erstens, dass eben die Handschriften mit Ueber- 
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Setzung — bekanntlich die ältesten und besten, die wir 
besitzen — diesen Buchstaben regelmässig zwischen Vocalen 
und sonst an Stellen zeigen, wo nach den Regeln der 6 räni- 
schen Grammatik Aspiration einzutreten hat, auch im An- 
laute zeigt er sich öfter. Man wird daher nicht umhin 
können, demselben mindestens eine provincieile Geltung 
zuzugestehen. Ferner zeigt sich in mehreren Wörtern, die 
i^y enthalten und specifisch dem A vesta angehören, im Huz- 
väresch und Pärsi dafür uh«, iua oder hr. Z. B. wird aus 
altb. rein, im Huzv. ebensowohl anxs als vjjn, im 

Pärsi_j>?>^<jev und aus j^y«*.'»**.^ wird Huzv. innc, 

pärsi u. s. f. Demnach kann man geneigt sein, 

dem ^y eine dem afghanischen j* ähnliche Aussprache zu 
geben (dieses wird bekanntlich ähnlich dem arabischen £ 
gesprochen) und etwa hsh zu sprechen. Dafür lässt sich 
auch noch anführen, dass tp öfter sowohl im An- wie im 
Inlaute einem sanskritischen x entspricht, wie i(*ut^y Woh- 
nung = skr. xiti’, V< 2->^0 Hunger = skr. xudh ; rechts 

= skr. daxina ; i^y*u Auge = skr. axi. Doch spricht auch 
manches für die Aussprache shh, cf. unten § 68 . — Der 
gewöhnlicheVertreter für ^y im Inlaute ist im Sanskrit sA, 
im Altp. s : Achsel = skr. kasha ; •j.'^yjyj.' dieser = 

skr. esha, altp. aisa ; >^yi Pfeil = skr. ishti, altp. isu ; 

Ohr = altp. gausa ; ^ypj verletzen == skr. rish. Ebenso ent- 
spricht auch im Neupersischen sowohl im An- als im In- 
laute äoej'sw^y Vergnügen = 15 ^, >i^y gehen = 

j^yvo Auge = IjtX&l, ipo er tödtet = M^pMß Achsel 
= vo^yi>v*.'(j 3 Ohr = u. s.W'. 

Anm. 1. Während, wie oben gezeigt wurde, in den 
meisten Fällen ein dem tp vorangehender A'-Laut weg- 
gelassen wurde, ist umgekehrt, wie es scheint, in ein- 
zelnen Wörtern ein unursprüngliches k hinzugetreten, 
nämlich in der Wurzel statt ptä und den da- 
mit zusammenhängenden Formen ^ (Vd. 

XV, 124), (Yy. IX, 67). 
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Anm. 2. Für tritt öfter oder^g ein, wenn ein 
joderzz darauf folgt. So durchgängig in 
That, welches Wort Justi wohl richtig auf eine Wurzel 
= >t^y zurückleitet (man vergleiche auch siyu im 
Altpersischen). Ferner findet sich die Schreibart s?osyu 
neben scastp (conf. die Varianten zu Y9.LXVII, 42), 
neben (Y9. 

LVI, 1. 12. 2. 12 etc.). Doch ist die Schreibart nicht 
ganz durchgeführt, sehr häufig aber findet sie sich im 
alten copenhagener Codex des Ya^na. 

49. Als weichen Zischlaut rechnen wir unbedenklich j, 
das Burnouf uns wohl richtig wie das französische z aus- 
zusprechen gelehrt hat. Es steht dieser Buchstabe voll- 
kommen parallel zu jj, auch darin, dass in der überwie- 
genden Anzahl von Fällen demselben ein ursprünglicher 
Gutturale (Palatale) entspricht. Conf. Hand, skr. 

hasta ; Wille, von skr. Wurzel jush: ge ich, skr. 

ahatn ; ujMiy tausend, skr. sahasra ; eine seltene Aus- 
nahme bildet ijroru = skr. yadi. Dieses zugegeben scheint 
mir aber doch ebensowohl bei 5 wie bei jj angenommen 
werden zu müssen, dass der Buchstabe in der Sprachpe- 
riode, welche uns historisch beglaubigt vorliegt, als ein 
Zischlaut gefühlt und betrachtet wurde. Man sieht dies 
zumeist daraus, dass ursprüngliches j, wenn es sich in den 
entsprechenden harten Consonanten verwandeln soll, in 00 
übergeht, z. B. •.'.'goo’yw'g von jig, von Im 

Altpersischen entspricht dem j ein z, wenn cs durch einen 
folgenden Consonanten geschützt ist, conf. 
und auramazdä, und utärazmi , und vazraka. 

Im Anlaute aber und zwischen \ oealen pflegt altb. J meist 
in d überzugehen: conf. und altp. rferpt, un d 

altp. adam, sjwrv und altp. yadiy u. A. m. Das Neupersische 
nimmt an den Eigentümlichkeiten des Altpersischen An- 
teil und dem altb. j entspricht theils j teils o, cf. 
und 0«— o, und \>.j± neben »>j , und 

sOib und pAvyj etc. 
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50. Der letzte Zischlaut et>, den ich nach Westergaards 
Vorgänge gewöhnlich mit zh gebe, ist die Aspiration von 
j und tritt demgemäss ein. Er ist, wie a , vom Anlaute 
nicht ganz ausgeschlossen, doch nicht eben häufig, am ge- 
wöhnlichsten in >/£eü, >izb Knie (wofür auch die härtere 
Form vorkommt), in der Mitte zwischen Vocalen, wie 
aeOipo scharf, jeöa.- Schlange, Name eines Hundes, 

vor Consonanten, wie Mjeb, jg , endlich nach 

Spiranten, wie etc. Auch hier sieht man 

noch aus Wörtern, wie >/jeö, skr. jnu , skr. ahi, aeöapo, 

skr. tigma, lixna, dass dieser Laut vielfach aus einem ur- 
sprünglichen Kehllaute hervorgegangen ist, aber auch hier 
muss ich die Ansicht festhalten, dass für die Periode der 
Sprache, in der uns Denkmale vorliegen, der Laut als ein 
Zischlaut betrachtet wurde. Dies beweisen Wörter, wo 
sich ursprüngliches ^-u, in eö verwandelt, cf. 
mit und g^vL^jeüa;, wo es 

einem sanskritischen sh entspricht. Bei ihr = skr. 

yilyam, muss es vor der Hand zweifelhaft bleiben, welche 
Form die ursprünglichere ist. Das Altpersische besitzt die- 
sen Buchstaben so %venig als die übrigen weichen Spiran- 
ten, ohne Zweifel hat es altbaktrische Wörter, welche et? 
zeigen, mit z ausgedrückt. Das Neupersische zeigt theils j 
theils 3 , z. B. aeüipo scharf = -vßeJo-sig — cy« Lohn, 
Panther, zzIom = Isoj' Drache. 

Anm. Schreibarten wie neben 

etc. betrachte ich als alterthümlieh und 
aus einer Zeit herrührend, wo man die weichen Spi- 
ranten, wenigstens in der Schrift, noch nicht von den 
unaspirirten Buchstaben abschied. 

51. An die Zischlaute fügen wir wohl am Besten den 
Hauchlaut «v, A, an, der bekanntlich aus einem ursprüng- 
lichen s entstanden ist, weswegen ihm im Sanskrit und den 
übrigen indogermanischen Sprachen — das Griechische aus- 
genommen — der Laut s entspricht. Cf. sieben, 

skr. snptan, lat. septem ; Nase, skr. näsd, lat. nasus. 
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Indien, skr. sindhu und viele andere. Im Anlaute 
ist ev öfter weggefallen, wenn noch ein Consonant nach- 
folgt, cf. a4)ü»6 wir sind, statt a<üo>sev, skr. smasi, fltg er- 
innern = skr. stnri. Dass indess das Vorhandensein des 
Lautes in der Aussprache noch gefühlt wurde, erhellt dar- 
aus, dass derselbe bei Zusammensetzungen wieder hervor- 
tritt: man sagt zwar aber 

(cf. unten §68). Auch am Ende der Wörter ist «y spurlos 
abgefallen in Suffixen und Flexionsendungen, die auf ah 
(ursprüngliches as) ausgehen sollten. Alle diese Erschei- 
nungen sind im Altpersischen noch viel häufiger, dort fällt 
ein anlautendes h auch oft ab, wenn ein Vocal darauf folgt, 
auslautendes h wird beständig weggelassen und selbst das 
inlautende nicht immer geschrieben. Hieraus darf man 
wohl schliessen, dass ty ein nur sehr schwacher Laut ge- 
wesen sein könne, was denn auch durch andere Erschei- 
nungen bestätigt wird (cf. unten § 65). Im Inlaute steht 
ey nur vor Halbvocalen und Nasalen {^piy ^ > , wv?ty£$ , 

gg^^genv) und zwischen Vo- 
cal en ; hier erhält es sich rein, wenn ihm ein anderer Vo- 
cal als m vorhergeht: ^i>ty\^, oder ihm der Vocal 

3 , -y nachfolgt, wie syty'^ß, seltenerauch vor 

wie Möglich, dass, wie Lepsius (Zendalphabet p. 380) 

vermuthet, der Accent dabei im Spiele ist. Ausserdem ist es 
der Nasalirung ausgesetzt, wovon unten § 55 mehr die Rede 
sein wird. — Dass dem ty in den meisten indogermanischen 
Sprachen s entspricht, ist schon gesagt, wir haben nur 
hinzuzufügen, dass in den eränischen Sprachen stets h der 
Vertreter des altbaktrischen ty ist, conf. sie sind, 

altp. hahtitj, neup. altp. harauvatis ; •J-'g-uev, 

altp. hama , neup. p; >tyyOjß Gegend, altp. dahyu , neup. »■>. 

52. G. Nasale. Das System der Nasale hat im Alt- 
baktrischen eine viel grössere Ausdehnung gewonnen, als 
in irgend einer andern eränischen Sprache und zwar ist 
die Entwicklung eine ganz eigenthümliche. Ganz entgegen- 
gesetzt ist das Altpersische, das nur zwei Nasale kennt, 
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nämlich n und m, wobei man noch wohl beachten muss, 
dass beide Nasenlaute vor Consonanten gar nicht geschrie- 
ben werden. Ebenso kennt auch das Neupersische blos ü 
und (•. So scheint es auch ursprünglich im Altbaktrischen 
gewesen zu sein, doch unterscheidet man in der altbaktri- 
schen Schrift jetzt zwei n-Lauto, / und von denen der 
ersterer stets im An- und Auslaute, sowie in der Mitte der 
Wörter zwischen Vocalon und vor den Halbvocalen ü und 
» steht (cf. , sowie nach den meisten 

Consonanten ; dagegen nur im Inlaute vor den Conso- 
nanten der ersten drei Classen, z. B. 

u. s. w. Vor den Labialen steht naturgemäss m und nicht 
n, doch findet sich neben auch die Lesart 

welche Westergaard in seinen Text aufgenommen hat; das 
Verhältnis wird dann ähnlich sein wie im Neupersischen, 
wo auch n vor den Labialen vorkommt, aber wie m aus- 
gesprochen wird. Wir müssen aber hier gleich hinzufügen, 
dass der Unterschied zwischen / und ^ erst ein neuerer 
zu sein scheint (wie denn die ursprüngliche Geltung des 
der Form nach zu urtheilen, an und nicht h gewesen 
sein muss). Es lassen sich, und zwar namentlich aus den 
ältesten Handschriften, Fälle genug namhaft machen, wo \ 
auch vor Consonanten erscheint, wie mqsjmv, 
etc. Oefter ist dieses \ erst beicorrigirt und giebt daher zu 
der Vermuthung Anlass, dass früher auch im Altbaktrischen 
dieselbe Sitte bestanden habe, wie im Altpersischen : das 
n vor Consonanten gar nicht zu schreiben. Hinsichtlich 
der Aussprache glaube ich nun annehmen zu müssen, dass 
l unser n ist, dass^j aber sich naturgemäss in seinem Laute 
dem folgenden Consonanten anbequemte, wie dies auch bei 
unserm n der Fall ist, das in Enge anders ausgesprochen 
wird, als in Ende. Ueberhaupt betrachte ich die Schei- 
dung zwischen \ und^g» als unnöthig, das erstere Zeichen 
würde vollkommen ausgereicht haben. 

53. Ueber den zweiten Nasalen g können wir uns kurz 
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fassen. Er ist unser g und steht sowohl im In- als Aus- 
laute, in der Mitte der Wörter zwischen Vocalen, sowie vor 
Labialen und Halbvocalen. Conf. m/A'Vg, >tp^g, 

M G'$*b M *SG^S' x lSi u. A. m. 

Anm. g ist zuweilen auch aus ursprünglichem n 
umgewandelt, selten im Anlaute, wie nackt, 

statt nagna, öfter im Auslaute, wie voc. von 

statt statt (voc. 

von Namentlich wird ein schliessendes y 

sowohl mit einem \ als einem g versehen; cf. /^AA^t)^'^ 
und (Vd. VIII, 4), /^cex?>cy£^' und 

g^cen^Q^'*-’ (Vd. VJLLL, 226 flg.) , -jy>gi (acc. pl. von 
gtoj.’) neben g^>gs (Vd. XI, 9 flg.). Wenn >?g, spre- 
chen, dem sanskritischen brü entspricht, so ist, wie ich 
glaube, die Abweichung auf Seite des Sanskrit, wel- 
ches das ursprüngliche m in 6 verwandelt haben dürfte, 
denn >?g hängt doch wohl mit cXg, erinnern, zusammen. 

54. Wir müssen hier, unserm Versprechen gemäss, noch- 

mals auf das Zeichen zurückkommen, das wir schon 
oben (§ 19) als Vertreter des vor Nasalen kennen gelernt 
haben. Wir halten auch y, was die Aussprache betrifft, 
für einen vocalischen Laut, mit einem nasalen Nachklang, 
ähnlich dem französischen on, nicht zu leugnen ist aber, 
dass ■jy» etymologisch sehr häufig aus einem ursprünglichen 
an hervorgegangen ist, wie sich dies namentlich aus der 
Vergleichung mit dem Sanskrit ergiebt, cf. zu man- 

tra , oder zu asamkhya , zu 

ariihas, Finsterniss, lässt sich wohl mit tenebrae 

vergleichen, Staub, mit skr. päm<;u, g ypj für g-g^, 

gffsij = g-g<»iif, Gy>c^*ve> = g-^'c^^ü, geht auf 

die indog. Wurzel jarnbh zurück. Dass die Aussprache des -ff 
nicht überall die eines Consonanten war, scheinen mir aber 
Schreibweisen wie ^»aa^^»»^ (Y<j. IX, 63), 

'VSSGh'ffpjjMej (Stroza I, 22), gegenüber von Schreibarten, 
wie etc. zu beweisen. 

55. Ausser den bereits erwähnten Nasalen müssen wir 
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noch zweier dem Altbaktrischen eigentümlicher gedenken, 
die unter sich in einem nahen Zusammenhänge stehen, 
nämlich 3 und ^ ein drittes Zeichen 2 , welches einheimi- 
sche Alphabete anführen, lässt sich aus den Handschriften 
nicht belegen. Von den genannten beiden Zeichen ist nun 
3 das gewöhnlichere und nur eine unter bestimmten Ver- 
hältnissen auftretende Modification desselben. Wo 3 auf- 
tritt, wird man etymologisch immer auf ein ursprüngliches 
s geführt, das entweder in seiner öränischen Verwandlung 
als ev (§ 51) dem 3 nachfolgt, oder wenn ein ? folgt, nach 
dem Zeugnisse der besten Handschriften fehlt. Fast ausnahms- 
los (vgl. jedoch mcüo?'*>o> 33 '? 3 *>iv Vd. XIV, 8 . XVHI, 143, wo- 
für aber andere Handschriften lesen) findet 

sich vor 3 derVocal in (Yt. 13, 73), 

in der Einsamkeit sitzend, scheint m nur eingeschoben, 
um den Zusammenstoss von n> und e >>3 zu vermeiden, 
ebenso in*v;‘<*<j£ 7 je>' 3 vVs^‘ 0 4 >'(Vsp.XI, 2 ), 

(Afr. 3, 5). Dass diesem 3 eine nasalirende Aussprache 
ähnlich dem zugeschrieben werden müsse, ist unzwei- 
felhaft, da in den Handschriften in manchen Wörtern 3 und 
selbst wechseln : und 

und (cf. die Varianten zu Vd. VHI, 224 flg. VI, 69. 

XVI, 7. 18. 23. Yc- XIX, 13), man schreibt immer 
(cf. Vd. XV, 44. XIX, 68 ), dagegen und 

(V d. XIX, 138), wie man auch skr. bhaiiga und neup. ts&ü 
erwarten muss. Demnach will es mir scheinen, als ob 3 
und in der Aussprache nicht viel verschieden waren 
und daher die Orthographie über die Setzung der beiden 
Zeichen schwankte ; nur die Etymologie kann uns lehren, 
welche Schreibung in jedem einzelnen Falle die richtige 
sei. Für die Aussprache des 3 als ng spricht auch noch 
der Umstand, dass man in Formen, wie , 

etc. den Vocal > zwischen 3 und ev setzt, 
doch muss die Aussprache desVocals sehr schwach gewe- 
sen sein, denn man findet mit 

völliger Verschluckung des > schon in den besten Hand- 
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Schriften. Geht dem «>»3 ein anderer Vocal als m voran, 
so schwindet 3; man sagt zwar aber 

>tvV£. Auch wo dem ein j nachlautet, schwindet 3; 
man sagt zwar aber jt (§ 51 ). 

Das Altpersische kennt diese Nasalirung nicht, für ^^3 gxoj, 
Nase, findet sich dort näha\ das altpersische bagäha , die 
Götter, würde im Altbaktrischen lauten müs- 

sen. — Auch der Laut ~ g ist dem Altpersischen unbe- 
kannt, man findet dort dafür hy und hiermit ist die Ent- 
stehung desselben angedeutet. Es ist nämlich eineModifi- 
cation der Nasalirung <2^3, bedingt durch die Nachfolge 
eines ja, das aber dann abzufallen pflegt. Man schreibt 
daher besser, altp. vahya , Gegend, altp. 

dahyu, g dieser, altp. ahyäyd oder ahiyäyä, 
wessen, statt yahyä. Manche Handschriften deuten den Ver- 
lust des aa auch noch dadurch an, dass sie ein a in die 
vorhergehende Silbe setzen und also 
schreiben, doch ist diese Sitte nirgends consequent durch- 
geführt. Das Neupersische, welches sich zunächst auf das 
Altpersische stützt, weiss von diesen Unterscheidungen nichts 
und gibt sowohl «>>3 als durch einfaches », also 
= — »o. 

Anm. 1. Die ältesten Handschriften mit Uebersetzung 
beobachten zwar den Unterschied zwischen 3 und ^ ~ 
ziemlich genau, nicht aber die neuern Handschriften 
und auch nicht die Vendldäd-sädes, woraus ich schliesse, 
dass der Unterschied zwischen 3 und in der Aus- 
sprache kein sehr bedeutender gewesen sein kann. Aber 
auch die besten Handschriften zeigen in einzelnen Fäl- 
len 3, wo man ^ ~ erwartete. Westergaard hat in sol- 
chen Fällen corrigirt, ich aber die Lesart der Hand- 
schriften bestehen lassen, indem ich annahm, dass auch 
in der Aussprache das Gefühl des abgefallenen jj ganz 
verwischt war. 

Anm. 2. Schon in §51 ist darauf aufmerksam ge- 
macht worden, dass die Nasalirung des dem «>> vor- 
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hergehenden m unterbleibt, wenn dem Consonanten tv 
ein 4 folgt, dass man daher sage. 

Diese Regel ist, so viel mir bekannt, ohne Ausnahme, 
dagegen scheint aber der Sprachgebrauch schwankend, 
wenn > folgt, da man aber auch 

sagt. 

56. Wir beschliessen unsere Darstellung des altbaktri- 
schen Alphabets mit drei Zeichen, die wir als Ligaturen 
bezeichnen müssen. Die eine derselben ist die gewöhn- 
lich durch q wiedergegeben wird. Wir finden sio ebenso 
im Iluzvaresch aus m a und \ i entstanden und dem neu- 
persischen entsprechend. Dass dem »tv am näch- 
sten steht, ist daraus ersichtlich, dass sie in den Texten 
selbst wechseln. Für sanskritisches sva, sein, sagt man im 
Altbaktrischen in Composition gewöhnlich (conf. 

Y<j. IX, 78 und viele andere Beispiele), da- 
neben findet sich aber auch in Vd. XVI, 

40 (nach der Huzväresch-Uebersetzung) ; zu 
möchte ich auch stellen (cf. Y§. X, 8. 26. 27). Im 

Altpersischen entspricht nva dem im Sanskrit sva, z. B. 

altp. uvdrazmis, 4<«4 altp. harauvatis, 
skr. sarasvati. Ausserdem dient 4 *» noch dazu, eine stär- 
kere Aussprache des ev vor 44 auszudrücken, so sagt man 
im Altb. GysstOfVJ, die Gegend, statt altp. dahyüm , doch 
findet sich neben £^ 445 «, /C 444 V auch jX*" 44 ev, 

so dass auch hier der Wechsel freistand. — Die zweite Li- 
gatur ist hm, für welche auch oft gev geschrieben steht. 
Dies wird auch wohl die richtige Aussprache gewesen sein, 
da dem ^in den verwandten Sprachen sm entspricht, f-n?, 
sk, bedarf weiter keiner Bemerkung, da die beiden Ele- 
mente noch deutlich sind; weniger ist dies der Fall bei 
'jtQ, was besonders in den Vendtdäd-sädes vorkommt und 
gleichfalls sk gelesen werden muss. 

57. Demnach stellen wir schliesslich das Alphabet in 
folgender Weise fest: 
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I. Vocale. 


Kurze 

M O, 

i », > u, t e. 




Aneipites 

A3 e, 

\> 0 , \ 6. 




Lange 

ä, 

■)) i, y ü, f 


,ari, 

äo , 

Diphthonge 

ttrj- 1 ai, s}? 6 i, 


di, 



au, >s eu, 

>%AJU 

du. 




H. Consonant 

en. 



Gutturale 

9 K 


2^7- 


. 

Palatale 

(v> c, 

«Ü- 





Dentale 0 ° t, (T5, ^ d, 5. 

Labiale v p, ^ f, j b, ev" w. 

Halbvocale ^o(-Cl, ü)y, ?(^) r » £ (>>) ©. 

Sibilanten ou s, «H 5 s, i^y s', J .s, eb 

Hauchlaut ev h. 

Nasale ; », «, ■jy» o«, 3 », 

Ligaturen ü; y, ^ Am, sä. 

58. Wir fügen dem altb aktrischen Alphabete hier gleich 
bei, was wir sonst noch über die andern altbaktrischen Lese- 
zeichen zu sagen haben. Wie das Altpersische, so wahrt 
auch das Altbaktrische die Selbständigkeit jedes einzelnen 
Wortes im Satze dadurch, dass es dieses von den übrigen 
abtrennt. Es geschieht dies aber nicht blos durch leere 
Räume, wie dies bei uns und auch im Huzväresch der Fall 
ist, auch nicht durch Anwendung eines Querkeiles, wie im 
Altpersischen, sondern durch einen einfachen Punkt (.), 
welcher den Wörtern nachgesetzt wird, eine alte Sitte, die 
sich auch in phönicischen Inschriften findet und daher wohl 
ebenso gut wie die Schrift semitischen Ursprungs sein dürfte. 
Für grössere V ersabtheilungen finden sich die Zeichen 0 0 ° 
und 0 ° 0 , das erstere ist das ältere. Zur Abkürzung end- 
lich dient das Zeichen 0 , z. B. . 0 

. . gyiMps . statt . 

. . V/“b . e>' AM Kp' x ' ■ 
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Lautgesetze. 

59. Da das Altbaktrische, wie bereits in § 58 gesagt 
wurde, alle einzelnen Wörter innerhalb des Satzes sogar 
durch äusserliche Zeichen von einander trennt, so gestattet 
es auch keinem Worte einen euphonischen Einfluss auf das 
folgende, einige Enclitica ausgenommen, dann natürlich 
in Composition, wo die verbundenen Wörter als ein Ganzes 
aufgefasst werden. Demnach fallen für das Altbaktrische 
alle diejenigen Regeln hinweg, welche das Sanskrit für den 
An- und Auslaut der einzelnen Wörter im Satze giebt. Die 
Lautgesetze aber, welche bei Verbindung zweier Wörter zu 
einem Ganzen, sei es zweier Nomina zu einem Composi- 
tum oder eines Verbums mit einer Präposition, endlich bei 
innern Veränderungen der Wörter, stattfinden, sind, im 
Grossen und Ganzen gesprochen, dem Sanskrit sehr ähn- 
lich, aber doch nicht ganz dieselben. Wir betrachten zu- 
erst die Lautgesetze der Vocale. Stossen zwei homogene 
Vocale zusammen («*> + m oder ***>, 4 - oder i + joder 

■ys, -j) 4 - y» oder a, > 4 -> oder y, oder >) , so gelten 

hinsichtlich der a-Laute ganz die Regeln des Sanskrit, dass 
nämlich o + a in ä zusammenfliesse, ohne Rücksicht auf die 
Quantität des ersten oder zweiten Vocals. So ist 
aus und aus und 

aus und yss'**’ entstanden. Zuweilen 

jedoch verschlingt der eineVocal den andern und es bleibt 
bl^s eine Kürze, z. B. aus und 

) aus und Für >■« und die 

Trübung £ kann statt auch die Trübung = eintreten, cf. 

Y$. XI, 16 aus Y q. VULl, 4 

aus 4- a(\5£?£. Von einem folgenden ff wird £ verschlun- 
gen, cf. \>Jff?''- , co>>£ Vsp. XII, 26 aus £?*v(\j,j£ und 
Doch findet sich auch •*■’$ $<w>J ff mit Hiatus. Wenn 

dagegen zwei oder zwei w-Laute Zusammentreffen, so tritt 
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dafür gewöhnlich nicht die entsprechende Länge ein, son- 
dern derVocal bleibt kurz. So findet man stets m( 0 S( 6 smv 
geschrieben, obwohl das Wort aus und •x'ooi stammt. 

Ebenso wird xpsls'Hv aus sJsmv und tps, ^U4C»4*«e> aus 
ifOiMtj und 1 ^) 4 , aus und •x , g<r>?>, «V44j>?>e>* 

aus >ev und 4pß<* aus und 4 («<äT>. In *v(wCüj)e>> 

ist die Länge desVocals nicht dem Zusammentreffen zweier 
«-Laute (von >ev und •a.'coG^) zuzuschreiben, da man auch 
sagt ; man darf darin blos einen Beweis der 
schon oben § 15 fig. berührten schwankenden Stellung der 
langenVocale sehen. Ueberhaupt ist die Zusammenziehung 
zweier homogener Vocale nicht so streng noth wendig wie 
im Sanskrit. Beispiele wie ..vev 3 gw 4 4 £>/$ o.« . . ius**, 

. ipssMv etc. zeigen, dass man sie auch neben ein- 
ander bestehen lassen kann. 

60. Folgt auf ein $, \ ein 4 oder >, so kann der Hia- 
tus bestehen bleiben, z.B. 4po4A444ö4?4 

oder die beidenVocale können eine Verbindung 
eingehen, bei welcher ^- 4-4 zu jov*.* oder 4 V) >" + > zu V»v wird. 
So entsteht aus *«4»-»-*vpo4, ’«44‘*u)4V | y> aus 

JLJ4 , £04 V/ aus -v; -+• {04 , aU8 + vV(\jGC>, 

jj'?(C_^Cw'b^ 44 >xu 44 jaJ.'^ aus Folgt 

auf der Diphthong jo-o, so entsteht 4 ^, also 4(\J4 '*jw^ 
(Y<;. LXIX, 18) aus -+- 4 oo 4 {u^-> (Westerg. 4(V{oy-'^ aus 

+ 4(«4, Justi leitet das Wort 4 (xj4^*j^ yon ^ ab), 4(\54'«> 
aus v*a»+ 4 f© 4 4Cß4*we»> (Vd. VHI, 285. XII, 8) aus **■•£» 4- 
4 (« 4 >ooo. Am Schlüsse der Wörter steht statt jo-y nach §13 
blos ig. Dass -v mit folgendem sich in > «wj umgestal- 
ten werde, ist wahrscheinlich, doch fehlt es mir bis jetzt 
an Beispielen ; in und wohl auch in 

ist das m von Diphthongen verschlungen worden, dagegen 
4(^£>4/044J$0® r ^ J -'^ aus ^ü<*5 -+- *wj^. 

61. Wenn auf 4 oder > ein heterogener Vocal folgt, 
so kann der Hiatus gleichfalls bestehen bleiben oder auch 
4 und > können sich, den Regeln des Sanskrit gemäss, in 
44 , » umändern. Letzteres findet sich meistens im Innern 
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der Wörter bei Veränderungen durch antretende Suffixe 
und Casusendungen, z. B. lieb, von 4 ^, 

skr. syus, sie seien, es sei, vonjj, gen. 

plur. von >a>voe»; doch auch bei äusserlichen Anfügungen, 
wie u.'eMw»4V aus pC 4- >eM-4- 

Dass indess der Hiatus auch in der Mitte der 
Wörter bestehen könne, beweisen Beispiele wie 4 >ttj 6 ü'Milch, 
$y)<ZT neben bei äusserlichen Anfügungen -»^J>?> 4 /, 

jg^»44(2_4>^>4/, 4C6XJ4»?>. -yilf etc. • — Wenn auf die Diphthon- 
gen {o^>, b.o, 4 V ein heterogener Vocal folgt, so lösen auch 
sie ihren letzten Theil in den entsprechenden Halbvocal 
auf, cf. 4po4«)44 a 7, 4c<>4*v»^y, Zur Auf- 

lösung der zumeist in Endsilben stehenden Diphthonge 
4 *u, >c ist meines Wissens nirgends Veranlassung gegeben. 

Anm. Das Altbaktrische verwendet hier und da, 
wie das ältere Sanskrit, den Halbvocal 44 , um hetero- 
gene Vocale aus einander zu halten, wie g>44>/^co, 
(044^, g444>cooj; doch ist dies kein durchgreifendes 
Gesetz. Ein euphonisches Einschiebsel ist vielleicht 
auch tp in doch ist dies unsicher. Die 

euphonische Einschiebung von » findet sich nur in den 
gen. plur. der Substantiva, die mit Voealen endigen. 
Einschiebung von », wie in Wüste, ist 

unsicher und gewiss nur vereinzelt. 

62. Das Altbaktrische kennt, wie die Mehrzahl der 
indogermanischen Sprachen, die Vocalsteigerung und ge- 
stattet der ersten Steigerung (gewöhnlich Guna genannt) 
bei der grammatischen Flexion und in der Wortbildung 
einen bedeutenden, am passenden Orte weiter zu erörtern- 
den Einfluss. Für «v fehlt ein Steigerungsvocal wie im 
Sanskrit und demnach selbstverständlich auch für pM 
(cf. § 12 Anm.), für 4 ist der Steigerungsvocal oder auch 
4 V) für > aber bo; und >c. Die Diphthonge 54 ^', 4 V) b.w können 
natürlich nach § 61, wenn sie mit heterogenen Voealen Zu- 
sammentreffen, in 44 ^, 44 V» sieh auflösen. So entsteht 
^ 4<*4g>jv, er geht, von 4 , 40^-'5tu^-'G von J4g, jusoo’CEb.u? von 
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<E^>?, jgW'oeaj von >(voj, scosmssmi von, yj, von 

j>j, von S^i von jag, von <o_>?, 

von s»m$ von >5, j»*v^a von • 

£jw>>Al>. Dass dagegen die zweite Steigerung, von denSanskrit- 
grammatikern Vriddhi genannt, für das Altbaktrische anzu- 
nehmen sei, scheint mir schon darum sehr zweifelhaft, weil 
der Unterschied zwischen langen und kurzen Vocalen nicht 
strenge durchgeführt ist, wie wir gesehen haben. Wenig- 
stens hat sich diese zweite Steigerung nicht zu einer durch- 
greifenden Regel ausbilden können, obwohl sich nicht leug- 
nen lässt, dass einzelne Ansätze dazu vorhanden sind. Eine 
zweimalige Steigerung des Grundvocals lässt sich nur bei 
demVocal m nachweisen und auch da ist sie nicht durch- 
gängige Regel. In erster Linie stehen Ableitungen wie 
i’jjMSSMßjiAjjg aus aus 
Daneben aber auch Pc von ebenso 

bildet man finster (was einem sanskr. tämasa ge- 
genübersteht) aus Vc£C°, aus ohne Stei- 
gerung; (Yt. 13, 106) der Sohn des Maidhyo- 

mäo, (Yt. 13, 104) der Sohn des Haghaurusch, 

gleichfalls ohne Steigening. Ebenso bildet man C'aussa- 
tive wie 3 etc. mit . 

***», aber eben nur mit diesem Vocale, wogegen eine zweite 
Steigerung des $ und > nicht vorkommt. Hierher könnte 
man etwa nur rechnen, wenn Ycj. LVI, 7. 2 neben 

steht, aber die Form ist offenbar unregelmässig, 
(Yd. XYI, 16) ist bezüglich der Lesart und der 
Etymologie unsicher, neben kommt Yd. XYI, 

16 auch die Lesart vor; ob aber durch >'**> 
eine grössere Steigerung beabsichtigt sei, als durch 
muss nach dem, was oben § 26 gesagt wurde, zweifelhaft 
erscheinen. 

63. Ganz eigentümlich ist dem Altbaktrischen der 
Yocaleinschub, dem man den Namen Epenthese gegeben 
hat. Da ich über diese Erscheinung eine von der gewöhn- 
lichen etwas abweichende Ansicht habe, so wird es nöthig 
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sein, auf diesen Punkt etwas näher einzugehen. Die Epen- 
these besteht darin, dass ein nach gewissen Consonanten 
folgendes a, ^ oder > oder auch aa und » bewirkt, dass 
dem diesen Consonanten vorhergehenden Vocallaute ein a 
oder > zugesetzt werde, nämlich a, wenn a, w , aa, aber >, 
wenn > und » folgen. Die Consonanten nun, welche diese 
Epenthese erlauben, sind oo, <3^, besonders 

häufig aber ?. Die Einschaltung des a ist die gewöhnlichere. 
Cf. apoaaxy, acoa^?*»^, acoa£?£<ya.<, apoaa, ‘Vaa<»a>"ft>', 

Vaaej^'e, a<2-.aW>Q3, ‘vaa< 2 _a£?££, »aa/a^e, ae>a*«, 

_aja^*, aeva^jtpa^, io?a^>>v?, gJc^jaÄjaa^a^j, topoa,>üaa?aV»i;j 
itp etc. Seltener ist die Einschaltung des > und zwar 
zumeist nur vor?, cf. >)>\v, >?>Vg, ov»?>o>e> 

etc. Wenn das Wort mit? beginnt, so wird ein anlautendes 
a, > vorgeschoben, conf. £^«aa^üa?a, g?^ffa?y?a, a$~a>?>, 
'H5><2->?^?>, dagegen ^>o>?, *«j^?, a»g?, 

, weil alle diese Vocale mit Zusammenhängen. 
Die ganze Erscheinung ist in mehr als einer Hinsicht räth- 
selhaft und selbst störend. Es werden auf diese Art Diph- 
thongen und selbst Triphthongen gebildet, die sonst in der 
Sprache kein selbständiges Dasein haben und auch darum 
stören, weil sie, wie es scheint, theilweise mit andern zu- 
sammenfallen müssen. Dies sind die Laute a**s ai»^', 
a^), ag, ap, a/u, >V Die Zeichen sind 

nach §§ 21. 25 höchst wahrscheinlich ai, au zu lesen — 
wie soll man sich nun ihr Yerhältniss zu den durch Epen- 
these entstandenen a«*, ><*> denken? Das Wort = 

skr. deva wird doch nicht ebenso ausgesprochen worden 
sein, wie ae>a^ = skr. api, oder — skr. ghosha 

wie =skr. laruna'i Laute wie >W>, a^v (o.'»?>i»vue3, 

apoa«aaaa.'a> 2 j^.'»?>V^i), sind sonst in der Spra- 

che unerhört und keineswegs wohllautend. Bedenklich 
machen muss uns auch, dass das Altpersische diese Epen- 
these nicht zeigt und auch weder das Neupersische, noch 
auch sonst einer der neuern Dialekte eine Spur dieses Um- 
lautes aufweist. Namentlich dieser letztere Umstand scheint 
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mir zu erweisen, dass eine Umwandlung des ursprünglichen 
Lautes nicht stattgefunden haben kann. Einen weitern Fin- 
gerzeig giebt uns Folgendes. Wie in den übrigen indo- 
germanischen Sprachen wird im Altbaktrischen das a pri- 
vativum als blosses m angesetzt, wenn ein Consonant folgt, 
aber in der erweiterten Form wenn es an ein vocalisch 
anlautendes Thema antritt. Ist aber der vocalische Anlaut 
des Wortes blos ein vermittelst der Epenthese vorgeschla- 
genes i oder >, so tritt blos ein. Cf. Yt. 5,65. 

Y<j. LXIV, 27. 29. Y<j. 1 , 34. 

11,44. Yt. 10, 11. Dagegen Yt. 13, 34, 

und viele andere. Hieraus schliesse ich nun 
(was theilweise auchBopp schon vermuthet hat, vgl. Gramm. 
1,76. Not. 2. 2. Ausg.), dass die Epenthese nicht etwa den 
Charakter des vorhergehenden Vocals umändert, sondern 
ein dem Patach furtivum der Hebräer verwandter Vorschlag 
ist, der in der Aussprache von dem Yocale getrennt wer- 
den muss. Man wird daher airista, paiti, viraeibya, aür- 
vatha, tnöüru etc. schreiben müssen. 

Anm. Nicht in allen einzelnen Fällen sind die Re- 
geln für die Epenthese ganz fest bestimmt. Man sagt 
zwar aber Die Handschriften 

schwanken zwischen mumm und (Vd. VI, 54), 

zwischen und mssjsm, und 

(Vd. VIH, 109) , 

und (Vd. XVII, 29), und 

Für ic schreiben die Handschriften 
mit Uebersetzung (cf. Vd. Hl, 133. VHI, 79 flg. 

XVIII, 135. 149). Der gen. sg. von ist sowohl 

als u. A. m. Der Genitiv von 

aoojwgXew lautet in denbesten’Handschriften^ 
wie man auch erwarten muss, da keine Veranlassung 
zur Epenthese mehr vorhanden ist, aber man schreibt 
consequent wo doch auch kein Grund 

zur Epenthese vorhanden ist. Ebenso aber 

auch in den besten Handschriften u.A. m. 
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Hieraus kann man schliessen, dass die Epenthese, wenn 
sie einmal im Nominativ eingetreten war, in den Cas. 
obl. nach und nach (aber nicht von Anfang an) bei- 
behalten wurde, auch wenn die Gründe für dieselbe 
wegfielen. Die Epenthese hing wahrscheinlich mit der 
Silbentheilung innerhalb des Wortes zusammen und 
stand wohl im Einzelnen mit der Aussprache der ein- 
zelnen Vorleser in Verbindung. 

63. b. Nicht als durchgehende Kegel, wohl aber als 
vereinzelte Erscheinungen treten hier und da eingeschobene 
Vocale auf, deren einziger Zweck nur sein kann, die Aus- 
sprache zu erleichtern. Dahin rechnen wir Wörter, wie 

(Yt.8,37) und besonders wo- 
für in manchen Casus erscheint, cf. § 161. Einige 

andere Beispiele sind mehr zweifelhafter Natur. 

64. Entgegengesetzt der Steigerung und derVocalver- 
mehrung, wovon in den vorhergehenden Paragraphen die 
Rede war, ist die Trübung der ursprünglichen Vocale, die 
Vocal Verminderung und der gänzliche Schwund einzelner 
Vocale. Ueber die Trübungen, welche die ursprünglichen 
Vocale erleiden, ist schon oben die Rede gewesen (conf. 
§§ 12. 13. 14. 18. 19. 22. 27). Wir haben auch oben schon 
Gelegenheit gehabt, darauf hinzuweisen, dass auf die Quan- 
tität der Vocale kein sonderliches Gewicht zu legen sei 
und dass das Altbaktrische öfter lange Vocale zeigt, wo 
man nach dem Sanskrit und den andern indogermanischen 
Sprachen Kürzen und iimgekehrt kurze Vocale, wo man 
nach den genannten Sprachen Längen erwarten sollte. Es 
bleibt nur noch übrig, mit einigen weitern Beispielen zu 
erweisen, dass innerhalb der Sprache selbst die Quantität 
eines Vocales leicht wechselt. So finden wir neben 
auch beglaubigt (cf. Y<j. XII, 6. XV, 3), neben 

den imperat. *0 <**»>* (Vd. XIX, 3. 4), neben 
auch (Y<j. 1, 19. II, 25. HI, 33), ne- 
ben auch von lautet der gen. sing. 

von ^'G^rv der gen.pl. u. s. f. Noch 
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viel grösser wird die Zahl solcher Wörter, wenn man die 
Schwankungen der Handschriftenreihen und Handschriften 
berücksichtigt. Man schreibt ebensowohl als 

als g>?<i3 als als , 

als jg^fo u. A. m. Namentlich einsilbige, vocalisch en- 
digende Wörter, wie scheint man gerne mit lan- 

gem Vocale geschrieben zu haben, dagegen scheint im An- 
laute m einigemal geradezu fehlerhaft statt zu stehen, 
z. B. für (Y<j. LVI, 12. 3), ^»po<.u(y,y 

für (Vd. XIX, 103). Ich glaube nicht zu irren, 

wenn ich diese Schwankungen aus einer früheren Schrift- 
periode herleite, wo auch für das Altbaktrische blos die 
semitischen drei matres lectionis zur Bezeichnung der Vo- 
cale vorhanden waren und auch diese nicht immer geschrie- 
ben wurden. 

65. Eine Wirkung des Accents mag es wohl sein, wenn 
vor einem folgenden die Endvocale bisweilen verlän- 
gert werden. Dies findet öfter statt, wenn der auslautende 
Vocale ist, wie (Y9. IV, 5), (Y<j. 

(Yt.6,4), <A>pi**«ft»(Yt. 

8, 8), (Yt. 12, 3. 5), 

(Vd. I, 71. 75), (Vd.V, 156. 159), . 

(Vsp. XIV, 12). Doch ist in diesem Falle die 
Verlängerung des ^ nicht eine durchgreifende Regel. Dies 
ist es aber, wenn auf ju^ folgt. Es verändert sich dann 
das letztere in z. B. aber } 

aber aber 

u. s. w. Nur wenn dem schliessenden ^ ein zv vorhergeht 
unterbleibt diese Verlängerung, man sagt 

» u. s. w., doch auch Hieraus er- 

hellt, dass ev, wie wir bereits oben § 51 gesagt haben, ein 
sehr schwacher Hauch war, so dass sich dahmaheca und 
dahmaica in der Aussprache nicht sonderlich unterschieden. 
Hieraus erklären sich manche Schreibarten, so wird z. B. 

(Yt. 12, 3) kaum anders gelautet haben, als 
— Die Endung n)c (§ 24) erhält vor wieder 
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ihre ursprüngliche Gestalt, /of aber ^pno^a a^poy^'«', 

MfCO'VgtjM und u. s. w. Aehnlieh ist auch 

die Verlängerung (Y9. LXI, 17), für ein ur- 
sprüngliches oder Anderer Art ist die 

Dehnung, die hinter liquidirten Vocalen eintritt, wie 
u^^GüUoaaeVa'*’, m(d 

66. Vor schliessenden g und \ bleibt niemals m be- 
stehen, sondern verwandelt sich in £. Auf diese Art sagt 
man gp(^>v, g£euja.<, jfaa^X^j etc., nicht gM?G~>v 

u. s. w., obwohl dies die ursprüngliche Form sein muss. 
Dass die Palatalen lieber den Vocal a als m oder £ nach 
sich haben und man daher Formen wie jspSMv, 

giü>2ß findet, ist schon oben §§ 10. 32 bemerkt worden. 
Die Vocale a und > findet man vor einem schliessenden g 
gewöhnlich in >1 und y verlängert, cf. g-j(GSMv, g^pov^***', 
gyiMpa, gycoptv. Doch ist die Regel nicht ganz ohne Aus- 
nahme und unsere besten Handschriften lassen namentlich 
> kurz, wenn demselben ein 7 vorhergeht. So ausser g>J>\g 
(Vd. I, 26) g>7oa und g^>7.x> (conf. Vd. IX, 40. 42. XVI, 14), 
g>?ß und (Vd. XXII, 19), g>7>o.'ev und gy)>Mt>> (Vd. 
XHI, 36 flg. 55 flg. 63). Dagegen schreibt man g^i^g. 


67. Gänzlich fällt m vor einem schliessenden g ab, 
wenn ihm die Ilalbvocale aa oder » vorhergehen, die sich 
dann in dem vollen Vocal a und > auflösen, welcher wie- 
derum, nach der in § 66 gegebenen Regel, in ?i und y 
verlängert w ird. Auf diese Art entstehen gypoaj aus ^aapoaj, 
gyfoa7<r aus .vaapoa7<r, gytpP~ aus Geht dem 

aa, » ein voraus, so entstehen natürlich die Diph- 
thonge a^, >^5 also . icasMv acc. apo . 

giQ^vj ; von «A>aa'*"(jJ, Schritt, lautet der acc. ga**"^, von 
Stab, gW'?(j}, von jener, gW, von 

(Y<j. IX, 71). Von »o»7>lbj.'e; bildet man den acc. 
6>?>i mv ohne Verlängerung des > wegen des vorhergehen- 
den 7 (cf. § 66), von acc. gaga^^; allein von dem 

zusammengesetzten bildet man g^aaV^y^, von 
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>jv»gj^-'?-'-’ev, ebenso indem man (o^> in 4^> um- 

wandelt. Besonders stark ist ^44»^- ev verkürzt, indem nicht 
blos das schliessende *v, sondern auch >> ganz schwindet 
und seine Spur nur noch in der Verdunklung des vorher- 
gehenden Yocals zurücklässt. Der Acc. von v«44»^>ev lau- 
tet nämlich cf. Vd. VIII, 175; das Neutrum indessen 

G^44^ev, Yq. XI, 16. (Cf. §79.) 

Anm. Dass ein abfallendes 44 in die vorhergehende 
Silbe zurücktrete, ähnlich wie dies im griech. [idXouva, 
Xiaiva der Fall ist, dafür giebt es — Fälle wie die oben § 55 
erwähnten »ev^^ abgerechnet — nur einige 

unsichere Beispiele. Dahin rechnen wir das Vd. I, 11 
gut bezeugte was mit in naher Be- 

ziehung stehen muss und das Vd. N VIII, 2 flg. vorkom- 
mende wenn nicht etwa die Lesart vorzu- 

ziehen ist. Cf. meinen Commentar zu der zuletzt ge- 
nannten Stelle. 

68. Es ist oben (§ 51) schon gesagt worden, dass das 
altbaktrische ev einem ursprünglichen s entstammt. Dieser 
Sibilant hat sich nun in der Form des erhalten, wenn 
dem ev (ursprünglichem s) ein anderer Vocal als -.u vor- 
hergeht. Diese Umwandlung des altbaktrischen ev kann 
nun auf doppelte Art ausgedrückt werden. Das Gewöhn- 
lichste ist, dass man ev bestehen lässt und das -*0 dem 
vorhergehenden Worte anfügt, so dass es den Anschein 
hat, als habe dieses einen Zusatz erhalten. So schreibt 
man juev . »-O40<!4^ej (Vd. VIII, 133. 134. 186), -mj4(v>4 • 
o.’44«>»a.'eX (Vsp. 1,4), Vi^'-7' v » aA 'y'.'H54?4‘-*- , eJ (Y<j. VI, 35), 
. g^ev . ^>ev (Vsp. III, 20), <^»?>..vev..Hj>.isve> (Vd. 
V, 92), •*'{«£?££ • (Y9. NIX, 48). Da nach § 56 i" 

eine Ligatur aus »ev ist, so kann es nicht aulfallen, wenn 
wir vor. a> dieselbe Erscheinung finden. Wir lesen daher 
,^HJ4(\)4 M<i) (Vd. VIII, 139), . *H54?4'Ve> (Y<J. 

XI, 22), vt« . (Yt. 18, 4) 

u. s. w. Man kann aber auch statt ev in diesem Falle ge- 
radezu tp schreiben, dies beweisen Schreibarten wie : 4? 4^^. 

9 
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totü (Yq. IX, 88. Yt. 8, 7), jot£5 . sjwrv (Yt. 8, 60. 10, 137. 
VcLUI, 45), (VcOvin, 125), . i»M (Yt. 10, 

137) und auch (Y^. IX, 89), = 

(Yt. 13, 151), vV(\!ot)‘V^yi€^3<.w (Y<;. XI, 8), 
(Y<;. IX, 75), (Vd. XVI, 36). 

Anm. 1. Es ist gleichfalls schon in § 51 erwähnt 
worden, dass cv am Anfänge von Wörtern abgefallen 
ist, aber in der Aussprache noch gefühlt wurde. Hier- 
aus erklären sich Schreibweisen wie ipo^e?^.'g 
(Y<,*.XXUI,5), • "H3 JC04>wej (Y q. LIV, 2 1), .^>00 *.0 

(Y<j. XIX, 48). 

Anm. 2. Auch oj + ev gehen in über, conf. 

(Y9. LXX, 71) statt iev-oo^A. 

69. Hinsichtlich des Zusammentreffens der Consonanten 
wollen wir zuvörderst bemerken, dass das Altbaktrische in 
den Fällen, wo die gleichen Consonanten oder zwei Con- 
sonanten desselben Organs zusammenstossen, dieselben nur 
einmal schreibt. Bo finden wir >exv?«*>'iU (Yt. 10, 40) statt 
>tv . iüoj^o-'jo, »«Kvjy (Y?. X, 53) statt ><& .wj'ff, ^'ccu-mq. tj> 
(Yt. 5, 131) statt MpsjjMQjj .j>, (Yd. VIII, 277) statt 

iOOi'Vu/JJ . jo> , Wolke statt (eigentlich 

Wasser tragend), statt bjij . e*/ - j-v. Auch 

o)(€n>jcM.'gvV(iM stehen wohl statt etc. Nur in 

einzelnen Fällen, wo die Deutlichkeit zu leiden schien, hat 
man Ausnahmen gestattet. So schreibt man \occs'*mh^ .>x», 
m(cm 33 ^. 3 j> als zwei Wörter, in dem incorrecten VJstä^p- 
yast (Yt. 24, 12) findet sich V 7 

70. Auch mit Rücksicht auf die Consonanten Verbin- 
dungen muss anerkannt werden , dass das Altbaktrische 
nicht soweit geht wie das Sanskrit und den euphonischen 
Regeln keine Anwendung im Satze, sondern nur zunächst 
auf antretende Suffixe und Flexionsendungen gestattet. Aus- 
serdem sind noch einige tonlose Enclitica, sowie einige 
wohl gleichfalls tonlose Präfixe denselben euphonischen Re- 
geln unterworfen. Die Regel des Sanskrit ist, dass die zwei 
ersten Buchstaben der ersten vier Consonantenreihen (bei 
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den Palatalen natürlich nur der erste) als hart, die beiden 
letzten dagegen (bei den Palatalen der zweite) als weich 
zu betrachten seien. Ebenso wird früher im Altbaktrischen 
wohl auch die Regel gegolten haben, dass beim Zusammen- 
stoss mit andern Consonanten sich die beiden ersten Buch- 
staben der genannten vier Reihen vor weichen Lauten in 
in welche, dagegen umgekehrt die beiden letzten vor har- 
ten Lauten in harte umgewandelt haben. Doch ist die 
sanskritische Regel im jetzigen Zustande der Sprache nicht 
unbedeutend modificirt. Es leiden nämlich die unaspirirten 
Buchstaben — die harten sowohl als die weichen — nur 
wenige Consonanten nach sich und zwar blos Liquida. 
Nach (v) und c« findet sich blos ü und », nach 5 blos » 
und nur ausnahmsweise ü (w r ohl weil nach a, wie nach 
i, die Gutturale in die Palatale überzugehen pflegt), um- 
gekehrt nach ej blos kein », was wahrscheinlich als 
übellautend gegolten haben wird. Ebenso findet sich nur 
?<u und dies zwar blos initial, dann und >>^ (vor andern 
Consonanten gehen die Palatale in die entsprechenden Gut- 
turale über), für ^ sind blos die Verbindungen >>J, für 
_j aber 2 j und asj in Gebrauch. Danach stellt sich dem- 
gemäss folgendes heraus: 

1 ) Vor einem 00 wandelt sich jede Gutturale und Pa- 
latale in Cü' z. B. von von 

a'(\'CT>^ü von x>yv. In Uebereinstimmung mit dieser Regel 
sollte man erwarten, dass sich <2^ selbst in <T verwan- 

deln würden, sie gehen aber noch einen Schritt weiter und 
verwandeln sich in das nahe verwandte 00, z. B. 
von statt von 

11 • s - w - Die Labiale verwandeln sich auffallender 
Weise nicht in sondern in e>, bewahren also treu den 
alten Zustand. Conf. von von 

\>(QejfsA von von ; doch kommen 

in Handschriften vereinzelte Formen wie ^v^)c?c(p, 

(cf. Yt. 5 , 92 ) etc. vor, welche zudem neuern ***/, hin- 
überleiten. 
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2) Vor £_ kann sich der harte Laut entweder in die 

entsprechende weiche Spirans umwandeln oder auch beste- 
hen bleiben; conf. dagegen aber und 

V <£^^7 6" (neben V<2~S^'$ 0 7<r). Ebenso kann <»_, einem har- 
ten Laute bisweilen vorhergehen, wie in g^gggj 

(beide Wörter dunkel). 

3) Vor_j verwandeln sich die Dentale in g^, z. B. 

etc., während die Labiale 
nach § 69 assimilirt werden müssen. Vom Zusammentreffen 
einer Gutturale mit einer Labiale ist mir kein Beispiel be- 
kannt. 


71. Bezüglich der Nasale muss bemerkt werden, dass 
sie vor sich eine Spirans verlangen. Palatale werden in 


entsprechende Gutturale verwandelt. Conf. , 

^'(x^ucjOT und vvg<S'bw(\j ) etc. ; dagegen 

auch -v/g^g , aj^gg^, g^iigg^'Ko - w iJggs7jj. 

Ebenso wus<r>7>, sjGMv, doch ist (obwohl öfter 

in ou verwandelt worden, z. B. was auf den sans- 

kritischen Stamm indh zurückführt. Die Verbindungen 
und gekommen nicht vor, letztere höchstens in sann g.t> c7gy 
(Vsp.XX,l). Von den Labialen ist die Verbindung yb gewöhn- 
lich, z. B. Dagegen sind mir die Verbindungen 

gi), und jyGinbelegbar, letzteres höchstens in 

DplvfptQ?, wenn sich die Lesart bestätigen sollte, j vor 


andern C’onsonanten kann bleiben, wird aber theils in 
oder auch, zusammen mit dem vorhergehenden w», in 
verwandelt, cf. ..vjöT^», »7>c(j^g>j.'ev, 

Vor Labialen kann es bleiben oder sich in g verwandeln, 


und jjg£ 5 JD, ; bisweilen fällt cs ab, 

Joojwen g vor (v>, <T verwandelt sich 
in cf. apo^-^, *w7<Ty(<o. 

72. Die Halbvocale sind wie im Sanskrit gegen die 
vor ihnen stehenden Consonanten ziemlich gleichgültig. Sie 


ertragen an sich unaspirirtc harte Consonanten und auch 


weiche, doch sind und_j gewöhnlich nur am Anfänge 

der Wörter zu finden. Nur bezüglich des 7 wollen wir be- 
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merken, dass sich dasselbe, wenn ein Consonant unmittel- 
bar folgt, ein tv vorzusetzen liebt, was also einer Aspiri- 
rung ziemlich gleich kommt. Cf. aber 

dann wo das e>» nirgends wurzelhaft ist. 

Ueber ihre Vorliebe für Spiranten s. unten. 

73. Die Sibilanten erfordern eine gesonderte Behand- 
lung. Von ihnen steht oo nur vor harten Consonanten, vor 
Nasalen und Halbvocalen. Ein unmittelbar folgendes » ver- 
wandelt sich durch jl> in das härtere v, z. B. «.vpojocveuj für skr. 
Qveta, für skr. agva. Ausnahme und kaum rich- 
tige Lesart ist und ob man oder 

lesen solle ist ungewiss. Den Laut findet man gewöhn- 
lich nur vor den hartem Consonanten 5 und 00, die Grup- 
pen und sind nur durch zweifelhafte Wörter, wie 

>/-h»J£?£J ge- 
schützt und darum vielleicht in »tp und zu verändern. 
Dagegen steht nur vor Nasalen und Halbvocalen, doch 
kommt nicht vor ; die von Burnouf zugegebenen Ver- 
bindungen 5t und sind wohl unrichtig (über die letz- 
tere Verbindung vergl. meine Bern, zu Vd. VHI, 29). Vor 
einem harten Consonanten verwandelt sich t^o in "*t>, conf. 

von t^y-v(v. Demnach stehen sich blos «u, ‘H) und 
j , eb gegenüber, J als weicher Laut zu jj, eb dagegen als 
Erweichung für «hj. "Wenn dem ju, andere Consonanten 
vorhergehen, so werden sie aspirirt, sind sie weich, so ver- 
härten sie sich ; cf. • 

u. s. w. Man schreibt daher 
, aber (von ojwwg Monat) , 

(von und «*.'gf(vjj>v^) , dann 

.x<(io<ye?£(uj>, 52 j>Vs vAA ’ 41 > J>) etc. Ebenso 

steht -h) vor harten, eb vor weichen Buchstaben, cf. --v^oxiv, 

yOü^t^, '*V>ß. 

»ujtT'W' ji^o, m?mq& vs}, dagegen *«(tt£?£jebif, iC^go^Qseb»^, 
ipoi^üi^eb^ , , v*.*ij7iwwjieb>^ , -<- , cexj^ , »eb^ , 

Sjo»ebi^<?5 u. s. w. Vor Nasalen stehen die 

harten Laute jj und conf. aus «*v»e, von 
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ji$, MgxfrßpM/? apoc. aus g;w£ . >ja;ivvg* *v>j, 

Mg'MjQi'*-'}, >i von J(?£J , von j vw?, >l'£p'dfU 

von etc. Doch findet sich eb auch anlautend vor j, 

cf. Mfo j»/eb, exjjV,’ab. Wenn -hj auf einen andern Con- 
sonanten folgt, so verwandelt sich dieser vor ihm in die 
harte Spirans, cf. •*o0ü>?^, »*ycrrUA>£ von dem Thema tZ?]j3 

vom Stamme v?(f. Ein dentaler 
Buchstabe sollte natürlich in <T übergehen, für joG- tritt je- 
doch regelmässig o> ein, cf. oj-^oc . \~y, was 

ich mir so erkläre, dass <T in ju überging (§ 35) und sich 
das folgende >*o assimilirte; für ojou wurde dann nach § 69 
blos oj geschrieben. Trifft hingegen ein Sibilant jj oder j 
mit zusammen, so assimiliren sie sich dem letztem. So 
lautet der nom. sg. von immer von ojaeijD (cf. 

neup. 'HJ'WvU) von jthny', ebenso *H 5 £?£»ev u. s.w. 

A nm. 1. Auch die Schreibarten 
sind erlaubt, man muss aber dann das Ganze als ein 
Wort betrachten, dessen verschiedene Bestandteile nicht 
mehr gefühlt wurden. 

An m. 2. Fraglich kann es erscheinen, ob ein ursprüng- 
liches oder aus <T verwandeltes jj nach andern Voca- 
lcn als <*' in -hj übergehen soll, oder nicht, ob man 
also oder »opoajj?i, oder «vgcpoo» schrei- 

ben soll. Die Handschriften geben für Beides Anhalts- 
punkte, ich hatte mich früher für die erste Schreibweise 
entschieden, gebe aber jetzt der letztem den Vorzug, 
welcher die bessern Handschriften folgen. Aehnlich 
verhält es sich mit der Frage, ob «mü, >*ü>, etc. 

am Ende der Wörter vor in jj verwandelt werden 
soll oder nicht. Für die Verwandlung sprechen die 
Vendfdäd-sädes, gegen dieselbe die Handschriften mit 
Uebcrsetzung und das Altpersische. 

74. Aus dem Gesagten erhellt, dass die Lautgesetze 
des Altbaktrischcn von denen des Sanskrit nicht unerheb- 
lich abweichen und zwar meines Erachtens eine spätere 
Stufe darstellen. Nur ausnahmsweise hat sich noch der 
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frühere Zustand erhalten, nach welchem Tenuis vor Tenuis, 
Media vor Media stehen soll ; in den meisten Fällen hat 
sich der erste Buchstabe aspirirt. Wir haben schon oben 
gefunden, dass die Stellung zwischen Voealen der Aspi- 
rirung eines Lautes am günstigsten ist ; wir schliessen 
nun weiter, dass auch die Nachfolge eines Consonanten die 
Möglichkeit der Aspirining nicht aufhebt, wenn beide näm- 
lich nicht einer Silbe angehören. Es scheint mir auch ganz 
natürlich zu sein, wenn namentlich vor aa, 7 (über eF" cf. un- 
ten §75 Anm. 2) sich die Spirans entwickelt hat. Gewöhn- 
lich drückt man dies so aus, dass den Buchstaben aa, ?, of 
eine aspirirende Kraft innewohne, die sich rückwirkend 
äussere. Ich möchte lieber sagen, dass durch die weichen 
Laute aa und 7 die Aspiration nicht aufgehalten werde. 
Wir finden daher vor ja, 7 und auch vor fast immer 
dieSpirans,z.B.awoaa<ja^w»(icojvi.> gegen den Acc. 
j 2 N ‘*"aauf^£ 5 von£, i ^c?£ 5 ,a(V!j^jai^i^aus gegen 

gegen von *v?oü>,jj von ( 0 >jj, 

dann m7qjj. Ebenso M&fGUdGT von >co^w?GT, 

von >(Om7. Wenn wir nun in einzelnen Wörtern wie ^>aa(vaj, 
^.'aapoao.'»?», ^»aa^oowu, awuaaooaw»£>(\5>AA>;*o (Y <?-IN, 101 
gegen a'^ai<jaaw'»cean<-', awuaaGVvty etc.), m 7j> ■ q}G>', 

•.«.•»(V, ^» > po •.«.<? Gr> ev Ausn a 1 1 m en von der obigen Regel erblicken, 
so bin ich geneigt, darin vereinzelte Ucberbleibsel einer 
altern Sprachstufe zu sehen. Dauernd ist die Aspiration 
ausgeschlossen, wenn dem aa, 7 ein Doppeleonsonant vor- 
hergeht, voaaoocctu, M > > ce>o 7 mj . 

75. Das Altbaktrische unterscheidet sich auch dadurch 
vom Sanskrit, dass es Doppelaspirate duldet, doch ist das 
Auftreten derselben durch bestimmte Regeln beschränkt, 
denn erstlieh dürfen zwei aufeinander folgende Aspirate 
nicht derselben Classe angehören, dann muss die zweite 
immer eine weiche Aspirate sein, ausgenommen, wenn die 
zweite ein Zischlaut ist. Sowohl die gutturalen als die la- 
bialen Aspirata können sich mit dem aspirirten Zischlaute 
verbinden und die Ligaturen ^u<äT und sind häufig 
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genug. Ebenso können G? und ^ mit einem ^verbunden 
werden; cf. Die dentale Aspirate <7" ver- 

einigt sich natürlich mit keinem Zischlaute, dafür findet sie 
sich sehr häufig mit dem weichen ev~ verbunden, während 
ej/'Cüj nicht vorzukommen scheinen. Auch die weichen 
Aspiraten dulden eine zweite Aspirata nach sich ; die vor- 
kommenden Formen sind eJoyf. 

Anm. 1. Neben t^y<7r findet sich in guten Handschriften 
häufig -Mj <7^ z.B. etc. Ich glaube, 

dass diese Schreibart aus blosser Bequemlichkeit her- 
vorgegangen ist, um das folgende ^ gut anschliessen 
zu können. — Die Schreibart halte ich für erlaubt, 
doch scheint sie nicht beliebt gewesen zu sein. Cf. § 78. 

Anm. 2 . Die Etymologie erweist fast in allen Fäl- 
len, die ich kenne, dass aus ursprünglichem tc 
hervorgegangen ist; cf. skr. (cdm, die Nomi- 

nalendung vvegTr = skr. tva. Ausgenommen ist wohl 
was doch mit skr. bhi Zusammenhängen muss. 
Ebenso ist meist = skr. dv oder dhv: cf. 

= skr. rideäms , = skr. adhwan, •uetä <pc = skr. 

ürdhva. Ich glaube, dass in allen diesen Fällen zuerst 
die Aspiration des (o,^ erfolgte, die durch das fol- 
gende » nicht gehindert wurde und dann erst in zwei- 
ter Linie die Aspirirung des » in nach sich zog. 
Schreibarten wie «v»(«, 

dann 

haben sich vereinzelt noch erhalten. Ob auch die Ueber- 
gangsform »a^ gestattet ist, mag dahin gestellt bleiben. 
Beispiele wie finden sich wenig- 

stens oft genug in den Handschriften. 

Anm. 3. Als ganz vereinzeltstehendc Beispiele müssen 
wirSchreibarten erwähnen wie ^ 5 a^' ( Yt.5, 121), 

(Vsp. XIV, 3), i'MJ^jtYt. 4,4), & 

(cf. Vd. VH. 4. XIII, 141. 15G. Y 9 . XIX, 45 Var.). Die 
Verbindungen i^peV' and jdü'' gehören meist denV endldäd- 
sades an. 
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76. Das Altbaktrische duldet auch die Verbindung 

von drei und vier Consonanten, doch ist schon die Verbin- 
dung dreier fester Laute, wie o 0 ^ 1 ^ cexjJ) nicht 

häufig. Gewöhnlich enthält die Gruppe eine Aspirate im 
Anlaut und als letzten Theil einen Halbvocal oder Nasal. 
Bei der Verbindung von vier Consonanten ist der letzte 
immer ein Halbvocal. 

77. Wenn wir schon in dem Umstande, dass im Alt- 
baktrischen bei dem Zusammentreffen mehrerer Consonan- 
ten der erste aspirirt wird, * eine Abweichung von den ur- 
sprünglichen Lautzuständen erblicken mussten, so werden 
wir dieselbe Erscheinung noch im erhöhtem Maasse aner- 
kennen müssen, wenn wir bei näherer Vergleichung sehen, 
dass sowohl einzelne Buchstaben als erweicht gelten müs- 
sen, als auch, dass Consonantengruppen ganz oder theil- 
weise erweicht sind, und zwar ist mit der Erweichung sehr 
häufig auch Aspiration verbunden. Als Erweichung eines 
einzelnen Buchstaben mag es gelten, wenn wir von 

etc. gebildet finden oder 
aus und Von theilweisen Er- 

weichungen von Gruppen erwähnen wir Formen wie .ju&oü» 
(neben und ferner V ^ 2 JV ** eM> (Vd. 

VH, 4. VHI, 46) neben In allen diesen Fäl- 

len ist < 2 ^ aus einem ursprünglichen (\j entstanden. Hieher 
gehört ferner V? statt (conf. § 142 Anm.), 

MsPvfw neben (Vd. H, 18. 91), statt 

s?Gmv>Wi dann die Endungen in statt 

; to>>, toe>^ statt in , 

joex'' >j«mj etc. (cf. §§ 121 A. 3. 126 A. 3) ; auch >/eö, >/£eü, 
lvnie, scheint erweicht gegen das Y<?. LVI, 2. 4 noch vorkom- 
mende Erweichung ist ferner eingetreten in apocopirten 
Formen wie statt statt 

in Mß ) > part. perf. pass, von v*>ip. Eine doppelte Einwei- 
chung liegt vor in wo statt der ursprüng- 
lichen Endung «v»eo, steht (Y<;. XII, 1), in 

(Vd. IV, 144 u. sonst) instr. pl. von Knochen, 

10 
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(Vd. XVIII, 111) steht wohl statt ^<?po.u^y>£, 'Vßjptl? (Yt. 13, 81) 
scheint mir aus (Y^. X, 29) aus 

erweicht. Hinsichtlich der Formen 
und 4>iajaeö;S^«£ (cf. Yy. XVII, 4) schwanken noch die Hand- 
schriften. Die altbaktrische Wurzel zeigt sich aus 

der altern sanskritischen Form xar erweicht. Es erinnern 
diese Erscheinungen an ähnliche im Griechischen, wie 
tara, ißSoixog^ öxtö, oySoog. 

78. Uebrigens kennt das Altbaktrische auch schon das Mit- 

tel der neuern Sprachen : das Eintfchalten von Hülfsvocalen zur 
Vermeidung von Consonantenverbindungen, aber es Avendet 
dasselbe noch nicht durchgängig an. Hieher rechne ich 
Fälle wie dann und 

die ich auf ein Thema zurückleite, 

ferner Schreibarten Avie und endlich 

das Vd. XIII, 33. 113 ausgezeichnet beglaubigte 
statt des gewiss ursprünglichen 

79. Es begnügt sich aber das Altbaktrische meistens 

nicht damit, Buchstabengruppen, die ihm unangenehm sind, 
durch ErAveichung umzugestalten oder durch eingeschobene 
Vocale auseinander zu halten, es werden auch unbequeme 
Consonanten geradezu abgeAvorfen. Dies geschieht öfter im 
Anlaute, wo wir dann gelegentlich den verlornen Consonanten 
wieder hervortreten sehen. Soist*vji?ypoo, der vierte, zunächst 
entstanden aus und dieses aus c(a)ttiirya ; nach 

Ausfall des a musste sich c nach § 70. 1) in kh urmvandeln, 
welches später abfiel, aber in cüUu (Y<?. IX, 44) Avie- 

der hervortritt. Ebenso steht VüpäJJ, der zweite, für Vaaooajgo 
Avie die Form £*»poaj<£i?*» (Vd. X, 9) erweist. Ein ? vor 
t^y fällt öfter aus, conf. *vj^y**«ea Ferse gegen skr. pärshni, 
ipo von einer Wurzel die aus 

tpptf entstanden ist. Aehnlich verhalten sich die Schreib- 
arten und •A.'ctx^sxv , Vü^ceJü^^Ty und 

Vsj'VcejyW’.rü, vA>^yCüUw^j und vo^ys*jj 1} Wagen, ^yOüa.<£ und 
■tp'vl} sprechen. Die altbaktrische Form ist eine 

Erweichung statt des altern bäkhtri nebst Auswertung des r. 
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Nach evj fällt aa immer ab und $ wird dann nach § 55 
in ■jf verwandelt, » meistens, indem entweder » alsVocal 
zurücktritt und so «>>>3 entsteht, z. ß. 

oder auch ganz abfällt, wie man auch •x'ev^oaa^j ja/ ge- 
schrieben findet (§ 55). Nur selten bleibt »evj bestehen, 
wie in a»**'*«^ und Die lialbvocale aa und 

auch » fallen nach J gerne ab, cf. (cf. 

Vd.VII, 101 und meine Bern, zu der St.) statt i^sa?a, 

statt •*>C0jg f £Si'CpP £G' x> i auch 

(Y<j. XX1I1, 2) statt statt 

Veif (gen. von S*«aaj) statt Allerdings 

geben manche Handschriften auehV(«^a^üa?a, 

Wj etc., wonach nicht aa, sondern <a> ausgefallen wäre, 
doch sind diese Lesarten oft schwach beglaubigt. Die Form 
scheint statt g' 2 y > /' v ’»^ü>' zu stehen, 
(Vd. V, 166) statt ao£^&*v>>/e?g4 , 
statt wcex)i>>>£-v^ (§ 152) , ^(©ar^^atv (Yt. 15, 40) statt 
.u ( j5Cü'3bvv»ptv. vielleicht steht auch das räthselhafte 
(Yt. 13, 115. 124. 127) statt des regelmässigen 
Auch der mittlere, muss statt eines ursprünglichen 

'■ u 6 £aa&^'$ stehen, ebenso statt ursprünglichem havya. 

Auch n vor andern Consonanten scheint bisweilen verloren 
zu gehen und durch Verlängerung des vorhergehenden 
Consonanten ersetzt zu werden, llieher rechne ich 
Zahn = daiita (Vd. XIII, 48. XV, 11 ), der Seienden, 

statt ■A'OO'MJfvi, Brunnen, statt urspr. 

von einer Wurzel can = kan, graben. Im Sanskrit wären 
Formen wie känta, bhränta zu vergleichen. 

80. Ein a oder > wird gewöhnlich verschluckt, wenn 
darauf aa oder » folgt, was wohl in der Schrift seinen 
Grund haben mag, da Verbindungen wie aaa und »> un- 
schön sind. Man schreibt daher (Vd. IH, 131) aus 

if und fAwru, (Yq. LVI, 2. 3) aus und 

acex 5 <*^»- 7 *ü, /«aa^j^aa/ (Vd. XIII , 83) aus a/ und o, 
^evjgAoaaeVav«.' (Y 9 . IX, 81) aus aeVa^ und ebenso 
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..uej/Jr aus >e>* und suiptur»«^ aus >«>» und 

$u> »is>i^>6j aus >]&>•$>& und £m>». 

81. Wenn die Halbvocale a, » unmittelbar mit einem 

Consonanten zusammenstossen, so lösen sie sich in die vol- 
len Voeale s, > auf. Aus dieser Regel haben wir schon 
oben § 67 Formen wie $?>(C3j, GIS^^» g^«/^ v G 

erklärt. Ilieher gehört auch gen.pl. von a»*w$ 

(Name eines bösen Wesens z. B. Y<;. IX, 61) statt 

sowie die Fälle, wo durch Ausstossung eines Vocals » zu 
> oder — mit vorhergehendem «a> — zu wird, cf. .*/»?>, 
.u».i'?(Tvuj dat. dat. ; 

gen. pl. Nach tvj fallt ij in der Art 

aus, dass der Halbvocal verschwindet, das vorhergehende 
3 aber in *»'" verwandelt wird (cf. § 55), also >tvsj^ö^, nicht 
und nicht und nicht 

Gar vielfach findet man • — namentlich bei dem 
letztem Worte — die Schreibart durch die besten Hand- 
schriften bezeugt, dies ist für mich ein Zeichen, dass das 
jj in der Aussprache nicht mehr gehört wurde und aus dem 
Bewusstsein verschwunden war (cf. § 55 A. 1). »ev oder aj. 
gestaltet sich zwischen zwei Vocalen gewöhnlich in av>3 um, 
doch fällt der Halbvocal nach zy? zuweilen spurlos ab (cf. 
1. c.). v>, <iyi am Ende der Wörter wird abgeworfen und 

der vorhergehende Vocal verlängert, cf. S*v$, 

82. Es werden aber nicht blos einzelne Voeale und 

Consonanten, sondern nicht selten auch ganze Silben aus- 
geworfen, wenn dieselben einen Misslaut bilden. Besonders 
häufig ist dies, wenn zwei gleichlautende Silben nachein- 
anderfolgen. So Steht statt MSS? 3'***SS'*>Si(L*>'VQ, 

statt 

für ( Y 9. XIV, 5), statt 

(Yt. 8, 36), Sw>ij(\oa?<r statt 

(Vd. XIX, 91. Yt. 22, 7). Durch den Potential der Caus- 
sative, die nach CI. 10 flectirt werden, erhält diese Re- 
gel häufige Belege 5 so steht z. B. (Vd. VI, 95) 

statt je (Vd. VI, 3) statt 
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Hieher gehören auch Formen wie 

statt Vco v * JU C 0 ' x, >>^>‘ u «>' , *wj£jj 2 ;U(>o»w»?>a.*ev, E^'oog^g?**' für 

jo^jupo<jw(«£?£g^ u. a. m. Doch ist natürlich diese Elision nicht 
ganz durchgehend und wird namentlich da nicht in An- 
wendung gebracht, wo die Bedeutung des Wortes dadurch 
verdunkelt werden könnte. 

A n m. Der Bequemlichkeit der Aussprache ist es 
wohl auch zuzuschreiben , wenn man den dat. pl. 
von in den Texten statt 

V44pto^ , »‘ w 44Ji' w 6 gebildet findet. 

83. Wenn die Silben 430 », £*«, die aus einem ursprüng- 
lichen o3vv, entstanden sind, ein Wort schliessen, so 
hat sich « 30 » gewöhnlich in V umgestaltet, d. h. ev ist ab- 
gefallen und der Laut m hat sich zu V umgewandelt; o3g*w 
dagegen wirft das schliessende 03 ganz weg. Doch hat sich 
diese Silbe, und zwar in ihrer ursprünglichen Form oo-o 
erhalten, wenn ihr Enklitika wie unmittelbar an- 

gehängt sind. Man sagt demnach aber 

gspMMjMg. Auch die Endung g*u hat vor Enklitiken, wel- 
che mit einer Palatale beginnen, gewöhnlich das ihr zu- 
kommende jo erhalten. Seltener hat sich dasselbe in Com- 
position vor Gutturalen und Labialen erhalten wie 
g£tf*7TM?6r(V sp.XXII,2), O3(e3oa?i»we3.o3*».>(vj\>a.'? (Vd. XVI II, 62), 
(Yq. XIX, 29. 53. Vsp. XXII, 5). Vor Den- 
talen kenne ich nur «*<»**.'eoa3‘*'>*o (Yt. 5, 90. 94) und in Com- 
position mit Umwandlung des 03 inj nach §73 
(Vd. XVIII, 16) und •A’ggpixu^Jvu^^-v. Dagegen kommen 
häufig Beispiele vor, dass o>J3 vor Dentalen erhalten, aber 
von den letztem durch ein eingeschobenes g getrennt ist, 
z. B. jooogoj *vggj (Vd. XXI, 1) , £a3*v>*o (Yt. 5 , 90), 

g'jyJej/Tr. (jjMß (Yg. IX, 10 flg.), • gos&^ji-«-’»^'^ (Vd. 

X, 12. XVI, 20), &u>(xs . (Yt. 8, 43), goog«^ . 

V»;^c° (Vd. IV, 145), . go3g*ug4 (Yg. X, 56. 60), go3&u»e>*»-'j • 

(Yt. 8, 34). 

Anm. 1. Nicht selten findet man in guten Hand- 
schriften A 3 statt des eingeschobenen g geschrieben (z. B, 
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Y^. X, 38) und ich habe diese Schreibart in meiner Aus- 
gabe des Avesta bestehen lassen. Ich halte dieses /o für 
eine scr. plena statt g, wie diese im Huzväreseh noch 
jetzt sehr häufig ist. Diese scr. plena wurde dann bei 
der Umschrift in die jetzige Schrift mit /o übertragen. 

A n m. 2. In den Fällen, wo die Instrumentalendung 
mit den Partikeln und zusammentrifft, 
schwanken die Handschriften zwischen den Schreibun- 
gen und Ersteres ist die Schreibart 

der Handschriften mit Uebersetzung, letzteres die der 
Vendtdäd-sädes. Für die letztere Schreibart spricht 
mehr das Sanskrit, für die erstere das Altpersische. 
Unrichtig ist wohl keine von beiden. Cf. § 73 A. 2. 

Anm. 3. Die Silbe j *»-• wird, namentlich in Com- 
positis, in V zusammengezogen, cf. Schreibarten wie 

u. A. m. 

Ueber die \ erwandlung von zu e cf. oben §18. 

84. Im Altbaktrischen finden sich einzelne Buchstaben, 

die man gewöhnlich für müssige Vorsetzbuchstaben hält, 
weil sich bei Vergleichung des Sanskrit nichts ihnen Ent- 
sprechendes vorfindet. Es sind aber wohl bedeutsame Ueber- 
reste alter Formen, die wir nur noch nicht zu erklären 
wissen. Ein solcher Buchstabe ist g^ in den noch räthsel- 
haften und während dagegen die Formen 

^jjjö^und mit ihren Nebenformen aej/'ö' und 

gewiss mit skr. dvish Zusammenhängen. In Brust- 
warze — das neuere — scheint im Vergleiche mit skr. 

stana das anlautende ^ bedeutungslos vorgesetzt zu sein. 

85. Die altbaktrischen Wörter können auf jeden Vocal 
auslauten ; von den Diphthongen steht nur am Ende, 
>wu selten und zweifelhaft, wird immer am Wortendo 
in bw wie es scheint in V umgewandelt. Die Zahl der 
Consonanten, die am Wortende stehen können, ist nicht 
sehr bedeutend, weder ein gutturaler, noch ein palataler 
oder labialer Consonant wird dort geduldet, von Dentalen 
blos g^, in den die übrigen Dentale verwandelt werden 


Digitized by Google 


IV. Capitel. Wortbildung. 


79 


müssen. Von den Halbvocalen steht keiner am Wortende, 
denn auch dem ? muss nach § 12 ein g nachgeschlagen 
werden, von den Nasalen kommen g und j häufig vor. Von 
den Sibilanten hat sich oj nach § 83 nur in solchen Wör- 
tern erhalten, welche das erste Glied eines Oompositums 
bilden, dann in Wörtern wie vs>^>Va>, (conf. 

§ 73) ; dagegen ist ^ häufig und auch ist nach meiner 
Ansicht zu dulden, wenn das darauf folgende Wort mit 
einem Vocale, Halbvocale oder einem «>» beginnt. Demnach 
ist die Zahl der auslautenden Consonanten auf j, g, >h>, 
beschränkt. • — Im Gegensätze gegen das Sanskrit kann im 
Altbaktrischen ein Wort auf zwei Consonanten endigen, 
wenn der zweite ein -n? ist, cf. •^><X r >9ß j 


IT. Capitel. 

Wortbildung. 

86. Wie in andern indogermanischen Sprächen lässt 
sich an den altbaktrischen Wörtern dreierlei unterscheiden: 
die Endung, der Stamm und die Wurzel. Die letztere 
bildet die eigentliche Grundlage des Wortes und sie lässt 
sich, bei dem verhältnissmässig noch sehr alterthümliehen 
Baue des Altbaktrischen, in den meisten Fällen noch ziemlich 
leicht von den übrigen Bestandtheilen ablüsen. Man theilt 
die Wurzeln in zwei Classen, in Pronominalwurzeln, von 
denen die Pronomina und die mit denselben zusammen- 
hängenden Partikeln abstammen und in Verbalwurzeln, 
von denen sowohl Verba als Nomina abstammen. Die letz- 
tem sind es, die uns hier zunächst beschäftigen sollen. 
Obwohl nun zwar von den meisten Verbalwurzeln sowohl 
Verba als Nomina abgeleitet werden, so giebt es doch nicht 
wenige Wurzeln, die als Verba gar nicht in Gebrauch sind 
und erst aus verschiedenen Nominalwurzeln erschlossen 
werden müssen. 

87. Die Mehrzahl der altbaktrischen Wurzeln ist mit 
den sanskritischen identisch, cs versteht sich also von selbst, 
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dass sie sieh ihrer Form nach an die übrigen indogerma- 
nischen Wurzeln ansehliessen. Wie alle ächten Wurzeln 
sind sie einsilbig und wenn sich Wurzelformen wie 
jfl u. A. m. finden, so ist die Ausnahme 
nur scheinbar (§ 12 Anm.). Die Wurzel kann bisweilen 
nur aus einem Vocalo bestehen, wie a gehen. Doch ist 
dies selten, die meisten bestehen aus einem Consonanten 
mit einem Vocale, wie herrschen, geben, sehen, 
2) sein, oder aus einem Vocale mit folgendem Consonan- 
ten, wie treiben, erlangen, ?a aufgehen. Nicht we- 
nige bestehen aus einem Vocale, der zwischen zwei Con- 
sonanten eingeschlossen ist, wie denken, fallen, 

^ja£ wissen, u>rv verbinden, peinigen u. A. m. Die 
altbaktrischen Wurzeln können endlich zwei und selbst drei 
Consonanten im An- und Auslaute haben, wie ü>^, >t^, 

eVÄ»^yGT und 

eöej^, Doch sind die 

letzteren meist secundäre Bildungen. Dies ist gewiss der 
Fall bei denjenigen Wurzel erweiterungen, die auf_^ aus- 
gehen, wie ^ ^ die 
wohl ursprünglich mit setzen, componirt sind. Auch 
«hj kommt öfter als Wurzelzusatz vor, cf. >^ot> und 
hören, sprechen, wohl abgekürzt aus wie 

denn überhaupt Wurzeln, die auf Gutturale oder Palatale 
schliessen, gern diesenZusatz annehmen, selbst neben 
Erweitert ist auch wohl die Wurzel ,*>•*«»?>. Hier 
und da kommt es auch vor, dass die Wurzel durch Ein- 
setzung von Vocalen gedehnt wird, wie statt 

neben , Einschiebung von Nasalen kommt 
gleichfalls vor. Auch wird öfter für den Vocal m ein 
an das Ende der Wurzel gestellt und der an- und aus- 
lautende Consonant verbunden, cf. (vkvjd und 
und (pj-'cu und und Zuweilen ver- 

dunkelt sich in >, cf. *«?<r und >?<n 

88. Die Wurzeln treten, wie gesagt, am deutlichsten 
bei den Verben zu Tage, erscheinen aber dort nie rein, 
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sondern müssen erst von den sie umgebenden Präfixen 
und Flexionen losgelöst werden. Seltener sind sie beim 
Nomen, doeh erscheint hier öfter die Wurzel noch rein ohne 
Zusatz von Suffixen als selbständiges Substantiv gebraucht. 
Hieher rechne ich Wörter wie das Wissen, Fluss, 
namentlich stehen sie am Ende von Compositen, wie 

u. A. m. Zuweilen erscheint 
die Wurzel gedehnt, wie in • 

doch wissen wir bereits, dass auf 
solche Vocalverlängerungen im Altbaktrischen kein beson- 
deres Gewicht zu legen ist. Verkürzung der Wurzel in 
Zusammensetzungen ist eigentlich nicht häufig, ein sicheres 
Beispiel ist Dagegen kann wie im Sanskrit 

ein t-Laut an das Ende vocalisch auslautender Wurzeln 
gesetzt werden, jg^ood) . Von den verschie- 

denen Nominalbildungen aus der Wurzel nennen wir zu- 
erst diejenigen, welche sich an das Verbum anschliessen. 
Zuerst ist hier das selten vorkommende Supinum zu nen- 
nen, (Vd.III, 5. VIII, 49. Yq. LXIV, 40), das mil- 

der Instrumental eines mit der Wurzel gleichlautenden Sub- 
stantivs zu sein scheint. Von den Participialbildungen 
schliessen sich die Part. perf. act. und pass, unmittelbar an 
die Wurzel an, gleichermaassen der Infinitiv, der im Alt- 
baktrischen zumeist als der Dativ sg. eines Substantivs auf 
apo erscheint. Wir werden auf diese Bildungen unten beim 
Verbum wieder zurückkommen und geben hier nur ein 
Verzeichniss der gewöhnlichen Nominalsuffixe. Diese schei- 
den sich, wie im Sanskrit und Altpersischen, in primäre und 
in secundäre; die ersten sind solche, mit denen Nomina 
aus Wurzeln, die letztem solche, mit denen Nomina aus 
schon fertigen Wörtern abgeleitet werden. Manche Suf- 
fixe sind nur in der einen oder der andern Art zu ge- 
brauchen, andere gelten ebensowohl für Primär- wie für 
Secundärbildungen. 

1) m ist eines der häufigsten Suffixe und bildet 

11 


Digitized by Google 



82 


IV. Capitel. 


I. primär 1) Adjeetive, welche die Thätigkeit ausdrücken 
und zwar mit und ohne Steigerung des Wurzelvoeals, wie 
sterblich, m^m^c laufend, fliessend, »«44^ lieb, 

vu?svj tragend, -.v^yjoa-' wünschend, Leichen ko- 
chend u. s. w. Nur durch ein vorgesetztes nimmt die- 

ses Suffix die leidende Bedeutung an, wie mv*m?.ij>j schwer 
zu erlangen. 2) Substantive mit activer und passiver Be- 
deutung, wie mq£>m (von ^ Wasser, {?m Hälfte, 
m^m^m»m Grube, Mutterleib, Axt, 

Furcht, (vom skr. dhanv auf häufen) Korn, 

mj^m^j> Erhebung, m^^m?j Fahne (eigentlich etwas Ab- 
geschnittenes, cf. bgtTiavov ) , Lüge, M?*Ms$fo smv 

Opposition. Ilieher gehören auch die Feminina .va -aj Theil, 
Abtheilung, Weinen, mm>qj Kopfschmuck, 

Fessel. IT. secundär werden mit und ohne Steigerung Wör- 
ter gebildet, welche etwas zum Stammworte Gehöriges 
oder davon Abgeleitetes, Ilerstammendes ausdrücken, wie 
mv* jv»ev mit gutem Wasser versehen, mv*m$$(c$mv gegen 
das Wasser gehend, rühmlich, 

leuchtend (von \^\>m? Glanz), Mv>$v$t(a finster (von Vg£Co), 
m’?wv>()m 7 mj zarathustriseh , mjmqjjm steinern. Wörter, 
welche auf > endigen, steigern dieses zu bo.*, wie im San- 
skrit, von bildet sich m»m$$?$m Nachkomme des 

Airya, von >44/4^5 kommt <Af»«v44>4a.<g, von >(v **j^, >\*m^ 
ebenso m»m(o*m^ o, M»Mj*MßjMi@. Ilieher gehört wohl 
auch 2) die weibliche Endung welche aus fertigen Wör- 
tern Abstracte bildet mit eingeschobenem 44, wie mssmqjm 
Reinheit (Vd. III, 113), 4 >«>>*" Herrschaft (Y§. HI, 19) 

von mq}m, >ev3^, und auch ohne 44, wie Kleider- 

schrank (Vd. XV H, 9), M?ffM^pCS' Herrschaft, mj> Vermin- 
derung (Y9. X, 42). 

2) j-'poj.' bildet Adjeetive ursprünglich wohl in der Be- 
deutung der Part. fut. passiv. und zwar unmittelbar aus der 
Wurzel gebildet cf. m(omjmjh} der zu preisende (Genius), 
(mit Umwandlung des m zu j) unverwüstlich, 
dann blos adjectivisch , wie MfOMjpg glänzend, Silber, 
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tapfer, neu. Wahrscheinlich gehört 

hieher auch das Femininum Irre, eigentlich das, 

von dem man sich umkehren muss. Secundär und sub- 
stantivisch scheint mir das Buffix zu stehen in 
Würdigkeit gesagt zu werden, Preiswürdigkeit, 

u.'tj/' ’<r isvjä} GCT Würdigkeit zufrieden gestellt zu werden 
und endlich (Fern.) Berg (cf. Doch 

liesse sich für diese Wörter auch ein Suffixum an- 
nohmen. 

3) ( 'j.< bildet als primäres Suffix theils Adjective theils 

Nomina, die ein Handeln ausdrücken, wie Brücke 

beschützend, Landstrich beschützend, auch 

reduplicirt sehr ruhig, Stier, jMqpM Mann 

(wahrscheinlich von Seele (wohl das Ge- 

hende von >?>), hauptsächlich aber Abstracte, po?aJ> Däm- 
merung, Leib, Nacht, jmmmg Grösse, 

l'MMQMm Schlaf, poevj&Avaaej'a^ Band, Weg. Mit 

Steigerung des Wurzelvocals wird gebildet jm»m? Ebene, 
Thal. II. secundär in einigen wenigen Fällen, 

Vorleser, ^'aasua-'-'S Mitte, Getreidefeld, Getreide- 

speicher. Man sieht, dass das auslautende •** vor dem An- 
tritte dieses Suffixes abgeworfen werden muss. 

4) MJM. Dieses Suffix scheint ursprünglich primäre 

Adjective zu bilden, wie breit, fördernd, 

mjmssmj winterlich. Viele derselben berühren sich mit der 
Endung des Part, praes. med. (§§ 234. 235), wie .ae^a^ 

hörend, a^.x<»*o(vjia>Ax» lobend, bekennend, 
j schmeichelnd. Häufiger aber sind noch die 
Substantiva abstracta, wie g Zusammenkunft, 
das Gehen, das Zusammenkommen 

der bösen Geister, dasselbe, das 

Fenster, die Kleidung. Die Wurzelvocale a, > 

werden gesteigert: Wohnung, q) Wohn- 

platz, Opfer; in vVKv>>o^tv Mörser ist wohl auf 

den Causahstarnm zurückzugehen, aus welchem übrigens 
auch Adjective und Substantive gebildet werden, mit Bei- 
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behaltung des vollständigen Stammes, wie 
verunreinigend (Yt. 4, 6), Warte. 2) Als Se- 

cundäraffix bildet Patronymica und berührt sich also 
mit dem Tinten zu erwähnenden Suffixe ; z. B. 

Nachkomme des Hucjrava, 

Nachkomme des Vtvaghäo, *vja>ej Nachkomme des 
Tüma<jpa. Auch mjmvjjm oder mjsvjjm, was auf die Pferde 
Bezug hat, kann man liieher rechnen. Schlicsst das Wort, 
von welchem das Patronymicum abgeleitet werden soll, mi t, 
j, so wird dieser Vocal gesteigert; so ist 
Nachkomme des Jisti, Nachkomme 

des PöurudhSkhsti , Nachkomme des 

Gayadha^ti. Auch Kuhstall, möchte ich mit 

der Endung mjm von einem nicht mehr vorhandenen Ab- 
stractum i»^Qj ableiten. Welche Bcwandtniss es mit Wörtern 

hat, ist nicht mehr ganz gewiss zu sagen, da w r ir die 
Verwandtschaftsverhältnisse nicht genau genug kennen. 
Allem Anscheine nach müssen wir dieselben auf die For- 
men und <A. , (vww ( 2 ^>ev>u ^5 zurück- 

leiten; in diesem Falle ist dann aa das in § 61 besprochene 
euphonische y. Doch wäre es auch möglich, dass Formen 
auf a daneben anzunehmen wären. 

5) a/aw> ist ein seltenes Affix. Primär dürfte es im 

Altbaktrischen nicht Vorkommen, wenn man nicht das im 
Bundeheseh (79, 10) erwähnten Wort (Wohnsitz 

des Pourusha<jpa) liieher ziehen und mit diesem Suffixe aus 
jjaev = (§§ 198. 200) ableiten will. — ■ Secundär steht 
das Suffix in einigen wenigen Wörtern wie dem 

Biber angehörend, a/a^'g^/ Irdenes kochend (Vd. 

VIII, 254). 

6) waajaw» oder «vaa/a^ ist gleichfalls ein seltenes Suf- 
fix und es ist möglich, dass dasselbe als eine Zusammen- 
setzung aus und gelten muss, nur hindert uns der 
beschränkte Wortvorrath des Altbaktrischen, diess bestimmt 
auszusprechen. Als primär betrachte ich das Suffix in 
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schlecht (cf. meine Bern, zu Vd. XK, 15), viel- 
leicht auch athmend. Secundiir ist wohl 

der erste (Y<j. IX, 81), der frü- 
here (Yt. 24, 29 unsicher) tmd gebend (Vsp. 

I, 3. II, l.nach meiner Ausg., AVestergaard liest 

?) wohl dasselbe wie skr. aiic, findet sich am 

Ende von (Jompositen, wie vordringend, durch- 
bohrend, Alles durchdringend (§ 77), 

abwärts, verborgen. 

8) oo^o.*, Endung des part. praes. und fut. act. Cf. 
§§ 234. 235. 

9) -«•'iJ'V, seltenes Primärsuffix, sicher nur in *t$sMQ_ip*)j 
Herz, ’.viSMVQyx'lp Besaamung. 

10) jA«.«. Dieses Suffix ist Primärsuffix und steht in 

sehr naher Beziehung zu den Suffixen Awpo und i-v. AVie 
ersteres Suffix so bildet es AVörter, welche ein Thun aus- 
drücken, wie Ernährer, auch pM^^u^ Schwester, 

gehört hierher. Alehr zu denAVörtern auf (cf. §146 flg.) 
ist zu rechnen: pMss-*> Tag, Mittel, Kraft, 

Stärke. Auch Flügel (in ^ ) 

dürfte wohl hieher zu rechnen sein. Adverbial ist 
schnell, dem sanskritischen ishat entsprechend. 

11) Dieses Suffix ist eine Nebenform des Vorher- 

gehenden, wodurch dasselbe in die a-Deelination überge- 
leitet wird, cf. y<3T u. A. m. Dann steht es 

noch in einigen AVörtern, von welchen eine Nebenform auf pM 
nicht vorkommt, wie wolkenreich, g 

gross, (fem.) Baum und wohl auch in 

fressendes Thier. 

12) wohl eine A 7 erbindung des vorhergehenden 

Suffixes mit dem Suffixe ist bis jetzt nur mit dem dun- 
keln jev zu belegen, das von der AVurzel pizv, 

trocken sein, stammen muss und vielleicht so zu erklären ist, 
dass an ein (jetzt ungebräuchliches) Substantiv das 

Suffix antrat. Conf. meine Bemerkungen zu Vd. 

NTY, 22. 
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13) aXw, blos in dem Adjectiv lenksam, zu 

belegen. 

14) 'X'ssJsm, nur in flüssig, was nur einmal 

in einer schwierigen Stelle (Vd. VIII, 254) vorkommt. lieber 

cf. § 237. 

15) £>3", nom. V, bildet Abstracte, die den sanskri- 
tischen auf ns, den griechischen auf og entsprechen, bald 
mit, bald ohne Steigerung des Wurzelvocals. Conf. 

Rache, Bewusstsein, Milch, Glanz, 

Breite, Schutz, Grösse, Breite, 

\»s<u Fett, Macht, Weite. Als Secundäraffix 

ist es selten, cf. fünfzehnjährig. 

16) scheint eine Erweiterung des vorhergehenden 

Suffixes, cf. Zubereitung. 

17) darf man vielleicht als selbständiges Suffix 

wegen u (Vd. XVIII, 130) anerkennen. 

18) cf. Xvps. 

19) mit wechselnd, ist Secundäraffix, 

Name eines Priesters, wohl eigentlich : der mit dem Hävana 
oder Mörser zu thun hat, dann Nachkomme des 

Athwya. Viel häufiger ist 

20) von svuo als Primärsuffix nicht viel verschie- 
den. Es bildet Adjective und Substantive, die in ihrer Be- 
deutung sich mit den Participien praes. berühren. Conf. 

reinigende Werkzeuge, Genuss, 

Lehrer, hoch, cv^miu das Käm- 

pfen. 2) Als Secundäraffix hat es gleichfalls die Bedeu- 
tungen von «vjvw und ,"**>, bedeutet also : zu Jemand in Be- 
ziehung stehend, oder: von Jemand abstammend. Conf. 

auf den Clan bezüglich , Ab- 
kömmling des Naotairya, auf Wölfe bezüglich, 

Hyrkanien. Auch Zahn (Justi nimmt ein Thema 

an) möchte ich hieher ziehen wegen des neuern 
ferner rein (Yq. LXIX, 5). Unklar ist 

jug>itujivv oder (Vd. XIV, 44). Im Femini- 

num nehmen diese Wörter, wenigstens die Patronymica, die 
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Endung a an, wie die Tochter des Ahura, wohl 

auch ijvu (Vd. V, 15), das zu dem gleichfalls vorkom- 
menden gehören dürfte, a/;oaa? cexjico die auf den 

Tistrya Bezug habende. 

21) a i**j scheint eine Nebenform des vorhergehenden 

Suffixes zu sein, ist mir aber nur in Name eines 

männlichen Dämons (skr. kripänu), bekannt. 

22) >aa^, ein selten vorkommendes secundäres Suffix, 

tritt an Zahlwörter, wie hundertfach, dann 

an Adjective und Pronomina, wie gänzlich, 

gut, jeder. Cf. §§157. 175. 

23) •njf, blos in zu belegen, nicht ganz deutlich. 

4 24) <v>^c?c in dem dunkeln miPzvjjm, wohl mit dem 

oben erwähnten Suffixe identisch. 

25) ziemlich häufiges Secundärsuffix, bildet Ad- 
jective des Stoffes, um eisern, sil- 
bern, hölzern, finster, ^jü^*»7ou 

bleiern. 

26) scheint eine Erweiterung aus jw>> zu sein in 
(cf. zu Vd. XVIII, 21). Ausserdem findet sich 

dasselbe nur noch in dunkeln Wörtern, die wahrscheinlich 
zumeistEigennamen sind, wie «vjbwj as*, oae>, 

27) a als Primärsuffix bildet 1) Adjective wie aeJ'a-x'^ 

tief, at^u?^ heftig, a/towj' wachsam, a?a*»£j golden; dann 
auch 2) Substantive masc. wie aeö<v Schlange, Be- 
gierde, a»-v^ König, aojaEis; a^vwj^ Buhle, findet sich so- 
wohl im Masc. als Fern, gebraucht. Andere Wörter sind 
blos Feminina, wie Bettel, a»w^ Fortgang, a£_^>wj 

Wohlgeruch; wohl auch a^t^u^Feuchtigkeit (Vd. XIII, 78). 
Selten sind Neutra wie a^p> oder a/o> Verstand. — Als 
Secundäraffix bildet es 1) Adjective und Substantive, wel- 
che, ähnlich denen auf mjm oder die Beziehung auf 

etwas, oder die Herkunft von etwas ausdrücken, wie aco ^'5 
der auf das Haus bezügliche, der Hausherr, aA 

der zarathustrische , ajauwaa^j^j der mazdaya^nische, 
a^ü>?>*«€>>3«ev Sohn des Haghaurus (Yt. 13, 104), 
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Nachkomme des Maidhyömäogha oderMai- 
dhyomäo (Yt. 13, 106), Sohn des Athwya (Yt. 13, 

131). Wie man sieht ist die Steigerung des m zu in der 
ersten Silbe keine nothwendige (cf. §62). Hieher gchöronwohl 
auch Wörter wie Pgspo Pfeil, Morgenzeit, W Orter wie 

von Thierfellen und Wolle gemachtes 
Zeug (Yd. VII, 35. 36); 2) werden mit der Endung j häufig 
auch weibliche Abstracta abgeleitet, wie Kindschaft, 

der Besitz schneller Pferde; 3) werden mit j, 
welches aber dann dem i des Sanskrit entspricht, Feminina 
aus männlichen Substantiv- oder Adjectivthemen gebildet, 
wie weiblicher Dämon, von apojw£>pov«j;*ü, 

die mit Yätus versehene, von die 

grössere, von SAwaioj-og u. A. m. 

28) cf. 

29) ein nicht sehr häufiges Suffix, bildet Adjec- 
tive, einige Male aus den Wurzeln wie mqosajmq gross, 

gelb, vielleicht auch schlecht, aber auch 

aus schon fertigen Wörtern: weisslich, von 

»«(vjoweuj weiss, gross, erwachsen, von 

Wucns, wpojjjAw schnell, wohl von >ju«aw, mit Abwerfung 
des >. 

30) p als Primäraffix ist nicht häufig, doch steht es 
einige Male, wie pp<v 3 Mädchen, pp mit Wasser 
fliessend, steht Y 9 . X LI, 21. Unter den Adjectiven auf a mag 
manches sein, das eigentlich auf p endigt, doch sind wir 
nicht im Stande, diess mit Gewissheit anzugeben. — • Auch 
als Secundäraffix ist p im Altbaktrisehen nicht so häufig 
wie im Sanskrit, doch kommt es vor, z. B. p»=ro Ge- 
treide besitzend, Getreidefeld, pjPiv mit Federn versehen, 
Vogel, pgouj Holz besitzend (Y<;. LXI, 5). 

31) *vp bildet Adjective, die theils aus den Wurzeln 
abgeleitet werden, wie ^pr^-v^ rechts, ojppuopo^-.vev zu- 
sammenlaufend, «vppj»uj(\s,j£ auflösend, «A'ppsvpoieiG^ hin- 
zulaufend, angreifend, *wp?a*vf golden; theils auch aus fer- 
tigen Wörtern, wie ^>pe»»^^y> morgendlich, *vptya.'p>^ auf 
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die Rede bezüglich, nachmittäglich, 

licht. 

32) bildet neutrale Abstracte ausWurzeln : 

Betrug, •*üi(o s *.'ev Wohnsitz, Verunreinigung, 

Waflfe zum Schlagen, <P^) Matte, Kopfkissen. 

33) 'j-'cex.ii, Superlativendung, cf. § 152. 

34) >, Primäraffix, bildet Adjective wie schnell, 

gerade, ><3jm$ klein, dann aber auch Substantive, 

welche verschiedene Verhältnisse ausdrücken, wie >^yi Pfeil, 
Brand, >j«*vo Körper, >7>**jß Baum, Korn, 

>j Leiche, »i&syg Wein, auch w r ohl Beschützer, 

mit euphonischem aa zwischen Wurzel und Suffix (§ 61 Anm.). 

geht wohl auf zurück, vergl. 

Mutterleib. 

35) m[> bildet Adjective sowohl aus Wurzeln, wie aus 
fertigen Wörtern, cf. mj>7>m (< j jung, *fj>v?vo>ß körperlich. 

36) <y>7>, nur in m7>jm7, Wald. Die Wurzel ist entwe- 
der = skr. rah, allein, abgeschieden sein oder, was mir 
wahrscheinlicher ist, das Wort stammt mittelst eines Secun- 
däraffixes von einem Worte, das mit neup. jj, Gesträuch, 
identisch ist. 

37) >h» selten masc., in einigen Eigennamen, wie 

neutr., in einigen nomm. appell., wie 

Name einer Sünde, Zweig. Das Suffix 

scheint nur primär. 

38) ein sehr häufiges Suffix, das bald primär, bald 

secundär, bald unmittelbar, bald mittelst der Bindevocale 
jj und a an die Wöi’ter tritt. Es bildet Adjective und Sub- 
stantive; als primär sind wohl zu betrachten: Krank- 
heit, Neid, «x» 5 ?exvg Tod, *v>*t»ev trocken, und 

wohl auch Preis, schlecht, 

beissend, versammelnd, m$s7$mv Fee, 

kochend. Als secundär sind entschieden zu betrachten: 

Heer (von «vaa/*« der Andere, der Feind), «yja».*»^ arm, 
•v^a/a»*^ Mädchen, •.v^aet'a?^ Armuth , MypytMf Frau, 

Menschen , unmündig. Man 

12 
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bemerke, dass in den beiden letzten Beispielen, wie auch in 
*».' 5 *w 4 xv 2 , der Vocal vor der Endung gedehnt 

worden ist, wahrscheinlich durch Einfluss des Accents. For- 
men auf £ 5 , wie etc- (Yt. 15, 45) sind wohl 

fehlerhaft. 

39) ist eine Entartung des vorhergehenden Suffixes, 

cf. MpPs^J und Das Femininum heisst 

(Yt. 13, 139). 

40) bildet, wenn es an Wurzeln tritt, die Part, 
perf. pass., seltener auch Adj. verb. im Sinne eines Part, 
fut. pass. Namentlich an die erste dieser Bedeutungen 
scheinen mir auch die Substantive und Adjective ange- 
schlossen werden zu müssen, welche mit dieser Endung 
gebildet werden und die sich zum Theil nicht mehr auf 
gebräuchliche Wurzeln zurückführen lassen. Cf. die Adjective 

glänzend, vermehrend, heilig, 

rein^fleckenlos, vu(\>£?a.« erhaben, kalt, dann die Substan- 

tiva: Vermögen, j. , ce>o<Ä r jy>«>e> unzählbare Menge, 

Kennzeichen, Brunnen, Kel- 
ler, Hand, Erinnerung, Wandel. Mir scheint 

dieses Suffix blos primär zu sein, Wörter wie 
ziehen wir lieber zu dem Suffix 
-*.•(« zu dem Suffix •x'poi. In Reinheit 

sehe ich eine Verkürzung des Suffixes «vgjpo in -x'oo. In 
einigen andern Wörtern wie ist aus ?«*»(« 

verkürzt, doch ist dies nicht häufig. 

41) ein altes Suffix, das ich nur in g 

sicher zu erkennen vermag. \ ielleicht 
ist auch ^'(voo-A*, Knochen, hieher zu ziehen. Justi will 
Zahn, hieher ziehen, vergl. oben unter 

42) g?vU(V! ist, wie im Sanskrit tar, Primäraffix und bil- 

det 1) Verwandtschafts Wörter, wie pM(c$i v Vater, p^fo^g 
Mutter, Bruder u. s. w. ; noch häufiger aber 2) 

nom. ag., den lateinischen auf tor entsprechend. Die Vo- 
cale j und > können vor dieser Endung gesteigert werden, 
doch ist dies nicht durchgängig der Fall: pM^oGT^u üeVjw 
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Aufseher, £?*v(Vv^?<rErnährer, pM&pMQ Bedcnker, 

Vorleser, pMfowß Geber, £?u.'(\)65,ru der Anschirrende 
u. s. w. Eine Abart dieses Suffixes scheint uns auch in dem 
Worte erhalten zu sein, dessen Flexion vielfach 

mit denen auf zusammenstimmt. Cf. unten § 142 A. 

43) m?m?o ist Secundäraffix und bildet Comparative, 

cf. §151, ausserdem einige Adjective aus fertigen Wörtern, 
wie östlich, «vVvcexjjj der äusserste, 

fremd. Etwas dunkel bleibt man sieht' nicht 

ganz klar, ob man oder + 

trennen soll. Im ersteren Falle (bei Weitem das Wahr- 
scheinlichste) ist es eine Primärbildung, was auch »vXv(is>$aj, 
Peiniger, zu sein scheint. 

44) und >?>(xj scheinen mir nur Spielarten eines 

und desselben Suffixes zu sein, mit dem einige wenige Ad- 
jective gebildet werden, wie untergeordnet, arm 

(eonf. zu Vd. IX, 152) und >?>(vS7o»j nächtlich, verborgen 
(Vd. VII, 196). 

45) Superlativsuffix, cf. § 151. 

46) ein sehr häufiges Secundäraffx, bildet Sub- 

stantive, welche den Zustand bezeichnen, conf. 
Rechtschaffenheit, Flüssigkeit, Zu- 
stand des Obenaufseins, Ueberwältigung, Gesund- 

heit, j 2 *JU(>o>?>V<y Vielheit, g^'OO-x’SSOO'W^ das Voranscin, 

das Vorausgehen, g^coeXg'-'-' Unsterblichkeit 
u. s. w. In j£^ju(vtüj.'»o^o, Ewigkeit, ist nicht blos die En- 
dung g*«(V 5 an einen Cas. obl. angetreten, es beweist auch 
die Schreibweise tcosy^eo . (Y<j. LXI, 16), dass 

g^ea noch abgelöst werden darf und dass die Parsentra- 
dition demnach so Unrecht nicht hat, wenn sie diese En- 
dung als ein selbständiges Wort betrachtet und mit rubasnis, 
Vorwärtsgehen, übersetzt. In gv«j ( ksolj'j^.xjw?, g^wjfooj ^ 0 ^ 1 ^ 65 , 

1 hat man die Wahl, 
ob man 00 , welches hier dem Suffixe g^oo vorher- 
geht, zum Thema ziehen oder eine Erweiterung des Suf- 
fixes g^woo in g^wpojj annehmen will. Für die letztere 
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Annahme spricht (cf. meine Bern, zu Vd. 

IV, 141) , auch , das auf ein Thema 

zurückgeleitet worden muss, spricht für diese 

Erklärung. 

47) ic°. Dieses Suffix ist im Altbaktrischen, wie in den 
meisten indogermanischen Sprachen ungemein häufig, meist 
aber als ein Feminina bildendes Primärsuffix. Nur in sehr 
wenigen alten Wörtern ist es primär und Masc. Dahin 
rechne ich 3 (o smv Herr, Knochen, Leib, eine Neben- 

form von /«.vpooM.*, bei scovscom (Vd. XIV, 71) ist die Sache 
unsicher. Bei Wörtern, wie 3C°3j>s (Namen von 

Dämonen) \ und ipsygtv (Name des vierten Standes) mag 
das männliche Geschlecht dadurch erklärt werden, dass die 
Abstracte zu Concreten geworden sind. Eigennamen wie 
iCVKJVüo sind zu dunkel, als dass man über sie 

ein sicheres Urtheil fällen dürfte. In den meisten Fällen 
bildet die Endung ao° abstracte Substantive aus Wurzeln 
und zwar tritt in der überwiegend grössten Anzahl von 
Wörtern dieselbe ohne irgend einen Bindevocal an, conf. 

das Niedersetzen, 3 (o Vergnügen, Apoy^'*" 
Segensspruch, Hinzuf uhrung , ApoAet» Fäulniss, 

aosyppooj Lob, Ap Vollendung, Apog^geJ^ Ausfül- 
lung, ApoCSa-’p 0 ?^ Zerschmelzung , Acexry das Wissen, 
S(VMMi)S(V 3 *<ej das Hinzugehen, apoäm^. iet^M das Befeuch- 
ten, j(\sojvug die Grösse, 3cvo^ M ß das Pflügen. Wurzeln, die 
auf i schliessen, werfen diesen Consonanten vor dem Suf- 
fixe A(v theils ab, theils behalten sie ihn auch bei, conf. 

Uebereinstimmung. das Niederschla- 
gen, Tödten, dagegen aber das Graben und 

wohl auch ipo^v^\vj Gestank, dann Apo£^»tfApi>A‘ve> das An- 
nehmen, der Commentar ; 3 ( 0 ^ 3 ^^ das Erbre- 

chen, ist von tarn, also m vor dem Dentalen in n umge- 
wandelt. Dass nach 7 ein g eingeschaltet wird : 3C03^'«j . 
jjxägXupo Vertreibung, Apog?h^a Glaube, begreift sich aus 
§ 12. So ist es selten, dass die Endung Apo mit einem 
Bindevocal angeschlossen wird, doch kommt ein solcher 
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vor und zwar namentlich m, cf. Beregnung, 

i(\j Fäulniss, und wohl auch . oo> Erglänzen, 

Aufleuchten (cf. Vd. XIX, 91 und meine Bern, 
zu der St.), den Bindevocal a sehe ich in apoag'Awpy/ gute 
Geburt. Ein a> scheint der Endung vorgetreten zu sein in 
(Name einer Krankheit) ; dieses Wort, wie auch 
(Kopfschmerz?) scheinen Secundürbildungen zu 
sein. Bei Zahlwörtern wie sechzig, i(\)i 

neunzig ist die Cardinalzahl an die Stelle der Wurzel ge- 
treten. 

48) >(*> bildet theils nom. ag. wie Zerreisser, 

>(«'*vry Zauberer, Oberherr; theils Abstracto, wie 

, Rennbahn, >(ciJcej Brücke, >(\üe> Nahrung, 

Genossenschaft, >osoj»v Leib, Ort, Sitz. In allen die- 

sen Fällen ist >(\! Primäraffix, secundär scheint es in >(\5;o^fcw 
Verwandtschaft zu sein. 

49) möchte ich als eigenes Secundärsuffix an- 
nehmen wegen der Wörter Bruderssohn und 

Tochter des Bruders. Ich denke, das Wort 
sei gebildet aus Bruder und die Silbe 

sei, um Uebellaut zu vermeiden, abgefallen (cf. § 82). Die 
Bildung erinneiä an skr. mätula und lat. mctterlera. 

50) Adverbialbildung, welche im Sinne des Abla- 

tivs zuweilen an Wortstämme tritt, aber weit seltener, als 
dies im Sanskrit mit tas der Fall ist. C'f. von selbst 

und ringsum. 

51) •vC' bildet einige Adjective, wie a.'<7ö.*»?> freund- 
schaftlich, lieb, unsühnbar, mit Binde- 

vocal mGmImI} abwehrend; dann abstracto Substantive, 
die entweder Feminina sind, wie Welt, mGmjqj 

Gesang, «vGjjo Busse, Unziemlichkeit, oderMascu- 

lina und Neutra, wie .vffeAvyj Speise, •.ovT-jyj Geburt, •*>(?> 
Fettigkeit, Fuss eines bösen Wesens, 

das Zusammentragen. In allen diesen Wörtern ist das Suffix 
primär; es findet sich aber 2) auch secundär, wie 
der siebento, dann in den Abstractbildungen wie 
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das Sterben, das Fördern, das Wachsen, 

mGmjPm/p das Zunehmen, das Wollen. Verschieden 

ist 3) das Suffix mit welchem Partikeln aus Pronominal- 
wurzeln gebildet werden, wie so, mGIv^v wie etc. 

Cf. unten § 177. 

52) nvffj blos in v der Verehrer. 

53) sG~, seltene Nebenform von mF, bildet Abstracte 

wie Busse, j<?p Rechtschaffenheit. Secundär steht es 

wohl in Kuhstall (Yt. 10, 86). 

54) vvpcTJ Abstractsuffix, selten und ungewiss, mir nur 

in (V 'sp. I, 7. II, 1 m. A.) Handlung, belegbar. 

55 ) Hieher gehören Wörter wie MfCrhMssf - o 

That, ssMiM Wohnung. Das Suffix •vjmG', das 

mir nur aus •wjff' gedehnt zu sein scheint (im GAthädialekte 
findet sich gewöhnlich neben ^S'W'i^o) 

kenne ich nur als Secundäraffix in tugendhaft. 

56) Secundäraffix in hinten befind- 

lich, bildet also Adjectiva. Als primäres Suffix könnte es 
in Wörtern wie Ziegelstein, V^C zu befra- 

gen, stehen, doch ist es wohl besser, diese Wörter mit ei- 
nem Suffixe •*> aus Abstracten auf apo abzuleiten. 

57) >ajG~ kommt als Primäraffix nur in den vereinzelt 
stehenden >aj<7£?cg, Tod, vor. 

58) entstanden aus ursprünglichem •.<.’? po, das sich 

aber nur unter den in § 74 fin. festgesetzten Bedingungen 
noch erhalten hat. Es entspricht dieses Suffix dem skr. tra 
und bildet, wie jenes, abstracte Nomina (meist Neutra) aus 
Wurzeln. Solche Wurzeln, welche auf einen andern Yocal 
als auf w ausgehen, steigern diesen vor der Endung. In 
frühem Zeiten scheint dieses Suffix Adjective gebildet zu 
haben, ein Ueberbleibsel könnte sein, das im Altb. 

Masculinum, im Sanskrit aber Neutrum ist, doch Hesse sich 
auch mith-ra trennen, dann schädliches Thier. 

Beispiele von Abstracten sind : M?G*uß Gericht, aOgUmu 
Schutz, •xOfffpMß Erhaltung, Tragen, Sieg, 

Lehre, Auge, Schuh, •» Opfer 
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(fern.), Dolch (fern.) ; doch auch *v?G"> Flüssigkeit 

und vielleicht <v Sohn. Bei Wurzeln, welche conso- 
nantisch auslauten, unterbleibt gewöhnlich die Steigerung 
des Wurzelvoeals, conf. Zügel, Zahn, 

Aufsicht, Kunst, Kleid. 

Der Consonant j als Schlussconsonant einer Wurzel bleibt 
gewöhnlich, Gebet, von jwg; Zahn, g ver- 
wandelt sich in ; in Finsterniss ; ausgefallen scheint 

mir i in Glanz, das ich von ableite. Mit ei- 
nem Bindevocal ist angesetzt in laufend, 

Schnelligkeit, m?Gmv>3 Güte, vielleicht auch in 
lächelnd (?), doch ist die Etymologie dieses Wortes dunkel. 
Erweicht ist m?g" in in M? tt> (Y9. XIII, 27). 

2) Verschieden ist die Endung w?<r, welche zur Bildung 
von Adverbien dient, aus Pronominalstämmen und abge- 
leiteten Wörtern, w r iew>?<?i hier, GZv » .« d 0 r t, «v? Gm? m (c da. 

59) MgpG" ist mir in (Name einer Tages- 
zeit), Förderer, vorgekommen. 

60) sind dasselbe Sulfix, nur ist das letz- 

tere #us dem erstem abgekürzt. Sie entsprechen den San- 
skrit suffixen tvana und tva, die ältere Form hat sich 

auch unter den in § 74 fin. festgestellten Bedingungen im 
Altb. noch erhalten. Die mit diesem Suffixe aus Wurzeln 
wie aus fertigen Wörtern abgeleiteten Substantive sind zu- 
meist Abstracta. Cf. Ueberfluss, w'eM'ösex. 
Mangel, Gebet, fett(?), M$tr<T' ^0^ schla- 
gend , -u»ce>o?w>£ das Werk, opferwürdig, 

Lob, Preis (Y<;. XIV fin.). Secundär ist 
nve*T5i? Ehe, svz>/~G'>v>}iu Herrschaft, dass., 

das Zuerstsein. Erweicht . ist das Suffix 
m&TG' in w<eM£_in ■j.'extv cCW;, cf. §77. 2) Verschieden ist 

das Suffix M&TG', das an Zahlwörter tritt; hierüber vergl. 
man § 157. 

61) bildet Adjective aus Wurzeln mit der 

Bedeutung des Part, praes. Conf. nieder- 

schlagend, (\j ausbreitend. 
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62) flMvSTf, Nebenform von nur in gXvej/Jnoj jpivvjg, 

Auslese (Yt. 15, 55). 

63) «.v^, nach Consonanten auch -Mß, ist ein Suffix, das 

sich dem Altl). nicht absprechen lassen wird; es steht 1) als 
Erweichung des ursprünglichen *v(\j , in einzelnen Fällen 
z. B. *».'<£^5 neben »vpoC5>, gesättigt, *^ß_J> gewebt, 

M*6i><u der fünfte (cf. §177); 2) bildet es einzelne Sub- 
stantive, wie Missethäter, fern. (cf. Y^. 

LX, 8), MßgjMj Hexenmeister, -v^eOig Lohn, -MßjMng Opfer- 
speise; 3) die Endung an Pronominalstämmen, wie 

dort etc. Cf. § 177. 

64) erweichte Nebenform von , blos in 
£?£<£-£>> 

65) gleichfalls nur in einigen dunkeln Wörtern, 

wie Milch, doch Hesse sich auch khshvidh-i thei- 

len; iccjb-vQj Teller (V d. XIY, 28). Der Eigenname 

(Yd. XI, 27) ist vielleicht mit einem andern (Yd. 

XIX, 4) identisch. 

66) >ß nimmt Justi als PrimärsuflFix an wegen des dun- 
keln Wortes >jjmv (Yd. XIY, 16). * 

67) >A-’eV£_, cf. oben unter pvyAT 

68) wohl nur Erweichung aus cf. 
streitbar, a/hv-cCüliuZa Rede, >v7<o cCtuocv Freundschaft. 

69) •a'üs.. cf. unten § 240. 

70) nur in c?M>>ßjM^ Schatz. Ich glaube jetzt 
mit Justi, gegen meine frühere Ansicht (cf. zu Yd. IX, 166), 
dass pM>>ß eine Erweichung des oben genannten Suffixes 
pMyf'G' sei. 

71) •*■'! ist eine sehr häufige Endung; sie bildet a) pri- 

mär 1) Adjective, wie mjjjm nahe, Mjpgv voll, 
glänzend etc. ; 2) Substantive, Abstracto verschiedenen Ge- 
schlechts, wie Fieber, Durst, V^* AjU c€X)J0®i a - ,, y 

Fuss, Gerüst, Frage, Opfer, 

Schlaf. Feminina sind z. B. Mßyx>iy Heer, Hinder- 
niss, Gesetz. Neutra sind dagegen seltener, wie 

5 vv Decke, Waschen. 3) Als Secundäraffix 
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ist dieses Suffix nicht so häufig, doch kommt es vor z. B. 

Blut, ^ 7 >env Name eines Gebetes, wohl aus >env 
gebildet, entfernt, ^oj> (fern.) das Obenaufsein. 

72) evjwj bildet Abstracte gen. neutr., wie 

Glanz, Freude, blos aus Wurzeln. 

73) j’, ein Primäraffix, ist nicht sehr häufig, cf. 

Widder, sfe-xO jj Hüfte. Secundär scheint es in ojS^e» 
Herrin, das Fern, zu s(osm<u. 

74) >», Primäraffix, bildet Adjective wie gerecht, 

unrein, hässlich, ojgoev feucht; dann Substantive 

wie >;^'co Fieber, Staub, >/^' jy’ü. Mündung, Tiefe, 

>l& M <2? Krankheit, Breite, Höhe. 

75) «vg a) Primäraffix, bildet Adjective wie stark, 

-»•'G (y warm, Mgy^GT greulich, fromm; dann Sub- 

stantive wie -x'gGülvß Leichenstätte, -ogpcrNahrung, »vg^j.vj^yfiü' 
Befriedigung, b) Als Secundäraffix bildet es gleichfalls Ad- 
jective, wie der höchste, Mg^u-M der letzte, *-vgjoo r g>*v 

der äusserste, uoge^og der mittlere; auch einige Titel, wie 
-°G > ('o^L'- 15’ Herr einer Genossenschaft, Herr einer 

Gegend. 

76) i^g bildet nur selten männliche Substantive, die 
wohl aus ursprünglichen Adjectiven hervorgegangen sind, 
wie ^«.'gjjuaj>>7> Erfreuer, i-'-'g^aj^ unzubereitet, ^'goj-v 
Himmel; gewöhnlich neutrale Substantive mit und ohne 
Steigerung des Wurzel vocals, wie j»vg pMQj Schlund, Kehle, 

Auge, Liebe, pvga>«Aoj das Bare 9 ma, 

IMguwß Geschöpf, Zufriedenstellung, /wg^ue; 

Milch, ^ojgojgju.'g Urin, ^'gCtrb^v Same, ^vgb.v k vjj Lob. Als 
Secundäraffix kommt j-vg gar nicht vor. 

77) fo^Mg ist ein häufiges Secundäraffix, das auch in 

dem neup. noch erhalten ist. Es ist am nächsten mit 
dem Suffixe oo^-v» verknüpft und drückt den Besitz einer 
Sache aus, wie: mit Fleisch versehen, (o ^j-vg>^x>g 

mit Wein versehen, mit Zauberern versehen. 

78) og steht als Primäraffix in einigen alten Wörtern, 
wie sg*»} weise, bei andern ist es zweifelhaft, wie og^ü'*"^; 

13 
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das entweder mit dem Suffix a$ aus ^ya*A^ oder mit dem 
Secundärsuffix a aus pvst^ya«A^ abgeleitet werden kann. 

79) '»• 7 'Og, a>jg bildet Participia praes. med. Cf. § 234. 

80) a»aa ist a) Primärsuffix und bildet Adjective nur 
selten mit activer Bedeutung, wie a>aa^aa^?a»ei> in der 
Höhe weilend, a>aa<2_<»' w i; mittler, sondern meist in der Be- 
deutung des part. fut. pass., welche zum Theil substantivi- 
sche Bedeutung annehmen, wie a>aa?ja> verehrungswürdig, 
arisch, a*aa?ja'g todeswürdig, sündlieh, a>aaeya> rein, aaat^ya'j 
Mensch, a-aaja>£ das zu Tragende, die Ladung, wohl auch 
a>ai^a>j Verwandtschaft, a/aa«*»»«^ Getreide (dunkeln Ur- 
sprungs). Noch häufiger ist es b) als Secundäraffix und 
bedeutet dann: auf etwas bezüglich, von etwas abstammend. 
Cf. a*aa?ga» auf den Kopf bezüglich, vorzüglich, a>aa?i>evav 
auf Ahura bezüglich, a«aa/.x>ar täglich, a«aaGjoa'<p weltlich, 

von der Kuh abstammend, a>aaj>j von den Zie- 
gen stammend, a>aa»^£, von lebenden "Wesen stammend, 
wijjiiKvjw'g geistig, a'jHHVi lang, rechtzeitig, 

schlaflos, a>aaa>»a >5 königlich u. s. w. Diese Ad- 
jectivbedeutung kann dann natürlich in die substantivische 
übergehen, daher : a'aa?poooa«£ der auf das Feld bezügliche, 
der Ackerbauer, ai ai/£a>»a>^ya» (n.) das Tödten eines reinen 
Mannes. 

81) tv}vaa, Comparativsuffix, cf. § 152. 

82) wev^aa, nur in wevjuuai^y^wev Huschang, scheint 
eine Erweiterung des vorhergehenden Suffixes zu sein. 

83) >ia findet sich in >a ipa'g himmlisch, >aaau,rAja<(j) 
Viehzüchter, >e>>a/ä*^ Gegend. In den meisten der Wörter, 
welche von voealisch endigenden Wurzeln stammen, wie 

>aawo^) *etc. ist wohl aa euphonisch und blos > das 
Suffix. In >aa?aa> (Eigenn.) darf man vielleicht eine Secun- 
därbildung aus a>aa?aa> sehen. 

84) a>? ist sehr häufig und zwar zumeist a) primär; 
es bildet 1) Adjective, wie a>?£> stark, wacker, 

hart, grausam, a^a*^ tief, a/J^apa spitzig, ai?öapj 

offenbar, a/?< 2 j>j wachsam, a*?oy£?a^aA$ schön. 2) Sub- 
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stantive, wie Biber, Werkstätte, Keule, 

und Feminina wie *v?j.vjagd, Pflug, Getränk, 

b) Secundär ist das Wort in <A?u*e;> der obere, der 

untere, abwärts, -«.'?>? oder Greis, 

auf den Arm bezüglich, und vv?>«nv Herr, das auf >env 
zurückzuleiten ist. 

85) y?, selten und primär in Wörtern wie die 

Ameise. 

86) >2 in >?juko Thräne, vielleicht auch in den Eigen- 
namen >?6-v^s. 

87) <*-•£>? nehme ich als ein besonderes Suffix wegen 
des dunkeln ä%. Xiy. «vg>?(Ea/ej zubereitet. 

88) «*>> ist Secundärsuffix und findet sich in Adjectiven 

wie hart, weich, dem Kopfe 

angehörig, dem Grunde angehörig, hoch, 

glänzend; dann in Substantiven wie vu»^yp(T Drit- 
tel, Viertel u. s. w. Ilieher gehört wohl auch 

das dunkle gehaltlos (?) Y<j. LXX, 75. 

89) f-v», nicht häufig, als Primäraffix cf. ^v^v^yWeg, 

Fessel ; es ist meistens Secundäraffix und bezeich- 
net den Besitzer: mit Reinheit begabt, gz»m 

mit Feuer begabt, Priester, nicht mit Myazda 

versehen, nährend (?), voraus- 

sehend. 

90) *«/*«», ein seltenes Suffix, das Substantive zu bil- 
den scheint. Conf. Segen, Segenswunsch (Vd. 

XVIII, 62), dann noch^*jv»^(t)oo^a> unbefleckt, 

das Halten. Secundär glänzend, 

Schuh (cf. m. Bern, zu Vd. VHI, 65). 

91) scheint als Primäraffix mit den Particip. 
der CI. 5 und 8 zusammen zu hangen, z. B. 

hörbar, wirksam ; als sehr häufiges Secundäraffix, 

drückt es, wie das verwandte den Besitzer aus, z. B. 

qo£jM»y) s*x>l mit Frau begabt, mit Bösem be- 

gabt, sündig, co£>m»m£m mit Stärke begabt, stark, 
GTmj mit Menstruation begabt, 
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mit Vieh begabt, reich an Vieh. Ein schliessendes > scheint 

vor der Endung abzufallen, cf. bekör- 

pert, doch wohl aus (§ 81). Dagegen fällt 

», wenn das Suffix an ein Thema auf antritt, 

nach § 81 spurlos ab; man sagt daher mit 

Glanz begabt, mitWissen begabt, 
rachsüchtig, mit Tod begabt. 

92) pM» (,*'?**.•>>) nicht sehr häufig, bildet Substantive. 

Für primär kann es gelten in Gesundheit, 

Bogensehne, pM»*»^ Sehne, pMip'<r>?> Wachs- 
thum, pM»^jpM^ Umkreis. Dagegen ist secundär: 
Ohrenring und Gedeihen, doch 

wäre es auch möglich, pM>>ß-jM^ abzutheilen. 

93) m?m» ist dasselbe Suffix, wie das vorher genannte, 
nur in die erste Declination übergegangen. So findet sich 

neben pM»-*)^. In Keule tragend, 

scheint aber <*>?»«.<>> wohl aus ursprünglichem erweicht 

zu sein. . 

94) ev3*»» in Y<j. LXIX, 3, ist wohl mit dem 

Part. perf. act. identisch. Cf. § 236. 

89. Wie in andern indogermanischen Sprachen kön- 
nen auch im Altbaktrischen die Wörter durch Vorsetzung 
eines priv. in das Gegentheil verkehrt werden. Beispiele 
sind Wörter w r ie ohne Gränzen, unsterb- 
lich, ungesetzlich, mm$s*amiPzvm nicht volljäh- 
rig, unsterblich. Beginnt das Wort vocalisch, so 

wird auch hier vorgesetzt, cf. «.v(io} 4 y*«jujj.<unbefleckt, 
ohne Wasser, ohne Wunsch, »vcoj;iJ.'(was ich«v(\u + 

j j«v theile) unbedrängt, ungesühnt, 

rein, unsterblich. Ist aber der anfangende a- oder 

>-Vocal blos ein epenthetischer Vorschlag, so wird blos *w, 
nicht jm vorgesetzt, cf. MQex>PiM, *wSö.'»?>o». 

Eine Zusammensetzung mit der Verneinungspartikel mj, die 
im Neupersischen doch an die Stelle des a priv. getreten 
und auch dem Sanskrit in einzelnen Wörtern nicht unbe- 
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kannt ist, finde ich blos in dem alten Worte 
welches dem sanskritischen näs'atya entspricht. 

Anm. Vor wird das m priv. zu £, cf. 

^uj>»>£. Zuweilen scheint auch in der 
Bedeutung des priv. zu stehen, wie 
nicht Milde bezeigend, grausam, Glanz- 

losigkeit. 

90 . Auch Präpositionen und andere Suffixe können vor die 
Substantive treten und ihre Bedeutung modificiren. So bedeu- 
tet aev'io» und überaus, gar sehr, 
sehr stark, sehr kräftig, auch über, hinzu, 

das Hinzugehen, das Hinzutreten, 

der Winter, bei der Gegend, zwi- 

schen cf. vuev3SAjygc7j.<(\3^>a.< Neumond, ^'GäJ^7£? ,A '00£J* w in- 
nerhalb, ^ hinzu, an der Gegend, derselben an- 

gehörig; oze/w und j> verneinen das Wort: 
ohne Glücksterne, ^Gtu^yCiCv^'ohneReich, (>aus der 

Gegend heraus, fremd, ohne Bewusstsein, entseelt, 

ohne Lebenskraft. So gebildet ist auch $ 

Namen bestimmter Maasse, nac h 

dem Wasser, vuej^iacoavue* gegen das Wasser, 
oberhalb der Erde. Ein sehr häufiges Präfix ist so- 
sehr : sehr kräftig , sehr stark, 

S* vifl-vtaxpM mit sehr grosser Majestät begabt, wohl auch 
y)M sehr unnütz. So steht auch eJJ>j ganz 

analog dem skr. dus, griech. Svg: feindlich, 

'*>&>(? schlecht gemacht, «v<x>Cüpeb^ schlecht gespro- 
chen, schwer zu erlangen. Einige Male ist 

-hj> 2 sogar in *h»c^ gesteigert, conf. £u<»a/?a> . 

; auch hinüber, steht im schlechten 

Sinne : e> . V-^oo Nicht-Ueberfluss, Mangel, ipoiw<g . 

Verachtung, Uebermuth. Vielleicht gehört auch hierher in 
Y<?. LIH die Plage entfernend. Entgegen- 

gesetztist >tv = skr. su, gut: o^e»^w»ev gutes Wasser habend, 
u>euj kW»ev gute Pferde habend, .Nit» schön duftend. 

Selten ist >5, das aber wie im Sanskrit dem Worte eine 
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verächtliche Nebenbedeutung zu verleihen scheint, so in 
schlechte Frau, Buhlerin. Aehnlich ist wohl auch 
Xw in hoher Sinn ; es ist diese Vorsetzsilbe gewiss 

mit vollkommen, verwandt und dem V^'po entgegen- 

gesetzt. 

91. Wir schliessen hier sogleich die Lehre von der 
Zusammensetzung an. Auch hier hat das Altbaktrische 
nur im Wesentlichen die Gesetze der übrigen indogerma- 
nischen Sprachen. Die in der Composition zu verbinden- 
den Wörter werden in der Art zusammengerückt, dass nur 
das letzte Glied die Flexionsendung erhält, welche für die 
übrigen Glieder auch gilt. Die Ansetzung des ersten Glie- 
des (aus mehr als zwei Gliedern bestehen altbaktrische Com- 
posita selten) geschieht meistens im Thema, nur selten wer- 
den an dem Endvocale oder Endconsonanten des ersten 
Themas Veränderungen vorgenommen, noch seltener Buch- 
staben eingeschaltet. Die beiden Glieder eines Compositums 
werden übrigens im Altb. gewöhnlich nicht zusammen- 
geschrieben, sondern durch den Punkt von einander ge- 
trennt, als ob es selbständige Wörter seien. Bei Themen 
auf ^ tritt zuweilen das Thema ganz unverändert in die 
Composition ein, conf. dem ahurischen 

Herkommen zugethan, von Ahura geschaf- 
fen , (Vd. XVIII, 17) würdig des 

Paradieses, reinen Glanz habend. Zu- 

weilen wird auch ^ in verlängert ; dies ist namentlich 
der Fall, wenn die Wurzel den zweiten Theil des 

Compositums bildet, und auch sonst in einigen Fällen. Cf. 

Offenbares thuend, .*•>>£>; Gu- 
tes thuend, (wofür man in guten Hand- 
schriften auch Jp'uk t) geschrieben findet) Thaten 

thuend, Beichtiger, dann ■mj&oPs'Hv . 

j^jCT ohne Samen, alt, werthlos, 

eigene Kraft. Am häufigsten aber ist ein schliessen- 
des m in V verdunkelt und man hat die Wahl, ob man 
dieses V unmittelbar aus m hervorgehen lassen will oder 
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ob dasselbe aus den eben genannten Verlängerungen ent- 
standen ist ; icb entscheide mich am liebsten für das erstere. 
Cf. tausendohrig, 

nicht richtig bei Verstände, b?»>£ Versammlung 

von Männern, und viele andei’e. Auch die weiblichen The- 
men auf -v lassen dasselbe zu b entarten, z. B. 

Gesetz lehrend, . b/to^j) dasselbe, . b^gj-v^u 

Welt fördernd. Wörter auf j bleiben als erstes Glied eines 
Compositums unverändert, cf. •x'tjjjbo.-Qj . mit gelben 
Ohren, mvm . mit laufendem Wasser, 

mit goldner Ferse, starke Waffe besitzend, 

Segen sprechend. Wörter auf > bleiben ge- 
wöhnlich unverändert, wie Leichen kochend, 

Leichen tragend , Herr einer 

Genossenschaft, Herr einer Gegend ; biswei- 
len wird das schliessende > auch verlängert, wie . 

vom Himmel geschaffen, (Name einer 

Pflanze), oder es wird ein euphonisches eingesetzt, wie 
^eu»^i^>?>V^Pouruscha 9 pa,v 03 i{vKv<y > i>> > xjj^Leiehen kochend; 
dagegen ist das in 'Vpospcg . (Y<j. XIX, 48) wohl 
in Uebereinstimmung mit § 68 eingetreten. Der Diphthong 
b»v bleibt und auch scheint sich als erstes Glied eines 

Comp, in b*v umzuwandeln. Cf. <vpeoj..ojb*«.'(u, 

u.'?Gj v -v)W'(y und auch Anbau von Getreide, - 

in leichten Wagen, ^c^bu.'?^ berühmte Frauen 
habend, >j*v(vb»v?dj berühmten Leib habend, wo man die 
Silben Wt*u, b-V? 5 b^jj wohl auf ursprüngliches «v»,o>»o, 
zurückführen darf. Von Themen auf Con- 
sonanten scheinen die auf m schliessenden ein einzu- 
schieben, vor welchem <u nach § 73 zu ^ werden muss, cf. 
j von Wasser laufend, Körper fres- 

send. Themen auf jm verwandeln diese Endung in b> z. B. 
-vpoojvoj . bg^te^*-' Holz in der Hand haltend, *vpoaj*vj. bgajc?.^ 
Bare^ma in der Hand habend ; (auch wenn die Themen auf 
oder am Ende stehen, wie recht spre- 
chend), be-'jo von Hunden getödtet, vopo'WJ^b»^ von 
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der Zeit geschaffen, Knochen zerschlagend, 

pa>v . Nachkommenschaft des Athravas. Themen 

auf werden gewöhnlich zu V : z. B. 

Metall, zur Eisenschmelze gehörig, 

zumeist Gutes denkend, von Verbrechen 

reinigend. Zuweilen erhält sich auch jd*v, so in . 

dem Verstände nach der erste. Themen auf 
behalten meist die Endung gv«.', cf. 
dieWelt fördernd, *.v;>evV^-J 2 ^ v -' 0 , '*-' 0 ° Blut laufend, 
w»?> verhärtet an der Seele, die 

Gäthäs nicht recitirend. Zuweilen scheint mir (v^-u auch 
in V umgestaltet zu werden, so in Majestät 

tragend, der Welt nützend. Themen auf 

pM, pMfo etc. behalten ihre Endung unverändert, conf. 

Feuerbrand. Die Endung des Part. perf. act. 
e^ 3 "» erscheint in ihrer kürzesten Gestalt auf *h?> , so 
die Gäthäs kennend. 

92. Der letzte Theil des Compositfims leidet im Alt- 
baktrischen wenig Einbusse; abgekürzte Formen des aus- 
lautenden Themas sind bei Weitem nicht so häufig, wie im 
Sanskrit, doch findet sich einiges hieher gehörige. Der An- 
laut kann bleiben, aber auch vielfach in ^verwandelt 
werden, cf. '"/'*"<£_$ 'waj;, £*«<£ Die Wurzel 
erscheint am Ende des Compositums entweder ganz 
rein, wie in 3 # (Vd. VII, 69) Binder tödtend, oder in 

der Form wie jjujMty (Vd. XIII, 2.14) Tausende 
tödtend, am häufigsten aber zusammengezogen wie 

Reine tödtend, Mj^Osp^ eigentlich : Wehrhafte 
tödtend, siegreich. In Vd. IV, 119 finden wir 
Vevjwp(vi, aber Vd. XIII, 143 den Nominativ -V^^OO) 
der auf ein Nebenthema zu weisen scheint, gcj Erde 

erscheint am Ende der Comp, in der abgekürzten Form 
j-'gjo, conf. tü\>-.'*0<zr harte Erde, «Ajgoj >ßpMlp weiche 

Erde, ja>eja.'^y<xr erweitert sich zu pM um zu 

mJmssm. Ausserdem vgl. man noch : j> entseelt, von 

was unter dem Himmel ist, von 


Digitized by Google 



Wortbildung. 


105 


93. Ungemein häufig ist es, dass das erste Glied des 

Compositums seinen Casus erhält. Namentlich findet sich 
der Accusativ öfter mit in die Composita herübergenommen, 
cf. die Druja schlagend, • SjteHv die 

Welt tödtend, Männer schlagend; der Dativ in 

für immer nützend, für immer le- 
bend ; dann der Locativ: auf dem Wagen 

stehend, Krieger, in Einsamkeit sitzend, jo jmm . 

in der Nähe verwundend. In Vj^Q* • J halte 
ich nicht für einen Genitiv, sondern für ein Neben- 

thema auf pM von &u>j. 

94. Von den einzelnen Gattungen der Composita er- 

wähnen wir billig zuerst die einfachste Art, die copula- 
tiven Composita, welche sich im Al tb. noch in der äl- 
testen Gestalt erhalten haben, nämlich so, dass jeder Theil 
des Compositums seine Endung bekommt und zwar die 
Dualendung, wenn zwei Dinge mit einander verbunden 
werden, die Pluralendung, wenn es mehr als zwei sind, 
doch ist dies seltener. Diese Compositen können von uns 
gewöhnlich mit sowohl — als auch aufgelöst werden. Bei- 
spiele sind: Y<j. IX, 15 . >ajA<e> sowohl Vieh als Men- 
schen, und ibid. sowohl Wasser als Bäume, Y9. 

XIII, 24 sowohl Fraschao9tra 

als Jämä9pa, Vsp. XI, 2 . acexwrü . . 

Ich wünsche (Gutes) mit Preis, sowohl für die steinernen 
Mörser als für die eisernen Mörser, Yt.10,119 . 

sie sollen dir opfern sowohl mit Vieh 
als Zugthieren, sowohl mit Vögeln als Geflügel, Yt. 21, 7 

. ^vj(\ogXv<tv>3«^ . 

welches (Gebet) der essende Mann sowohl 
für Haurvat als für Ameretfit mit Reinheit ausspricht. Zu- 
weilen wird das Zahlwort zwei sogar beigesetzt, dann ste- 
hen die beiden Glieder des Compositums im Singular oder 
Plural, z. B. Y9. L1V, 4 . '^G£op v '-'ü< . 

14 
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Beides: Essen und Kleidung, Yt. 10, 101 MpM&sjM . mum/^ . 
Mp. xi ? y tp Beide : V ieh und Menschen, Y t.9, 10 o.'{\}g^>>>? >mj.m» . 

Beides 

Alter und Tod .... Beides warmer Wind und kalter. Bei- 
spiele des Plurals sind: Yt. 1,5.6: . 

! M> > ■ M P > e SG £f«' i i M > >? > M (o V tp Sk* • •■ a **^8 • 

(ue«o?»£ . sin)ssM»?>M(c . gtjM . mSm^v . -vps'tf ;'**>* s~}m g . 

Mp&jfrMys ? $mv . )p»MpMjru Sage mir den Namen von den am 
meisten peinigenden, sowohl die Daevas als die Menschen, 
damit ich peinige sowohl die Yfitus als die Pairikas, Yt. 8, 42 
.... . \sP&)VS(C . £mj7m$$mJ> . s»,v . . MgMy 

Wann wird uns aufgehen der glänzende Tistrya . . . hin zu 
den schönen Orten und Plätzen, und zu den Triften, Vsp. 
XI, 1 ViiprtW'' x, » J ‘'' 1J • ysjjiwo > '*>spM. scexwro . QxiMssMj . 
Vaapcex>?^ . • Vaap^o^fi^^^ • 

J0vU/*ü . M<M»x$ppMy . Mpfövv, . . 

lovv)SM'?$iMiM ich wünsche (Gutes) mit Preis für (die Kare- 
sehvare) Arezahe, (pavahe, Fradadhafschu, Ytdadhafschu, 
Vouru-barsti, Vouru-jarsti für dieses Kareschvare Qanira- 
tha. Die Fähigkeit, die verbundenen Wörter dadurch in 
ein Ganzes zu gestalten, dass man das erste "Wort in das 
Thema setzt und dem letzten eine neutrale Endung giebt, 
geht dem Altbaktrisehen gänzlich ab. 

95. Die Gattung der Determinativ composita 
(von den Indern karmadhäraya genannt) ist im Altb. ziem- 
lich zahlreich vertreten. Am häufigsten ist das erste Glied 
ein Adjectivum, Pronomen oder Participium, Zahlwort, 
das zweite ein Substantivum, doch kann das erste Glied 
auch ein Substantiv, das zweite Adjectiv oder ein Particip 
• oder eine Wurzel im Sinne eines Particip. praes. sein. Bei- 
spiele: l an g es Leben, ipoa^aaipiiv . 

gänzliches Wohlbefinden, >h^m^ . Voo^S««o heiliger Geist, 
• >/ A 'C° leibliche Dru jas (V d. XVI, 41), 
allwissend, ms$7$m$ . in der Höhe wirkend, >jjm^ . 

M C°Pi9 zu Leichen gemacht, ace>o?^. viel sehend, 
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nachgeboren, 58 ^ • hoch sitzend, 

Mfoojjß . V»io^v allein geschaffen, ja(M>vcüo«‘" von Wasser flies- 
send, immer nützend, immer lebend, 

acew? w v^"'- 7 *uGet r eidebau,j£?s»>^a<ri..(.<iy 0 ffenbares thuend. 

96. Noch grösser als die Zahl der determinativen Com- 
posita ist die der Ab hängig lceit sc omposita (Tatpuru- 
sha). Wir haben schon oben Gelegenheit gehabt, solche 
Wörter zu nennen, welche den Casus mit in das Composi- 
tum herüber nehmen, denn in dieser Classe der Composita 
wird das erste Glied vom zweiten regiert, Cf 
die Druja schlagend, (vs^e? cg . syvi» die Welt tödtend, 

• Gp c *''ft > G nach Manthras forschend, f 
Mann schlagend ; aber auch Lehren hörend, 

Gesetz verkündend , Körper 

fressend^jj . Knochen zerbrechend. Wenn das erste 

Glied im Instrumental stehen sollte, ist meines Wissens kein 
Casus mit herübergenommen, obwohl roan w(\>wjj<oa.'?>«x>< 
von Ahura geschaffen, so verstehen könnte, cf. aber . 

von Hunden geschlagen, -v(c<yc?£Q> . . Vjy von 

Enge ergriffen, V(V£^£S • <*o>pow? vom Herrn recitirt. Als 
Beispiel, dass das erste Glied durch den Ablativ aufzulösen 
ist, kann ich nur &*ooaw,jj > u^y } p3 . stärker als der Starke 

(Vsp. VIH, 14) erwähnen, der Dativ kommt meines Wissens 

nicht, vor , dagegen der Genitiv in und 

^a3«A»jjv».<>>>ow^Verehrer desDaevas, Mann- 
besamung, Mannshöhe, 

unter dem Schutze eines Baumes (Vd. VIH, 1). Das loca- 
tive Verhältniss ist ausgedrüekt in S w&MQyuGZu) auf dem 
Wagen stehend. Wie im vedischen Sanskrit ist auch im 
Altb. die Zahl derjenigen Composita bedeutend, wo ein 
Participium als erstes Glied das zweite Glied regiert, z. B. »• 
die Welt fördernd, 

die M eit vermehrend, nicht die Gä- 

thäs singend, «*’>>?>. Seele verhärtend, V»a-'a» . 

der Welt nützend, Weihwasser tra- 

gend u. A. m. 
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97. Häufig sind auch dio possessiven Composita, 

conf. reinen Glanz habend, 

vielen Glanz besitzend, Rindersamen besitzend, 

eine Versammlung von Männern besitzend, 
Verstand als Erstes habend, . 

^>00^4) den richtigen Ort besitzend (Vd. XHI, 49), 

gelbe Ohren habend, hörende 

Ohren habend (Yt. 10, 107). — Als eine Abart dieser Com- 
posita darf man die mit Zahlen zusammengesetzten Wör- 
ter ansehen , wie . {)(? drei Köpfe habend, 

. >*0 j.'»^y<ÄT sechs Augen habend, vier 

Augen habend, . V>>!U^-' aus einem Monat beste- 
hend, aus sieben Kareschvares beste- 
hend, zweifüssig. Zuweilen sind jedoch diese 

Zahlcomposita auch zu den determinativen Compositen zu 
rechnen, wie zwei Kippen, zweimal 

zu sprechen, viermal zu sprechen u. s.w. 

Auch die ad verbialen Composita gehören zumeist zu 
den possessiven Zusammensetzungen , cf. 
mit Zaothra versehen (Yc. II, 8 ), wCTjjv) . gleiche 

Strafe erleidend, «.vgjjjoo.* . M&yvt Holz habend (Vsp.XIV, 16). 
Doch auch das Aufeinmal-Niederschlagen, 

*wpowg>ev . sehr viel gutes Denken besitzend (Vd. 

XVHI, 128). 

98. Ausser dieser strengen Zusammensetzung kennt 

das Altb. auch noch die Zusammenrückung, die vielleicht 
aus noch älterer Zeit herstammt als dio Zusammensetzung 
selbst. Es scheint mir diese vorzüglich dann stattzufinden, 
wenn dje Composition aus mehr als zwei Wortgliedern be- 
stehen würde und dio Casusendungen der einzelnen Theile, 
welche das Compositum bilden, sind dabei bald mehr, bald 
mind.-r vernachlässigt. Man vgl. dio folgenden Beispiele: 
Vd. XIV, 70: odjw . 

Für zweimal neun Plätze, die ohne Gesetz und Schutz sind, 
mache er gesetzlichen Schutz. Ysp. Vni, 14 •G'Zpv'- 


Digitized by Googl< 



109 


V. Capitel. Flexionslehre. 

■ liG M ^ ■ wir ver- 

ehren die Stärke, welche die Männer bedenkt, die Männer 
und Menschen bedenkt. Yd. XIX, 115 V?>w> . sgwss-ujjii . 

ich verehre den Ahura 
Mazda, der reine Geschöpfe geschaffen hat, Vd. VI, 71 
. V>> UA ''U -*'7 . nach dem I leraustragen der 

Leichname. Yd. XXII, 14 icoauie» . [uenvcojjjvv. jjjo? . . 

. Vco£°' u 6>' • . joo.*^A*ev . 

ich gebe dir dafür auf einmal tausend Stücke 
Kleinvieh, genährt, von allen Farben. Yd. XXII, 53 g^i^Qp . 

. i»M zu dem Berge, wo die heiligen 
Fragen stattfinden, und die Bemerkungen zu der Stelle in 
meinem Commentare. 


V. Capitel. 

Flexionslehre. . 

A. JY omina. 

99. Da die altbaktrisehen Nomina blosse Wurzeln ohne 
weitere Suffixe sein können, wie wir oben (§ 88) gesehen 
haben, so wird dadurch der eonsonantische Auslaut der 
Nomina ein ziemlich manehfaltiger. Doch geht nur eine 
kleine Anzahl altbaktrischer Nomina auf blosse Wurzeln aus, 
die meisten werden durch die oben § 88 flg. beschriebenen 
Suffixe gebildet, von denen zwar manche auch consonan- 
tisch, viele aber auch voealisch auslauten. Da nun vocalisch 
auslautende Themen entschieden die Mehrzahl der altbak- 
trischen Nomina bilden, so werden wir am besten mit diesen 
zu beginnen haben. 

. 100. Das Altbaktrische kennt noch die di’ei gewöhn- 

lichen Geschlechter des Indogermanischen: Masculinum, 
Femininum und Neutrum: Das Femininum unterschei- 
det sich vielfach von den beiden andern Geschlechtern durch 
breitere Flexionsendungen, dagegen stimmt das Neutrum in 
den meisten Fällen zum Masculinum und unterscheidet sich 
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von diesem nur durch die gleichen Casus: Nominativ, Ac- 
cusativ und Vocativ. Wo ein Masculinum oder Femininum 
auch zugleich als Neutrum in der Sprache vorkommt, da 
bedeutet das letztere öfter die Gattung. So steht neben 
dem männlichen Vogel, das Neutrum Vogel- 

geschlecht (cf. Vd. V, 2. 4), neben dem weiblichen 
und >*o >o >^7 ein gleichnamiges Neutrum (Vd. IX, 165. XIX, 
17) als Inbegriff aller Wesen dieser Gattung. Begriffe, bei 
denen der Natur der Sache nach das Masculinum vom Fe- 
mininum unterschieden werden muss, thun dies zuweilen 
durch Suffixe, z. B. Herr, sjGmv Herrin, 

Wolf, Wölfin, '*»1 Mann, Frau, 

männliches Schaf, oder weibliches Schaf 

(cf. z. Vd. XIX, 109), Grossvater, Gross- 

mutter; zuweilen sind auch für das Masculinum und das 
Femininum gesonderte Wörter im Gebrauche, z. B. 

Hund, Hündin, mJmGT Esel, Eselin, 

Mann, Frau. ImVendidäd ist auch die im Neu- 

persischen geltende Sitte schon im Gebrauche, durch ein 
beigesetztes Substantiv Masculinum und Femininum zu unter- 
scheiden, z. B. Hausherr, • 

Hausfrau, Pferd, Stute u. s. f. 

101. Wie das Sanskrit, so hat auch das Altbaktrische 
drei Numeri bewahrt, nämlich Singularis, Dualis 
und Pluralis. Der Gebrauch des Dual ist beschränkter 
als im Sanskrit, aber, wie mir scheint, der ursprünglichen 
Bestimmung mehr angemessen. Auch der Plural weicht in 
seinem Gebrauche mehrfach vom Sanskrit ab, doch gehört 
das nähere hierüber in die Syntax. 

102. Das Altbaktrische kennt dieselben acht Casus 
wie das Sanskrit und diese sind: Nominativ, Accus a- 
tiv, Instrumentalis, Dativ, Ablativ, Genitiv, L o- 
eativ und Vocativ. Doch werden nicht in allen Decli- 
nationen alle acht Casus durch gesonderte Endungen aus- 
einander gehalten, sondern es fallen öfters mehrere derselben 
zusammen; so z. B. unterscheidet sich in mehreren Decli- 
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nationen Dativ und Abi. plur. nicht von einander. Auch der 
Instrumental und Locativ sg., sowie der Genitiv und Loca- 
tiv sg. sind nicht immer scharf geschieden. Für den Dualis 
sind wohl niemals acht verschiedene Formen ausgeprägt 
gewesen, sondern nur die drei auch im Sanskrit gewöhn- 
lichen Casusformen, von denen die eine für Nominativ, Ac- 
cusativ und Vocativ, die zweite für Instrumental, Dativ und 
Ablativ, die dritte endlich für Genitiv und Locativ gilt. 
Diese dritte Form besitzen bekanntlich unter den indoger- 
manischen Sprachen nur das Sanskrit und das Altbaktrische 
allein. 

103. Es steht fest, dass die Flexionsendungen der in- 
dogermanischen Sprachen ursprünglich nicht nur unter sich 
auf das Genaueste übereinstimmten, sondern auch dass alle 
Nomina ursprünglich durch dieselben Endungen flectirt 
wurden und die Verschiedenheit in der Flexion der ein- 
zelnen Wörter nur durch den Einfluss bedingt ist, den theils 
die Flexionsendungen auf die Schlusssilbe des Themas, als 
auch umgekehrt das Thema auf die Flexionsendungen aus- 
übt. Bezüglich der Veränderungen, welche die Flexions- 
endungen am Thema selbst hervorbringen, müssen wir auch 
hier die im Sanskrit geltende Eintheilung der Casusendun- 
gen in starke und schwache für das Altbaktrische gel- 
ten lassen. Stark nennen wir den Nom., Acc., Voc. sg. und 
Dual, sowie den Nom. und Voc. plur., schwach die übrigen 
Casus. Bei mehreren consonantisch sehliessenden Suffixen 
ist es auch gerathen, wie im Sanskrit eine Dreitheilung der 
Casus in starke, mittlere und schwache vorzuneh- 
men. Die starken Casus bleiben die oben genannten, die 
schwachen zerfallen aber dann in zwei Abtheilungen, indem 
man unter mittlern Casus diejenigen zu verstehen hat, deren 
Flexionsendungen mit einem Consonanten beginnen, unter 
schwächsten aber diejenigen, deren Flexionsendungen vo- 
calisch anlauten. ■ — • Wir lassen nun eine Uebersicht der 
Casusendungen in ihrer ursprünglichen Gestalt folgen. 

104. I. Singular. Nominativ. Der Character des 
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Nominativs ist in den indogermanischen Sprachen bekannt- 
lich ein s, im Altbaktrischen kann sich dieses, falls es nicht 
durch einen nachfolgenden Consonanten geschützt wird, 
nur unter der Bedingung halten, dass ihm ein andererYo- 
eal als vorhergehe. Nach kurzem müsste s eigentlich 
als tv erscheinen (cf. § 51), dies ist aber abgefallen und 
der Sehlussvocal des Themas hat sich zu V verdunkelt, cf. 

etc. Feminina auf a haben das ursprünglich 
lange in m verkürzt, aber den Voeal nicht verdunkelt: 
a'jjvuj, Die Neutra haben, wie in andern indo- 

germanischen Sprachen, die Endung des Accusativs an die 
Stelle des Nominativs treten lassen. Masculina und Femi- 
nina auf i und > lassen an das Thema treten, denn in 
dieser Gestalt erhält sich ursprüngliches s im Altb. nach 
j und >, wenn kein weiterer Laut nachfolgt, cf. -MJjpsiwe), 

Feminina auf i, welche 
den sanskritischen auf i entsprechen, werfen das s des No- 
minativs ab : Name eines heiligen Berges, siy>&u/p 

die gute, die grosse, die Mutter. Von 

consonantisch auslautenden Themen behalten die auf Pala- 
tale oder Labiale ausgehenden das «*o bei: 

schliessendes ^verschmilzt mit dem s des 
Nominativs zu jl>, cf. Bei Wur- 

zeln, w r elche auf Sibilanten endigen, fliessen beide Zisch- 
laute in das eine ‘Mj zusammen : >»o4e\u die Motte, •*03^ 
der Clan, das Gift, der Wohlthuende u.s.f. 

Themen auf s (evj), welche vor der Endung haben, en- 
digen, wie die Nomina auf *v, in V aus, während nach j 
und > das -‘•o bleibt: •‘ViSiVev, Wör- 

ter auf i werfen nicht nur das Nominativzeichen, sondern 
auch den schliessenden Nasalen spurlos ab, wie «*>»07*0, 
etc. Geht der Endung jm ein ij vorher, so wird 
gewöhnlich in n) zusammengezogen, conf. 

(§ 13). Ist aber j nicht der letzte, sondern der vor- 
letzte Buchstabe, wie in den Suffixen und 

*>•$»» der Fall ist, dann werden die beiden Schlusseonso- 
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nanten abgeworfen, sammt dem s des Nominativs und zum 
Ersätze der vorhergehende Vocal jj in H verlängert, cf. 

(zuweilen auch auf arjy>, cf. 
§ 138 A. 1). Die Neutra endigen auf jojug, jt^v» und >*o> 
von £jvg>(\>a/?, Auch die auf 7 ausge- 

henden Themen werfen gewöhnlich nicht blos das schlies- 
sende des Nominativs, sondern auch den Endconsonanten 
des Themas ab und bilden demnach 

doch auch **o?^oo>ui. Wörter auf evj^aa bilden den Nom. 
£*waa, Neut. ^>aa, auf e>> 3 w» aber Su>»,_Neut. >*o>. 

105. Accusativ. Der Character dieses Casus ist g, 

bei consonantisch endigenden Themen g£ ; auch bei den 
Themen, welche auf m auslauten, verwandeln die Mascu- 
lina ihr nach § 66 in g, während die Feminina in diesem 
Casus die Länge des a gerettet haben, jedoch das ^ dem 
folgenden g zu lieb in y umgestalten. Im Neutrum gilt 
die Endung gg ebensowohl für den Nominativ als Accusa- 
tiv. Themen auf voaa, m» ziehen das ursprüngliche g£aa, 
g£» nach § 67 in g*j, gy zusammen, auch Themen auf a, > 
verlängern nach § 66 vor g ihr schliessendes a, >, ausge- 
nommen wenn 7 oder ein Vocal vorhergeht. Neutra auf a 
sind mir nicht mit Sicherheit bekannt, sie würden wahrschein- 
lich, wie die auf >, auf das blosse Thema auslauten. Conso- 
nantisch endigende Themen machen keine Schwierigkeiten : 
ggevjgAo^y» (Neutr. , gg^»7>, ggjvveVäsy, 

g£CO'MJo 0 ^a>e»>, ggtMffjjM, g£(v^>*w>>?>vv, g£ev3&M , »m>?o'0°, 

g£.uy£ etc. Neutra jckv»?>*v, jg^gacvso?, 

etc. 

106. Instrumentalis. Der Character dieses Casus 
ist <v wie in den übrigen indogermanischen Sprachen, bei 
•den Masculinen auf vereinigt sich die Instrumentalendung 
mit dem Schlussvocal des Themas, das auf diese Weise ent- 
stehende •**> wird aber wieder verkürzt: 

Feminina schieben aa zwischen die Endung und den Stamm 
ein: «^ai^coo Wörter auf a und > unter- 
scheiden den Instrumental nicht vom Thema, conf. a(«<*^, 

15 
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i(xjjevvw, >(\ 3 **w(u, nur dio Wörter, welche im Sanskrit der 
«-Declination folgen, scheinen die vollständige Endung be- 
wahrt zu haben, cf. Die consonantiseh endigen- 

den Themata setzen ■*> nach den Regeln an, soweit wir sie 
durch Beispiele belegen können. Cf. *v^yjSi*upj, 

107. Dativ. Die Endung dos Dativs ist und dieser 

Diphthong verschmilzt bei Wörtern auf mit dem auslau- 
tenden Themavocal zu s«*« (§ 60), ef. öU*^yC. 

Wörter auf j, bei denen man nach Analogie der Themen 
auf > diesen Casus auf oder ausgehend erwar- 

tete, verändern den Schlussvocal des Themas vor der Dativ- 
endung in <:, daher ^= 00 ^ 5 ^«^», und zeigen 

die vollere Endung nur vor enclitisehen Partikeln : 

(cf. § 65). Wörter 

auf > lassen das {y^des Dativs theils unmittelbar antreten: 

oder sie nehmen den Bindevocal m 
an: ; daneben kommen auch For- 

men vor, wo das » aufgelöst ist in h , wie 
, zum Theil mit eingeschobenem ja : 

Wenn dem Consonanten » ein «>>3 vorhergeht, so kann er 
nach § 81 ausfallen, cf. oder joe>'> 3 ", dat. sg. von 

>env, Ort. Feminina auf m und j, letztere wenn sie den 
sanskritischen auf i entsprechen, nehmen statt der Endung 
die vollere an , man setzt also 

Die consonantische Declination zeigt keine 
Unregelmässigkeit, doch lässt sich der Dativ nicht bei allen 
Wortklassen belegen. Conf. jyj>?>, [oe^j 

tocoi^c o^»^»ru, 

(0(V>i^'»CCJL>vV', {O^W'^ya.* U. 8. W. 

108. Ablativ. Die Endung dieses Casus, welche in 

den übrigen indogermanischen Sprachen meistens verschwun- 
den ist, hat sich im Altb. sehr schön erhalten. Er lautet 
auf jg, aus, vor dem m meistens verlängert, j und > gesteigert 
werden, conf. aber auch 

und. selbst ferner 5 yVpoi^'* w j 
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2 Feminina auf -v und die auf a, wel- 
che den sanskritischen auf i entsprechen, nehmen die vol- 
lere Endung an, welche bei Wörtern auf m durch den 
Bindevocal aa angesetzt wird, cf. uuaa>*'?‘V»?>, 

Consonantisch endigende Themen setzen die 
Endung gM an, wie dies Formen wie 2 o i uy' 3 wje>A.', 

b j-'jj beweisen. Man wird 
nicht umhin können zuzugeben, dass im Altb. statt auch 
die Form eintrefen konnte. Dadurch sind Formen wie 

und ^'(^(^o^ocrvuj zu erklären. 

109. Genitiv. In diesem Casus unterscheidet sich 
die Declination der Wörter auf «v streng von der der übri- 
gen Themen. Die Endung des Genitivs für die Wörter auf 
«v ist ; in dieser vollständigen Form findet man aber 

den Genitiv nur einige Male noch vor «.v^j , meistentheils 
ist die Genitivendung in gj«/' zusammengezogem’joanv^tvf^, 
Dagegen nehmen Themen auf a und > die Endung 
an, vor welcher sie den Endvocal steigern, conf. 
■*ua^>» OM-'aaa^ und •Mib^aa^^s oder , dann 

-*o>ejj»vw (cf. oben §§ 26. 27). Daneben findet man auch 
die den consonan tischen Themen zukommende Endung V 
regelmässig angesetzt, z. B. V>>J£?£» gen. sg. von >sOi Fin- 
ger, von >(\kv?<ät. Feminina auf m und a setzen 

die vollere Endung an, die der sanskritischen auf äs 
entspricht, wobei Themen auf w wieder den Bindelaut aa 
in Anwendung bringen, conf. S^aa^/jo * vj , £*uaa 
S x "aaG r ay>>u^. DerVocal $u< entspricht dem langen a, das 
schliessende s ist abgefallen, hat sich aber erhalten, wenn 
es durch einen nachfolgenden Consonanten geschützt ist, 
cf. . joo£iwaa ( 7a' j v«>'3 iw t^)^>a>. Doch 

findet sich neben $Avaa<3a^?^<s>> auch noch Vaa<5aa>?u.<e>> (also 
äs statt äs) und diese Endung scheint bei den Themen auf 
> die allein gebräuchliche zu sein ; conf. daneben ’ 

auch wie im Masc. Wie im Sanskrit der Ge- 

nitiv bei consonantisch endigenden Themen auf as, so geht 
er im Altb. auf V (d. i. anv, ah) aus (§ 83). Conf. 
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110. Locativ. Die Endung dieses Casus ist bekannt- 

lich $ und diese hat sich im Altbaktrischen, wenn auch mit 
einigen Abweichungen und Verstümmelungen, treu erhal- 
ten. Bei den Wörtern auf m vereinigt sich diess a mit dem 
Schlussvocal des Themas zu {ü^(§§ 13. 60), 
loj^cwaeoa^e» etc. Bei Wörtern auf t ist aer Locativ äus- 
serst selten, doch scheint er, wie • >& / i M be- 

weisen, auf m oder V auszugehen. Von Wörtern auf > 
kommt einige Male der richtige Locativ auf a vor, 

(letztere Form ist nur in den Vendidad-sades be- 
legbar), sehr häufig wird aber hier auch der Genitiv statt 
des Locativs gebraucht. Bei Wörtern, die consonantisch 
endigen, geht er vielfach auf a aus, ist aber nicht immer 
belegbar ; conf. aaKv/^-'g, apoa^'^pooLN*-'. Einige Male scheint 
jedoch auch die vollere Endung «*>aa statt a vorzukommen, 
cf. weiter unten. 

111. Vocativ. Wie in andern indogermanischen Spra- 
chen so ist auch im Altb. das Characteristische dieses Ca- 
sus, dass er eben keine Endung hat, sondern eigentlich auf 
das Thema auslautet, doch gehen öfter am Auslaute des 
Themas Veränderungen vor. Leider sind die Voeative in 
den Texten, die wir noch besitzen, nicht so häufig, dass 
wir ihre Form für alle Endungen des Themas sicher stel- 
len könnten. Am häufigsten sind Themen auf •*> : conf. 

Weibliche Themen auf -u en- 
digen theils auf «v, theils auch auf wie im Sanskrit, also 
to^a«A'»?>. Bei Wörtern auf a ist es schwer zu 
entscheiden, ob der Vocativ auf a oder ausgeht, da diese 
beiden Vocale im Auslaute in unsern Handschriften gar 
sehr schwanken. Ich vermuthe, dass auch hier beide For- 
men im Gebrauche gewesen sein dürften : apoa^ej und jopoa^e?, 
A 0 ßAa-'G?'*v und Von demjenigen Wörtern auf 

a, welche den sanskritischen auf i entsprechen, hat der Vo- 
cativ gewiss a, nicht jo gelautet, also a«>'»oZi, o du Gute. 
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BeiWörtern auf > geht der Vocativ auf V aus, cf. 
öfter auch auf V») wieV»C 0 **^> Von 

consonantischen Themen ist der Vocativ, wie gesagt, nicht 
durchweg zu belegen. Wörter auf ? bilden auf wie 
Wörter auf j*v>>, auf gW* oder wie gW'?5*u 

und g>>**j^o*«-' (§ 53 Anm.). Themen auf scheinen ihn 

auf endigen zu lassen (cf. weiter unten). Zuiveilen bleibt 
auch im Vocativ die Endung des Nominativs, wie 
o Drukhs (cf. lat. felix). 

112 . II. Dual. Nom. Ace. Voc. Die Endung für 

den ersten Casus des Dual ist gewöhnlich und dieser 
vereinigt sich bei den Masc. auf ■*> mit dem Auslaute des 
Themas, der spurlos verschwindet, cf. .x'poawvj, Fe- 
minina und Neutra auf haben j^, z. B. jo? 3 w£..v«>\ 

Von Stämmen auf i kann ich leider keine Nom. Acc.Voe. dual, 
sicher belegen, ich glaube aber, dass diese Casus ganz auf 
den Themavoeal auslauteten, vielleicht denselben verlängerten. 
Diess ist wenigstens der Fall -bei den Wörtern auf >, wo 
wir Formen wie^)ji;i-vg finden, doch auch >Jp£, ohne 

Verlängerung: im Neutrum dürfte auch hier 5 ^ ein getreten 
sein, wenn man die Form des Zahlworts a ^ s Muster 

für die Nomina auf > gelten lassen will. Bei consonantisch 
endigenden Stämmen finden wir die Endung immer wo 
sich nämlich Formen belegen lassen: , 

u. 8 . w. 

113. Instrum. Dat. Abi. Die ursprüngliche Endung 

dieses Casus scheint im Altb. Gffii) gewesen zu sein, die 
sich aber nur in dem einzeln stehenden • g ^»2j er ‘ 

halten hat. Gewöhnlich ist die wohl daraus verkürzte En- 
dung Themen 

auf verlieren vor dieser Endung das schliessende 

des Themas : M ss)jg,&Sp£J' Von den Themen auf 
kann ich nur ^ 4 belegen, wonach also 
diese Themen in die a - Declination überzugehen scheinen. 
An Themen auf tritt die Endung ohne Weiteres an: 
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cf. Vocalisch endigende 

Themen nehmen auch die Endung joeM - * = an, welche 

ihnen unmittelbar angesetzt wird, Avie{üc^'^ty^^'(ü, 2 JeJ^>J*^), 
Themen auf $ fehlen- Bei Themen auf m scheint 
auch gj>> statt (uev' Vorkommen zu können und die Epen- 
these in diesem halle zu unterbleiden, cf. jo>> v<o i**w. 

114. Gen. Loc. Dem Sanskrit os gegenüber scheint 

im Altb. auch im Gebrauche gewesen zu sein, cloch 

kann ich diese Endung bis jetzt nur an einem Thema auf 
> belegen , wo dieselbe mit dem Bindelaut aa angesetzt 
wird: ‘'laW'aaaiVj*'. Weit gewöhnlicher ist die Endung 

S juuj«.u£^ya>{v); Themen auf 
m scheinen statt auch ^ eintreten zu lassen, also wird 
hieher zu rechnen sein. 

115. IJI. Plural. Nom. Yoc. Dem indischen Plural 
auf äsas entsprechend findet sich im Altb. bei einer An- 
zahl von Themen auf <*> noch die vollere Form 
gebräuchlich, conf. 

Allein gewöhnlich ist bei Themen auf ■*> 
diese Endung ganz abgefallen und der Nom. Yoc. plur. geht 
blos auf m aus in etc., beim Fern, 

auf Themen auf a und > haben die Endung 

as, die im Altb. nach §51 in V übergehen muss; vor die- 
ser Endung wird der Schlussvocal des Themas meist ge- 
steigert: etc. Auch bei 

den consonantisch endigenden Themen ist die Endung V = 
urspr. o» allgemein im Gebrauche: 

etc. Ueber Nebenformen consonantischer Themen auf *« 
vergl. in der Syntax. — Ueber die Endung der Neutra 
im Plural lässt sich nicht viel sagen, da sie nicht von allen 
Themen vorkommt. Wahrscheinlich war ihre ursprüng- 
liche Endung d, doch findet sich diese Endung bei den 
Themen auf m gewöhnlich verkürzt; es ist also kein wei- 
terer Unterschied zwischen den Nom. pl. masc. und neutr., 
cf. etc. Neutra pl. auf i, u sind nicht häu- 
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fi g vorgekommen ; auch sie endigen wohl auf den Thema- 
vocal aus, cf. alles Gute. Von den conso- 

nantischen Stiimmen sind die auf evj w am meisten zu be- 
legen, sie endigen auf z. B. andere consonan- 

tisclio Stämme scheinen theilweise in die a - Declination 
überzugehen, eonf. j.'ivjj-*.' die Leiber, aber die.Ge- 

schöpfe. — Vocative sind nicht sehr häufig, wo sie Vorkom- 
men, sind sie dem Nom. pl. gleich. 

116. Accusativ. Der ursprüngliche Acc. pl. endigte 

bekanntlich auf ns und diese Endung hat sich bei Nom. 
auf unter dem Schutze einer folgenden Partikel in der 
Gestalt erhalten: etc. Gewöhnlich in- 

dess erscheint der Aee. der Nom. auf o.< abgekürzt in -o 
und ist mithin dem Nom. pl. gleichlautend. Nomina auf 
i und > scheinen das n ausgeworfen und den Acc. pl. masc. 
wie fern, auf oder auch verkürzt ‘MJi, gebil- 

det zu haben, sehr häufig ist es jedoch bei diesen Themen, 
dass der Acc. pl. lautet wie der Nominativ. Dasselbe ist 
der Fall bei den consonan tisch auslautenden Themen, wo 
aber bei manchen Themen der Umstand in Betracht kommt, 
dass der Acc. pl. nicht zu den starken, sondern zu den 
schwachen Casus gehört (§ 103) ; conf. 

Doch bleibt gar oft die starke 
Form des Nominativs auch für den Accusativ bestehen, z. B. 

Bei manchen Themen findet 
sich oj>c statt oey, wie -m 3>p£/, (cf. § 27). Wörter 

auf •.«.• und > endigen wie im Nominativ, ebenso die auf 
evjw ; an Neutren auf pv scheint oder die Endung, 
wie aus ersichtlich ist. 

117. Instrumental. Wie im Sanskrit, j so trennt sich 

im Altb. die Endung dieses Casus für die Wörter auf -m 
von den übrigen ab. Für die Wörter auf >•*.' lautet die En- 
dung und diese ist am Masc. und Neutrum häufig 

im Gebrauche, wogegen die Feminina die. gewöhnliche En- 
dung ‘•■C4J beibehalten haben dürften. Aus dieser Endung 
•‘Oij ist auch die Endung durch Ausstossung des_j 
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entstanden. Instrumentalformen auf »mjjj oder • — wie 

inan schreibt ist wohl ziemlich gleichgültig — finden sich 
noch häufig genug, doch ist ihr Gebrauch, wie man aus 
der Syntax ersehen wird, nicht mehr ganz klar (auch wird 
der Instrumental sicher in manchen Fällen durch den Dat. 
Abi. mit vertreten). xVm liebsten scheinen die consonantisch 
endigenden Themen die Endung noch anzuwenden; 

cf.>*oyjba.*(j), u. A.m. 

118. Dat. Abi. Die Endung für diese Casus ist ViJfi 
dem sanskritischen bhyas entsprechend , cf. 

Viiji (vtM-'po, Feminina auf m verändern den\o- 

cal auch ine: was man so erklären muss, dass 

das ursprüngliche m e überging, ebenso auch 
von (conf. § 18). Von consonantischen Themen 

werfen die auf \ endigenden diesen Consonanten vor der 
Endung ab : ; von Themen 

auf dürfen wir nach Analogie von Formen wie 

(§ 113) auch erwarten. Von 

bildet man V^JS^-'-'CVwo, auch die übrigen conso- 
nantischen Themen dürften die Endung an die schwachen 
Formen angesetzt haben, zum Theil mit dem Bindevocal 
i , conf. (Vd. Xm, 33) , oder 

Va£P/4f£?6»£ (Vd. III, 141). 

119. Genitiv. Der Genitiv plur. endigt auf dm , was 

nach den Regeln des Altb. in dieser Sprache zu wer- 
den muss (§ 19). Bei vocaliseh auslautenden Themen tritt 
diese Endung zum Theil unmittelbar an das Thema, häufi- 
ger aber auch wie im Sanskrit vermittelst eines Bindevocals 
l , cf. und (von i>>^) und 

Gtyt 3 ? 03Mej , g^>»<VMV und Bei consonantisch 

auslautendem Thema tritt die Endung unmittelbar an, bei 
denjenigen Themas, welche zwischen starken und schwachen 
Casus unterscheiden, meistens (nicht immer) an das ge- 
schwächte Thema, da der Genitiv zu den schwachen Casus 
gehört, conf. g^opövv»?^, g^>j 
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120. Locativ. Im Altb. hat sich bekanntlich nach 
schützenden Consonanten und andern Vocalen als m, \> noch 
die vollständige Endung des pluralen Loeativs auf 
und -v»^y erhalten, doch findet sich auch schon die abge- 
kürzte Form >t£j. Wo hingegen ein m, V vorhergeht, ist die 
Endung -v»ev oder >ev ; cf. 

Themen auf 

verwandeln dieses in V • Themen 

auf evjw behalten die Endsilbe unv, schreiben aber ev nur 
einfach, (§ 69). Uebrigens lässt sich der 

Locativ nicht bei allen consonantischen Themen belegen. 


1. Maseulina und Neutra auf *>. 

121. Die Themen mit dem Auslaute m gehören im 
Altbaktrischen zu den sehr häufigen und darum lässt sich 
ihre Declination vollständiger als andere belegen. Das Pa- 
radigma ist das folgende; ich gebe vom Neutrum nur die 
abweichenden Casus, die nicht mit dem Masc. gleichlauten. 


N. 

A. 

I. 

D. 

Abi 


Masc. N. 

Sing. 


Masc. 


N. 


Gipwib 

Gen. 

L. 






V. 

V. A. V 
I. D. A. 
G. L. 




Masc. 


Dual. 


Plur. 

NV. 1 

■Mtpsyil} ) 

Acc. Mptyc 1} \ 

fpwtb, itfpwib I 

A bl } ViiPts y?pv>i/? 

G. Gtfl^pV'd, G'tfpV'tb 
L. 


g> vT$Mpv>tl} 
iusiSMpiy^ 


Neutr. 


16 
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Anm. 1. Für V ist, wie oben § 104 schon gesagt 
wurde, a>*o als die ursprüngliche Endung anzunehmen, 
und diese hat sieh unter dem Schutze namentlich eines 
folgenden und jopjo auch erhalten ; cf. 

MpjjMgbMsy. Auffallend ist jtPiwpoVwj (Yt. 5, 98) statt 
vielleicht ist die Form auf ein Thema 
zurückzuführen. — Dass der Aee. sg. bei 
Wörtern, die auf •*»> endigen, in g>>, 6V zusam- 
mengezogen werde , ausser wenn # ? vorhergeht, wo 
dann > kurz bleibt, ist schon oben § f>7 gesagt worden. 
Auch über den Grund von Schreibarten wie GljJwA, 
, gW'üpvvg , und 

g>^jic7c J sowie die abweichenden Formen wie 

ist der oben citirte Paragraph zu vergleichen. 
Auffallend ist auch g (Y«j. XU, 28), wo man 
erwartete; ferner (Vd.UJI, 175), das 

auf eine Form M3s\i>> zurückzugehen scheint (es kommt 
auch das Fern, vor) und das aus 

einem Thema — transponirt aus ^ü>>wi>» — 

entstanden sein muss. — Der Instrumentalis kommt 
häufig vor und endet stets auf »u ; einige Beispiele wer- 
den als Belege genügen: eonf. **.<? <?;«.< (Vd.IX,21. 

XU, 14), w»^yi?cr (Vd. II, 37), «jvpo M>*fj (Yt. 13, 50) 
und viele andere. — Auch der Dativ ist leicht zu be- 
legen: (Vd. I, 60), (Vd. X\ II, 

17), (Vd. IV, 126), (Vd. V, 127), 

iwwg>jj>jua^ (Y<J. 1, 14) u.s.w. — Der xVblativ geht zu- 
meist auf aus: (Vd. V, 75), 

(Vd. IV, 67), (Vd. III, 24), (Ad. 

XVIII, 71 flg.). Doch auch zuweilen auf joj.', wie 
(Vd.Vm,254), (Vd.III, 149), 

(Vd. VI 11,254), (Vd.XIX,l), 

(Vd. XIX, 19). Ferner finden sich zuweilen auseinan- 
dergezogeno Formen auf gw’ww: z. B. {g^-’wwij^ywg, 
gvv*<vü>>jtv.v^ (Yc. LVH, 4), auch dass die Ablative aut 
auslauten konnten, dürfte nicht ganz abzuleug- 
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nen sein; conf. w<<e^j£?.v£O.HJA(xsA*v«y (Vd. III, 46 Var.), 
c7gy (Vd. III, 24), vV(o>ui? Gm^GT (Y 9 . IX, 15), in 
den Var. ^(o^aa^u«-’ . (Y<j. LIX, 9). • — 

Der Genitiv auf {tjev ist häufig: (Vd. XVUI, 27), 

gjenv»?>-o (Y 9 . IX, 17), (Vd.VII, 117) u.s.w. 

Geht dem Thema vocale ein ja vorher, so muss der- 
selbe nach § 13 in /o umgewandelt werden, wie 
jy^vuAA'iXvjT'jy’, towuAA*v£>^. Dass übrigens die En- 
dung joev nur verkürzt sei aus ursprünglichem «.*a jev, 
erhellt aus einigen Fällen, wo das schliessende nach 
§ 65 vor verlängert ist, wie in«>(c«wAA4Kvt^tü^iJ&> 

(Y 9 . XVII, 48. LXVII, 24), gjp'VJ33w>$ (Y 9 . XIII, 
16. LX, 15), selbst •^«jJAAii'/oAA'-oQA (Y 9 . XIV, 18), 
conf. § 56. — Der Loeativ auf (o^ ist der regelmäs- 
sige und der häufigste: a?«^ (Y 9 . XI, 21 ), 

(Vd. V, 36), (Y 9 .LVI, 11. 6 ) u.s.w. Bis- 

weilen tritt statt auch in diesem Dialecte aV ein, 
wenn aa vorhergeht, wie in aVü<2->*-'6 (Vd. XV, 129). 
Öefter findet sich auch in waa«-» aufgelöst, conf. 
«JAA^ewA^ (Y 9 . LXVII, 43), (Yt. 5, 38), 

(Yt. 5, 53), ^oaa-%v^ (Vd. XIX, 91); auch 
in •A'AA,. cf. •VAAff'A'V? (Yt. 10, 38). 

Anm. 2 . Im Plural ist die volle durch die vedische 
auf äsas als ursprünglicher erwiesene Endung 
noch ziemlich häufig bei Substantiven und Adjectiven, 
cf. aaoj?j»?> (Vd. III, 110), (Y 9 . 

X, 53), (Vd. XIX, 140), V«^ 3 & u ’ 2 a*-'S (Y 9 . 

X, 18), V«J'38* w » 8J‘^ Qfy X, 1), 

(Yt. 6 , 1. 17,19), (Yt. 10, 68 ) u. a. m- 

Seltener sind Nom. auf «jo, namentlich finden sie sich 
vor Mp in «.'{WAWAA^ü^'g . «.vpivou?V>»w(v.u ; doch auch 
(Y<,\ LIX, 9) und ^’ 0 ^£)£ 4 W e-' WJ '^£ 6 ‘ x ' 
(Vd. XIX, 34), »o(«Su»(«£?g 5 . ji ,-p (Vd. VII, 61). 
Solche Formen leiten nun aber über zu den gewöhn- 
lichen Formen, die auf «j auslauten und die man sehr 
häufig namentlich auch an Adjectiven findet; cf. z. B. 
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(Yt. 10, 41), (Vd. VIII, 101), <x'g£?gg 

(Y 9. X, 29) u. s. w. — Der Aee. pl. lässt sieh in einer 
ziemlichen Anzahl von Formen belegen. Die ursprüng- 
lichste ist die vor Consonanten in der ganz alten 
Form erhalten ist, conf. (Yt. 1, 6), 

(Yd. XVII, 28), (Yt. 19, 84), 

(Y<j. XIV, 8), vielleicht auch gyp 
(Vd. VIII, 226 ; cf. meine Dem. zu der St. und oben 
§ 53 Anm.). Aber auch für den Acc. finden sich die 
Formen auf ^ und &u», z. ß. (Yd. 

XIX, 43), •*D<£u^o<S>ev . (Y9. II, 11). 

Die schliessenden und können sich nun auch 
in e, «ije trüben, conf. cög?eg^«>< (Yt. 10, 71), e^t>£g^. 
, e c^;£^aj(\ d.XIX,65.Y9.XVI,2), (Vsp.XIX, 2), 

(Yd. VII, 119). Einige Male kommen 
auch Acc. auf /o vor, wie (Vd. XXII, 6), npG~>9j 

(Y 9. XXIII, 2), welche Formen entweder aus der Pro- 
nominaldeclination eingedrungen sein müssen, oder o.* 
muss sich in /u getrübt haben, wie in /oj£?£e.', 
u. s. w. Am gewöhnlichsten sind jedoch auch hier die 
Formen auf wie (Yt. 6, 4), (Vd. V, 

36), (Vd. I, 71), und viele andere. Auch 

die Neutra gehen im Nom. Acc. theils auf theils auf 
M aus, wieNom. (Vd. VI, 91.V11, 192. Acc. Vd. 

III, 62. XIX, 136), (Vd. VII, 141), Nom. 

(Yd. XI, 5), Acc. (\ T d.IX, 132), (Vd.II, 68). 

’ — Der Instrumental endigt auf •*\ 2 S'***, wie im Sanskrit, 
doch ist der Gebrauch nicht mehr ganz klar; conf. 

(\ d. IV, 144), (Y 7 d. II, 86. Y9. 

XIX, 3), 'Mji'^;g)<A'«>'3vjivo(Vd. IV, 144) u. a. m. Unsicher 
ist (Erg. VIII, 1). — Der Dativ endigt 

auf conf. yjj i 0.-00 , V i , 

(Y9. 1, 7. 24.32), Vi£fi5i^’ceJüJ(v>w« (Vd. 
XIV, 71), (Y r d. XIX, 84), 

(Yd. 111,59). Das anscheinend fehler- 
hafte (Vd. XIII , 60) , erklärt sich aus 
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§ 242. — Die Gen iti Yendung wird theils unmit- 
telbar angehängt, wie (Vd. II, 21), 

(Vd. II, 86), (Vd.VHI, 25), (Vd. 

III, 33). Häufiger ist jedoch die Endung gyj, z. B. 

(Yy. LVI, 10. 10), (\ d. II, 76), 

cvuG&Jß (Vd. II, 86) u. a. m. In sstp^-'G bleibt 

das lang, cf. Vd. 11,21. XIX, 86. 94 etc. — Beispiele 
des Locativs sind : (Vd. VII, 196), 

(Y<j. XIII, 21), (Vd. II, 56), 

doch auch >u»*vjwf| (Y9. LXI, 2/1 1. 10, 91), so dass 
bei den Neutren auch der Uebergang ins Femininum 
erlaubt zu sein scheint (conf. § 242). Völlig unregel- 
mässig ist der Loc. pl. von Umzäunung, Garten, 

er lautet (Vd. H, 79. 91). 

Anm. 3. Der Dual lässt sich in dieser Declinatioft mit 
vielen Beispielen belegen. Die Form für Nom. Aec. Voc. 
geht auf *0 aus, fällt demnach sowohl mit dem Thema als 
auch mit dem Instr. sg. und Nom. Ace. pl. zusammen. 
Cf. (Yt. 5, 72), m?j> (Yd. XIII, 167), 

(Yt. 10,113), Acc. ebenso (Y9. H, 44). Im Neutrum 
endigt Nom. Acc. Voc. dual, auf 3^, cf. (Vd. 

IV, 69. Yt. 19, 7), (Vd. XVIll, 144 flg. Yt. 19, 7). 

— Für die zweite Endung für Inst. Dat. Abi. vergl. 
man : (Y9. 1, 34. HI, 48), 

(Vd. XIII, 131), . 

(Vd. II, 95), (Vd. V, 39). 

Daneben finden sich • — ohne dass man bestimmt an- 
geben könnte, aus welchen Gründen — abweichende 
Formen auf joeM' und to>> (cf. § 45) an das unverän- 
derte Thema gehängt, wie toeVi^pWu) (Yt. 10, 107. 
16.7), (Y9. IX, 87). — Belege für den Gen. 

Loc. sind nicht selten, conf. (Yt. 13, 43.44), 

(Yt. 10, 23). Auffallend verkürzt erscheint 
das schliessende — wohl erst zu w, dann zu V — 
in (Vd. XIX, 53. Y<;. LVI, 12. 4) etc. Man 


Digitized by Google 



126 


V. Capitol. 


könnte indes« diese Formen auch an den Loc. sg. 
(verdunkelt statt anschliessen. 

An nt. 4. Wir erwähnen hier noch einige unregel- 
mässige Formen, die noch nicht hinreichend aufgeklärt 
sind. Ausser der oben schon in Anm. 1 besprochenen 
Accusativform gaV*^ erwähnen wir noch die alleinste- 
hende Form Yd. 1,75 (cf. den C'ommentar 

zu der St.), die auf ein Thema zurückzu- 

führen scheint, ferner die unregelmässige Zusammen- 
ziehung (Yd. U, 42. Y^. I, 49 etc.) für 

Schwieriger ist es, sich über die 
Form tsKA'/oii (Y«j. IV, 12) klar zu werden, sie 
scheint mir auf ein Thema v*>aa für '»-•ia»'Oiija >». , 5 

(cf. § 81) zurückzu führen. 

2. Masculina und Feminina auf '»jo (/o). 


122. Eine kleine Anzahl von Masculinen — Substan- 
tive sowohl als Adjeetive — endigen auf ojj; es sind näm- 
lich diejenigen, welche auf eine Wurzel ausgehen, die auf 
'»jo schliesst. Die Endungen verschmelzen sich in diesem 
Falle mit demWurzelvoeal. Das gewöhnlichste dieser Wör- 
ter ist "^ 5 'Og, das wir deswegen auch als Paradigma her- 
setzen wollen. 


Sing. 

Nom. 

g^JJ'Og 

(sxxjßJMg) 


Loc. 

Inst. 

Dat. 

Abi. 

Gen. 

Voc. 


Plur. 




Im Nominativ ist das Nominativzeichen ev abgefallen und 
der auslautende Yocal verlängert worden, im Genitiv ist 
die Endung «xv angetreten, wie bei den consonantisch en- 
digenden Stämmen (§ 109), hat sich mit dem Wurzelvo- 
eal vereinigt , «x ist abgefallen wie im Nominativ. Die 
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Genitivendung ist auch für den Ablativ in Gebrauch ge- 
kommen, (Yt. 5, 7). Der Instru- 

mental lässt sich, soviel ich weiss, nicht belegen, kann aber 
kaum anders gelautet haben als Vom Plural lässt 

sich nur der Voc. belegen, der Nom. wird 

wohl damit gleichgelautet haben. — Aehnlich wie 
doch nicht ganz gleich, wird das Subst. Krie- 
ger, flectirt, das ich in jo mGm) (nicht wie 

gewöhnlich geschieht) zerlege. Nom. (Y9. 

V, 88 etc.), Acc. (Yt. 10, 25. 102. 112), Dat. 

*>GUd (Yd. V, 161), auch (wenn diese 

Lesart Vd. XIV. 32. 33 richtig ist), Gen. (Y <j. 

XIV, 6. Yt. 11.19), Loc. (Vd. XIV, 32. 33 nach 

gut bezeugter Lesart) , Plur. Acc. (Y<j. 

XIV, 9). Eine Nebenform *0 juy-' Gm? ist von der obi- 
gen mit dem Suffix m? abgeleitet und bildet mehrere Casus 
nach der gewöhnlichen Deel, in -a', nämlich: 

(\ sp. III, 16. Yt. 2, 12 etc.), Gen. (Vd. 

XIII, 125), Voc. (Sy. 5, 6) , l^lur. Acc. 

vmG'm? (Ysp. III, 29). Solche Metaplasmen in 
die a-Declination sind im Altb. häufig, cf. unten § 147. — 
Zu den hier behandelten "Wörtern darf man wohl auch noch 
zählen , obw’ohl das Wort Feminin ist und 
nur im Nominativ vorkommt ; ferner <*«5, Acc. G^G (Vd. 
V, 170), vielleicht auch (Yd. IV, 147), doch ist es 

wohl besser, für diese Form mit Justi ein Thema 
anzunehmen. 

123. Bei weitem häufiger sind die Feminina auf 
die sich an die oben § 121 behandelte Declination derMas- 
eulina und Neutra auf anschliessen. Sie sollten eigent- 
lich wie im Sanskrit auf endigen, aber dieser lange 
Vocal ist durchgängig verkürzt. Das Paradigma lautet: 
Sing. Plur. 

Nom. 

*Aoc. 

Inst. MiiMys') 
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Dat. 

Abi. 

Gen. 

Loc. 


g^aa^a^a^j 


Voe. 


I 




( 6 ^ 54 ? >*"/?) 

S“>ß3 ?3*tJj 


Dual. 

N. A.V. {0^3 j?i 
I. D. A. (^aa^^a^) 
G. L. (^aa^a^a^/) 


Anm. 1. Nominativ und Accusativ des Singular sind 
so hiiufig im Gebrauche, dass sie keiner besondern 
Belege bedürfen. Wenn dem schliessenden m ein aa 
vorhergeht, so kann für dieses .«aa nach § 13 5^ ein- 
treten, cf. ' x oaoo£?'"£. jo?a^ (Yt. 10, 66). Die Form 

des Instrumental wird erwiesen durch cou*« (Vd. 

II, 33), ‘waa^joo^ (Vd. III, 5). Daneben scheint auch 
eine Nebenform auf jo^ liier und da im Gebrauche 
zu sein, cf. ;ta?< T^jmj (Vd.VII, 191. Vsp. II, 1. Y<}. II, 6). — 
Der Dativ ist leicht zu belegen: a^aa^a^a**«/ (Vd. 
XV, 126), a^aa^G^o^jj (Y<>. IX, 10) u.s. f. a w "aa^a'*A'aa>e>' 
(Yt. 8, 36) steht statt des übellautenden a**«aa.vaa?a**"4a>ev 
nach § 82. Der Ablativ g*«a (Yt. 10, 88), 
j (Vd. XI, 32), (Vd.VII, 105). 

Nicht zusammengezogen ist g^waa^aa/g?^ (Yt. 13, 
71). Justi stellt auch die Ablative gj-'aa»«/»,^« und 
g^vwaaxi^J" hierher, das Thema hätte dann 

die Schlusssilbe -«>> vor dem antretenden aa in > 
zusammengezogen. Möglich ist indess auch eine Ne- 
benform >&}*>. Doch scheint auch schon der Geni- 
tiv statt des Ablativ stehen zu können, wie dies im 
Sanskrit der Fall ist, conf. Vd. XIX, 69. — Locativ 
und Genitiv scheinen zusammengefallen zu sein; für* 
die häufige Form des letztem braucht es keine be- 
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sondern Belege. Auffallend ist nur das verkürzte 
(Yt. 14, 31) statt 

DerVocativ wird in dieser Declinafion ebensowohl auf 
m wie auf ^gebildet, eonf. (Yd. XIX, 62), 

(Yg. LXYII, 4) ; dagegen a/7^a3>j»3?a.', auch 
(V d. XXII, 9), (Yg. VIII, 5), 

u. s. w. 

Anm. 2. Im Plural ist der Nom. Ace. gleichlau- 
tend und oft zu belegen, cf. Nom. Vsp. II. 

11. Yt. 19, 12 etc., Acc. Vd. XIII, 28, £u«7iw(j3 Yd. XVIII, 
24, Yg. II, 25 und viele andere. Das schliessende 

jo ist erhalten, wenn eine Enclitica folgt, conf. 
ViJ^'^y^'-^'^S^’ce>oicKv?A3. (Yg. LI, 10). 

— Der Instrumental dürfte in diesem Dialecte nicht 
leicht zu belegen sein und muss aus dem GAthadialekte 
erschlossen werden. Dagegen ist die Form des Dat. 
Abi. pl. in sehr häufigem Gebrauche, cf. 

(Yd. XIII, 28. Yg. LXIV, 38), (Vd. XIX, 127), 

(Vd. XVI, 4); zuweilen ist aw in c 
umgewandelt, so in (Yg. hVI, 10. 6). Wie 

wir im Dual A 3 » neben gefunden haben (cf. oben 
§121 Anm. 3), so kommt auch hier V»» statt 
vor in Yg. IX, 26. — Belege für den Gen. 

pl. sind in unsern Texten ausserordentlich häufig, der- 
selbe ist von demselben Casus im Masc. und Neutr. 
nicht zu unterscheiden, da auch hier das m des The- 
mas verkürzt worden ist, cf. z. B. (Vd. II, 1 

etc.), 5^>jsu<?ww(j3 (Vd. XII, 16), (Vd. VIII, 7) 

und viele andere. Nur im Gen. pl. von A.gcg^, Frau, 
schwankt die Quantität des Vocals; während wir Yg. 
XIV, 2 nach der Regel lesen, finden w r ir da- 

gegen z. B. Yt. 2,5 &•$>:•$>!££_ geschrieben. Zweifelhaft 
sind Genitive wie (Yt. 23, 1), gtyeM&s'ty 

(Yd. XIV, 68). — Auch der Loc. pl. in beiden Formen 
ist leicht zu belegen, cf. v«.'»e3'ww<jj?A3jj£ (Vd. XVII, 6), 

17 
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(Vd. IX, 169), dagegen >*>»**«?*«»?> (Yt. 
10,145), (Yd. VII, 177), ibid. 

Anra. 3. 'Der Nom. Acc. Voc. dual, lasst sich durch 
ga?a'*- , >>?> (Y<j. IX, 15) sicher belegen. Dagegen vermag 
ich für den Instr. Dat. Abi., sowie für den Gen. Loc. 
keine Beispiele aufzubringen, doch lassen sie sich leicht 
nach der Analogie der übrigen Declinationen herstei- 
len. Für die Form Sjwaa^a^a'»^ spricht wenigstens 
eine Notiz Anquetils m seinem Glossare (ZAv. II, p. 456) : 
Naerekeiao deux femmes. Da die Parsenglossare die 
Formen aus den Texten herübernehmen, wie sie die- 
selben finden , so dürfte wenigstens soviel gewiss 
sein, dass die alten Erklärer an irgend einer Stelle 
als Dual gefunden haben, obwohl ich 
Genaueres darüber nicht anzugeben vermag. 

Anm. 4. Es ist unleugbar, dass der Nom. sg. der 
Feminina auf auch auf w gebildet werden kann und 
zwar nicht blos in solchen Fällen, wo dem m ein aa 
vorausgeht und mithin ga^nach § 13 eintreten kann. Ich 
halte darum für wahrscheinlich, dass wir hier das Ne- 
benthema der Wörter auf m vor uns haben, dessen 
Vorhandensein im Masc. sowohl als im Fern, weder im 
Sanskrit noch im Altbaktrischen geleugnet werden kann 
(cf. Bopp, Sanskrit. Gr. § 126). Beispiele sind: g > {pgv 
Vd. II, 21, ga^uaa; Vd. XII, 31, joaa?a>oo Vd. XÜ, 48, 
j Y 9 . XXIII, 5. 

3. Themen auf a. 

124. Die meisten hieher gehörigenWörter sind Mascu- 
lina und Feminina, am stärksten ist das Femininum, am 
schwächsten das Neutrum vertreten.. Man kann wohl sa- 
gen, dass die Declination aller drei Geschlechter die näm- 
liche sei, die Neutra verlangen natürlich ihre eigenthüm- 
lichen Endungen für den Nom. Acc. Voc. der drei Numeri, 
aber leider sind diese nur für den Singular zu belegen. 
Die Declination der Feminina weicht aber so selten von der 
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der Masculina ab, dass wir solche Fälle wohl füglich nur 
als Ausnahmen gelten lassen können. Unter diesen Um- 
ständen wird es als gerechtfertigt erscheinen, wenn wir für 
die Declination der Wörter auf i nur ein Paradigma auf- 
stellen. 



Sing. 

Plur. 

Nom. 

(Neutr. 


Acc. 


1 

Inst. 



Dat. 

Abi. 



Gen. 



Loc. 



Voc. 


Vi 


Dual. 



N. A. V. i7)MQj 

I. D. A. 

G. L. ('H>i>a.'ji?oj.'(ü?) 



Anm. 1. Der auf *■•0 ausgehende Nominativ ist von 
Masculinen und Femininen reichlich zu belegen, z. ß. 
Masc. Fern. •MJjooCCIy, u. s.w. 

Das Neutrum ist auch für den Singular schwer -zu be- 
weisen; hat Westergaard an verschiede- 

nen Stellen des Ya^na hergestellt als Beiwort zu 
<• die (Jodd. aber entscheiden sich zumeist für 

— Der Acc. ist häufig, j stets verlängert (nach § 66), 

als Neutra können viel- 
- leicht (Vd. VIII, 163. 164) und apoCE’^.’tv (Vd. 

VIII, 184 flg.) gelten, obwohl beide Wörter ihrer Form 
nach Feminina sein sollten, gewiss (Y9. IX, 88. 

Yt. 1, 28 W.). — Der Instrumental ist mit dem Thema 
gleichlautend, doch kann ich ihn sicher nur von Fe- 
mininen belegen (Masc. ist wohl jfoaj-v Yt. 10, 129) : 
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s(cGTm etc. Vd. V, 85, acejowrtt Y^.II, 1 flg., aooGTPcw»^ . 
a(x>awu<o^i» Yd. VI, 56 u. s. w. — Der Dativ ist sicherge- 
stellt durch Formen wie 

[o^cpo «x<5?^w u. s. w. Vor enelitischen Partikeln erscheint 
der Casus in seiner ursprünglichem Form, z. B. 

Vsp. X, 11. 12, 

etc. 1 (}. VIII, 16 (cf. §§ 24. 107). — Auch der Ablativ 
ist nicht schwer zu belegen : &aV^w»<jj (Yt. 5, 45), 

(Vd. XIX, 40), sy^ooa^ww (Vd. VII, 
105), (Yt. 19, 33). Als eine Nebenform 

des Ablativs wird man (Vd. III, 5) gel- 

ten lassen müssen, das sich zu joaVce«? 03 ^« verhält wie 
*"<2 _üm -7 zu Ilieher gehören auch die wie es 

scheint nicht ganz correcten Formen 

jsujvji'Mjo.'iüjL) Yt. 19, 6. Vergl. auch die Abi. auf 
>-v(c_ oben § 121 Anm. 1. — Der Genitiv ist häufig: 
>*oA <»' v 5 (Yc.XXUI, 4. XXVI, 16), (Y<j. I, 41), 

•*oaVo°w»e> (Y<j. XIV, l),Fem. (Vd. XVIII, 127), 

'MaaV^ü^-'(Vd. XIX, 131: Y<j.I, 43), (Y9. 1, 

9 etc.), bei welchomWorte merkwürdig ist, dass die Epen- 
these beibehalten wird, trotzdem dass durch die Endung 
^oaV dieVeranlassung für dieselbe aufgehoben ist. Einen 
Genitiv auf --oaww als Nebenform zu dem auf -njaV 
(^oivwe»?>, will Westergaard Vd. XIII, 48 

herstellen, doch sprechen die Handschriften nicht da- 
für. Dass die einsilbigen Wörter auch im Altb. den 
Gen. sg. abweichend von den mehrsilbigen gebildet 
haben und zwar auf as, ah, ö, wie die consonantischen 
Themen, beweist der Gen. Vaaw£ (Vd. VII, 75) von 
Vogel; ef. skr. bhiyas. Nur selten findet man bei 
Femininen dieser Classe die vollere Genitivendung auf 
Sw», wie Sw'üoo aev»*«, Sw»aaooa^>e» (Vd. XX, 14). — Der 
Locativ ist stark verstümmelt. Er ging ursprünglich, 
wie ich nicht zweifle, auf aaaw» aus, hat aber die En- 
dung verloren und geht jetzt theils auf w« und <*», 
theils auf das daraus verdunkelte V aus, z.B.w»j(\j^>(\nw? 
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(Y9. LIV, 18), mImq (Y9. X, 10), (Vd. 

VIII, 12; vergl. meine Bern, zu der St.), 

(Yt. 5, 130), (Y9. LXIV, 9. Yt. 13, 15). Es 

wird sich übrigens nicht leugnen lassen, dass auch der 
Instrumentalis im Sinne des Locativs gebraucht wer- 
den konnte. — Ob der Vocativ auf 4 oder auf aus- 
lautete, ist schwer zu entscheiden, da die Handschriften 
in Betreff des auslautenden 4 und ^ausserordentlich 
schwanken und daher bei den Vocativen der Wörter 
auf a fast immer beide Formen in den Handschriften 
vertreten sind. Ich entscheide mich jedoch für die 
Endung ju nach dem Vorgänge des Sanskrit, conf. 
jopoa^ej (VcL XVIII, 43), uapea^s?'*" (Vd. XVIII, 108), 
(Y9. VIII, 5), {opoa^'vaaW*-'^ (Y9. LXIV, 
49), doch findet sich auch der Voc. apoa*we> Y<j. IX, 83. 
XVII, 54. 

Anm. 2. Der Nom.pl., der aufVü'*' ausgeht, kommt 
häufig vor, conf. (Vd. XVIII, 129), 

(Yt. 10, 14. 16,3), Fern. (Y9. LXIV, 37). Viel- * 

leicht darf man liieher auch (Y9. X, 56) 

zählen und dieses Wort mithin auf ein Thema ae^'poou 
zurückführen, das m wäre dann, wie in so manchen 
Fällen, verlängert oder vielmehr plene geschrieben. — 
Der Acc. pl. endigt auf oder -Mja, die Hand- 

schriften schwanken meistens zwischen beiden Formen 
und ich halte die Dehnung für unwesentlich. Conf. 

(Y9. XLI, 21. Yt. 14,41), (Y<j. 

XIII, 12), Fern. *n5,jfeaW'aaW'(u (Y9.II, 59). Gar häufig 
gilt aber auch die Nominativform für den Accusativ, 
conf. (Y9. X, 7), (Vd. XIX, 124), 

Va 40.9*0^ (Vd. XX, 25) u. s. w. — Für das Neu- 
trum lassen sich keine Belege für den Plural auffin- 
den. Dass der Instr. pl. •*oaja?a^'Q> etc. gelautet ha- 
ben müsse, lässt sich wohl ohne Frage annehmen, zu 
belegen weiss ich jedoch bis jetzt diesen Casus nicht. — 
Dagegen ist die Endung des Dat. Abi. häufig genug, 
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Cf. (Vd. II, 51), (Vd. XI V, 

71). — Noch häufiger ist der Genitiv: 

( Vd. XIV, 18), s^p^a^'Qa ( Vd.XlX, 92. Y9.I, 41), G^pp^Jd, 
(Y9. X, 53), gyp^aWg (Vd. XIV, 14), von 

s»Mß ohne Einschaltung des j (cf. § 81). — Für den 
Locativ fehlen mir bis jetzt die Belege. Der Vocativ 
lautet gleich mit dem Nominativ cf. cvo>( 0 '* , ?'*>J 

(Vsp. XVIII, 1). 

Anm. 3. Auch die Form des Nom. Acc. Voc. Dual, 
hat wahrscheinlich auf das blosse Thema ausgelautet, 
man hat Mühe diesen Casus zu belegen. So fasse ich 
acoapf'*" . a<®oJ»!?a<xr (Y9. XVII, 45. LXV1I, 20), vielleicht 
auch a?a^(j) (Y9. X, 30). Für den Instr. Dat. Abi. ist 
w>aajat$fc>'V (Y9. IX, 91) ein genügender Beleg; dagegen 
scheint der Gen. Loc. gar nicht vorzukommen und die 
oben in das Paradigma gesetzte Form ist nur aus der 
Analogie der Wörter auf > erschlossen. 

Anm. 4. Das einsilbige $£, Vogel, bildet nur einen 
Theil seiner Casus aus dem reinen Stamme, einen an- 
dern Theil aus dem erweiterten also Nom. sg. 

(Vd. 11,139), Gen. (Vd. VII, 75), PI. nom. 

(Vd. V, 27), aber Abi. (Yt. 

22, 16), Gen. (Vd. II, 21. III, 66 etc.) und 

(Vd.V,48). Im Dual. Instr. Abi. 

(Yt. 10, 119. Y9. LVI, 11.4). Andere Casus kommen nicht 
vor. — Auch j<vU>ev, Freund, Genosse, ist ebenso un- 
regelmässig als im Sanskrit. Nom. <*><* (Vd. XVIII, 
53), Nom. Acc. PI. o> 4 J«ju©U> 4>> (Vd. IV, 118. Yt. 11, 16) oder 
Vü»vCZ71uiy< (Yt. 19, 95. 89). Im Uebrigen wird mSTmw 
durch ein consonantisches Thema ergänzt, Instr. 

(Vd. XVIII, 53), Dat. (Y9. LXI, 22), PI. 

Acc. (Yt. 10, 116), Gen. (Y9. LXVII, 

38). Von König, das seine Cas. obl. aus dem 

Stamme bildet, lautet der Acc. sg. Gen. 

Nom. pl. {o>>o.'5 (Yt. 19, 72). 
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4. Feminina auf j. 

125. Die im vorhergehenden Paragraphen behandelten 
Feminina, deren Declination von der derMasculina sieh so 
wenig unterscheidet, entsprechen den indischen auf i. Da- 
von zu trennen sind diejenigen Feminina, welche den indi- 
schen auf i entsprechen und die im Altb. wie im Sanskrit 
besonders, mit breiteren Endungen in mehreren Casus, flec- 
tirt werden. Bekanntlich gehören diese Feminina auf i 
strenge genommen nur dem arischen Spraehzweige an, die 
übrigen indogermanischen Sprachen zeigen meist erweiterte 
Themen, wesswegen Schleicher (Vergl. Gr. II, 424. 666) ya 
und nicht * als die ursprüngliche Form dieser Nomina an- 
sehen will. Wie dem auch sei, die gleichmässige Zusam- 
menziehung und gleichmässige Flexion dieser Nomina ist 
eines der bestimmtesten Zeichen für die längere gemein- 
schaftliche Entwicklung der beiden arischen Sprachen. Das 
Paradigma lässt sich folgendermaassen aufstellen: 

Sing. Plur. 

Nom. >*oy('o 4 vu»(vsjj*v 

AcC. 

Instr. 

Dat. 

Abi. _ | 

Voc. 

Dual 

unbelegbar. 

Anm. 1. Der Singular dieser Themen ist ziemlich 
leicht zu belegen. Der Nominativ ist durch Formen 
wie (Vd. XIX, 61. Yt. 5, 15 etc.), (Vd. 

UI, 151. Yt. 10, 60) und viele andere gesichert, ebenso 
der Accusativ durch (Y<j. II, 57. Yt. 5, 15 

etc.), (Vd. XIX, 23. Vsp. II, 28 etc.). Sehwie- 
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riger ist der Instrumental zu belegen, doch dürfte er 
kaum anders gelautet haben, als oben angegeben ist; 
auch darf man Formen wie (Vd. II, 32), 

(Vd. III, 118 etc.) zur Vergleichung herzieheu. 
— Der Dativ ist häufig genug: (Y»;. 

IX, 10), (Yi;. LI, 2), (Y 9. 

IX, 101), (Y9. LXVI1, 64). — Für den Ab- 
lativ zeugt Vd. XIX, 22 (statt des Abi. 

wird aber auch der Genitiv gebraucht, cf. Yt. 17, 57), 
dann (Yt. 8, 35), (Yt. 10, 

51). — Der Gen.Loc. ist sehr häufig, cf. (Vd. 

IX, 150), swM^fira^Vd.VIII, 219), 

(Vd. IV, 145 conf. § 83), (Yt. 21, 5), 

(Y<;. IX, 63) u.s. w. Die Nebenform auf 
V wird durch (Y<j. LVI, 8. 3), 

(Yt. 5, 64), (Yt. 13, 142) belegt. Der 

Vocativ ist häufig, wie (Yt. 5, 18) , 

(Yt. 16, 2. Vd. XXII, 9), jcoiw>>>.oga^ möchte ich auch 
Yt. 17,7 statt {üc°i<.o»ou£*u lesen. Doch ist, wie bereits 
gesagt, i und jt^am Ende der Wörter immer schwan- 
kend. 

An in. 2. Den Nominativ des Plurals kann ich hier 
nur in der Form «»o?» — also mit Acc. pl. gleichlautend — 
belegen , z. B. ■*o 3 jev>3v^i u. a. m. , vielleicht auch 
(Yt. 5, 87) und -h (V d. XIII, 166. 
XIV, 2), obwohl sich letztere Formen auch anders er- 
klären lassen ; desto häufiger den Acc., der sich von 
dem regelmässigen Acc. der im vorhergehenden § be- 
handelten Wörter auf i nicht weiter unterscheidet und 
demgemäss bald defective -»-oi, bald plene ge- 
schrieben wird, cf. **t5i(\>y.o»^ (Vd. XX, 25), 'H>ye>»>3 iU £ 
(Vd. XIX, 5), ^j(w^£Xueb£^(Vd. V, 56), 

(Y<;. XVII, 42) u. s. w. — Der Instrumental des Plural 
ist auch hier, wie in den meisten Doclinationen, schwer 
zu belegen; doch vergl. man (Y$. 

IX, 72). Dagegen findet sich der Dat. Abi. o° 
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(Y<j. LXIV, 38). — Der Genitiv ist sehr häufig: 

(Vd.II, 1), (Vd. XIV, 17), 

(Y<j. LV, 4). — Für den Locativ lassen sich 
die Formen (Yd. V, 150. Yt. 13, 11), 

•.w>>^yj?Ga.'^yCC' (Vd. XVIII, 77. Yt. 14, 12) anführen. 
Auch die kürzere Form findet sich Yt. 

14. 12. — Der Vocativ ist so wenig belegbar wie der 
Nominativ und war mit diesem höchst wahrscheinlich 
gleichlautend. 

Anm. 3. Vom ganzen Dual weiss ich auch nicht 
eine Form zu belegen, alle Wahrscheinlichkeit spricht 
indessen dafür, dass derselbe mit dem Dual der übri- 
gen Wörter auf i ganz gleichlautend war. 

5. Themen auf >. • • 


126. Auch hier ist es nicht nöthig, drei verschiedene 
Paradigmen aufzustellen, da die beiden Geschlechter Masc. 
und Fern, einträchtig zusammen gehen und sich das Neu- 
trum nur durch die bekannten in dreiNumeris abweichen- 
den drei Casus auszeichnet, sonst aber die Endungen des 
Masc. theilt. Ich stelle demgemäss blos das Thema >ojMej 
und für das Neutrum >e>*V£ auf und verweise für die nä- 
here Ausführung auf die beigegebenen Anmerkungen. 

Plur. 


Nom. 

Sing. 

Acc. 


Instr. 


Dat. 

>03 MV 
j0>>03W<e3 


jo>>wj3 k oe» 

joi) 

{t34J>03W>e3 


n. >tv 






>>03 MV 


n. >«>> 




18 


Digitized by Google 



138 - 


V. Capitel. 


Abi. 

{ga.<»aja>e> | 




>>43^043 

Gen. 

V»oo«-ve> 



-‘-üAKujj.j.'e; 

G^ 0 »«D'V43 


-M3>cjLKViy 

G^/>a)-ve3 

Loc. 

a»>i)J-'ej | 






»^oaaj^'e) 

Voc. 

V«i3^< v 



* 


Dual. 


N. A. V. 

>43^43 



I. D. L. 

^aaj>jj-v«j 
ioev" >43434» 

G. L. 

&w»03<A'4) 

'M3i>j.'aa>d3‘V4> 


Anm. 1. Der Nom. sing., wie Cü^ *H3>i*ya, 

ist vom Masc. wie vom Fern, häufig 
und daher leicht zu belegen, auch das Neutrum, conf. 

(Vd. III, 150. Yt. 11, 1). Zweifelhaft ist mir, ob 
auch im Nom. masc. fern, das s des Nominativs abge- 
worfen werden könne, Yt. 19, 43 kann man >aa'»*'. , £?g43«v 
als Neutr. fassen (ich bin etwas Kleines), Yt. 13, 91 
J). >exv als Compositum. Für das Fern, scheint 
die Abwertung durch >jju^> 4> (Yd. VII, 127) sicher ge- 
stellt. — Ebenso ist der Acc. sehr gewöhnlich ; der 
Themavocal ist nach § 66 gewöhnlich verlängert, wie 
(Vd. XIII, 86. Yt. 8, 58), (Vd. X, 11), 

(Vd.VIII, 130), (Vd.V, 41. VI, 50). Dass 

diese Verlängerung des Vocals unterbleibt, wenn dem 
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Themavocal ein ? vorhergeht, wie (Vd. I, 26), 

$>?>■*>&) (Vd. X, 17), (Vd. IX, 40), ist gleichfalls 

schon oben (§ 66) gesagt worden. Auch bil- 
det Im Neutrum dagegen >e>4»£ (conf. Yt. 

13, 24. 15, 44). — Der Instrumental ist schwerer fest- 
zustellen. Die vollständige Form findet sich wenigstens 
beimFemininum: (Vd. XVIII, 139) und verdun- 
kelt V>>J^ (Vd. III, 84. XIX, 77); findet man 

als Instr. Vd. XIV, 63, Vd. VII, 99. Dagegen 

darf man aus der Form (Yq. LXIV, 58) 

wohl auf eine Nebenform auf «.oü schliessen. — Der 
Dativ ist häufig und schwankt in verschiedenen For- 
men. Für die ursprünglichste Form halte ich die, 
welche die Dativendung unmittelbar an das Thema an- 
fügt, also Diese Form findet sich vielfach 

bei Wörtern, in denen dem Themavocal vorhergeht, 
z. B. (Vd. TV, 124), jjkjCg'Cv? (Y§. I, 7), (cf. 

§§ 74. 75 Anm. 2). Hieher gehört auch joevju oder 
(Y<j. LXIV, 3) und selbst (Yt. 13, 146), 

Dat. von >ertv (cf. § 81), tu>>f***co (Yt. 17, 10). Häufiger 
noch ist der Dativ auf wo also ein Hülfsvocal 

vor den Endvocal des Themas eingeschoben ist, in allen 
drei Geschlechtern. ( Y§. XX, 1), 

(Yt. 13, 13), (Vcl. IV, 12). Mehrfach ist >> 

in aufgelöst: ich schliesse, dass in diesen Fällen 
mit einem consonantischen Anlaute etwa wie ye ge- 
sprochen wurde, wie (Vd. III, 47. VH, 63 etc.), 

(Y$. XIH, 3), auch mit Beibehaltung des 
»: {o>>Wv*u neben in einem Theile der Hand- 
schriften, Yt. 2, 2. Endlich sind noch die 

Dativformen zu nennen, welche nach vedischer Art ein 
euphonisches ja zwischen Stamm und Endung einsetzen: 
juaj>pv(\j, jujj>;i^jjV.f (Vd.VH, 172). Wenn joja>pv(\3V^O£e> 
(Vd. IV, 69) ein Comp, possess. ist, wie wahrscheinlich, 
so ist diese Endung nicht auf das Feminin allein be- 
schränkt, cf. noch (Y<j.VH, 62). — Im Ablativ 
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finden wir die Form (Yd. XIX, 69), die ich 

für die ursprünglichste halte , daneben aber auch 
(Yt. 1, 17), {gJsa-'evju (Yd.XIX, 104. Yt.22, 16), 
(Yt.22, 40), (Yd. XX, 10). Da die 

Form Yd. XIX, 102 im Sinne des Ablativs 

gebraucht wird, so scheint auch im Altb. schon der 
Anfang zu der im Sanskrit noch weiter greifenden Sitte 
gelegt, dass der Genitiv statt des Ablativs gebraucht wird. 
— Der Genitiv zeigt wieder reiche Abwechselungen, 
die sich jedoch sämmtlicb unschwer auf eine einzige 
Grundform zurückführen lassen. Als die ursprüng- 
lichste Form darf wohl die auf V angesehen werden, 
die aus d. i. ursprünglich as entstanden ist und 
also ganz zu Formen wie griech. stimmt. Sol- 

che Formen finden sich noch in hinlänglicher Anzahl 
im Altbaktrisehen. Cf. (Yd.YI, 16. 26. XVII, 20), 

( Y <;. XXII, 29), (Ysp. I, 2), cf. §§ 74. 

75Anm. 2, (Y 9. LXYII, 32. 33) und wohl auch 

(Yd. 1,73), ohne Verdunklung des a. Viel- 
fach werden aber diese Genitive auch auf ge- 

bildet, dem sanskritischen os entsprechend, wie 
(Vd.V,121. IX ,37), -o W (Yd. XIX, 44. V 9. XXII, 27), 

(Yd. XIII, 48), (Y9. 1, 

23), (Yd. XIII, 110), (Yt. 8, 14), und 

für -hjIjvo kann entweder nach § 26 eintreten, 

w r ie an der oben citirten Stelle des Yendl- 

däd von mehrern Handschriften gelesen wird und 
Yd. XIII, 142 steht, oder *i}><**j geht nach 
§ 27 in >*o>c über und diess ist das häufigste. So fin- 
det man (Yd. IX, 152), (Yd.VII, 128. 

Yt.10,137), ^v>c jjmu (Yd. 11,60), (Yd. YH,109. 

IX, 194) und viele andere. — Der weibliche Locativ 
auf 0 ist selten, man fitidetFem. j»pv(« Yd. IV, 69 und 
sonst, aber nur in den Yendtdäd-sädes, ferner Neutr. 

(Yd. IX, 7). Eine dem sanskritischen Locativ 
der Wörter auf u entsprechende Form auf >»*« findet 
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sich in (Y?. LXI, 17). Sonst vertritt die 

Genitivendung V auch den Locativ, cf. (Vsp. 

XIV, 15), (Vd. XIX, 89), \»v>^ (Y$. IX, 86). 

Zuweilen, analog den Themen auf a, auf V, was aus 
avi verstümmelt sein muss, cf. (Vd. VIII, 

12), auch unverdunkelt (Yt. 12, 24). — Der 

Vocativ geht theils auf V» aus, wie (Vsp. 

XXIV, 6), V»*^**? (Y9. 1, 50), (Y<j. X, 4), 

und (Y<;. LXIV, 51. Yt. 12, 7), V»J£^£ 

(Vd.V,53. XVIII, 18), theils auch blos auf V, wie 
(Vd. II, 1), was ich aus der vollem Form auf V» für 
verstümmelt erachte. Auch findet sich im 

Vocat. (Yt. 21, 1). 

Anm. 2. Im Plural ist der Nominativ leicht zu be- 
legen und zwar wird die Endung V bald an das ge- 
wöhnliche Thema angesetzt, wie in (Vd. 

II, 22, Yt. 5, 89), bald an eine Erweiterung desselben, 

wie V»*»i?£?£ (Vd. VI, 88), , (ohne 

Verdunklung des Yt. 10, 104. 17, 9), V»'*-'pä sAA '>*o 
(Yt. 8, 44. 15, 56), w<(o,u-v»a>^pj (Vd. XVII, 28) u. s. w. — 
Der Acc. geht eigentlich aus auf >*0^, wofür gelegent- 
lich auch *hj> geschrieben werden kann : (Vsp. 

III, 25. Y9. XIV, 8), (Yt. 11, 6), ‘H? 

(Y9. XVI, 2); ohne Verlängerung des>: (Vsp. 

XIX, 2), (Y<j. X, 4), (Y?. XIV, 8). Häufig 

genug erscheinen aber auch hier die Nominativformen 
für den Accusativ, cf. V>>C0' AA, <y (Vd. II, 22. XIX, 106), 
V» v *!f£?£ (Vd. IX, 13), V»^/^^^(Vd. V, 1. 2), V 
(Vsp. 1, 1); wie (Y<j. LXIV, 33) beweist, kann 

«*.< auch hier unverdunkelt bleiben; V^'t^e^Vd. XIV, 
69). Nom. Acc. des Neutrums gehen auf >, y aus, cf. 
>v-H (Vsp. XII, 17. 22. Y<?. VIII, 11. Yt. 5, 89 etc.) — 
Der Instrumental dürfte auch hier in diesem Dialekte 
schwer zu belegen sein, dagegen ist die Form für 
Dat. Abi. pl. vorhanden, (Vsp. 1,2. Y«?.I,7), 

(Vd. H, 51), (Yt- 10,4. 17, 14), 
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auch erweicht (Yt.*13, 100). — Vom Geni- 

tiv haben sich noch Beispiele erhalten, wo die Endung 
unmittelbar an das Thema tritt, wie z. B. 

(Yd. II, 21. VIII, 34), (Vsp. 1, 1), v?oc' 

(Vd. VII, 148), (Yd. XXII, 2); weit häufiger 

ist jedoch n eingesetzt: (Y9. XVII, 55. Vd. 

XII, 6), (Yd. V, 14), (Neutr. Y9. 

XVII, 3. Yt.21, 1). — Der Locativ ist häufig: 

(Vd.VI, 93), X, 53), (Y9. 

X, 53), >tp>zyi»b (Yt. 11, 3). — Der Voeativ ist natür- 
lich dem Nominativ gleich: (Y9.VIII, 5), 

(Y9. 1, 60) ; Voc. pl. ohne Verdunklung des 
Schlussvocals scheint mir My/'G^tjrv (Y9.VIII, 7) zu sein. 

Anm. 3. Für den Nom. Acc. Voc. Dual, kommt die 
Form auf y und > vor: cf. (Vd. VII, 132. Yt. 

13, 76), (Yq. LVI. 1. 4), >jflt (Vd. IX, 13). Für 

das Neutrum könnte man wegen der Form (Vd. 

XVIII, 144 u. sonst) versucht sein, eine Nebenform an- 
zunehmen, es fragt sich aber, ob diese Form nicht un- 
regelmässig ist. — Die Form für Instr. Dat. Abi. lässt 
sich durch (Y9. LVI, 10. 5), (Yt. 

10,119), jo (Yt. 10, 105. 13,46) belegen. — Die 
Form für den Gen. Loc. ist häufig genug, cf. 

(Vsp. VIII, 16. Yt. 13, 10), (Yt. 10, 23.63. 14, 29), 

S*w»ipa.-g (Y9. IX, 47. XIX, 21) u. s. w. Eine abwei- 
chendeForm ist (Y 9. XVII, 11. XXIV, 14), 

die sich an die sanskritischen Formen auf os anzu- 
schliessen scheint (cf. § 114). 

Anm. 4. Mehrere Substantive auf > flectiren ent- 
weder ganz oder doch in mehrern Casus unregelmäs- 
sig. Von Rippe, findet sich der Acc. g>^jjpcv 

(Vd. VIII, 172. 173. 175. 176), ebenso Leichenun- 

reinigkeit, jmj (Vd. V, 17. VI, 54. VII, 65) neben 
(Vd. V, 51. VIII, 231. XVI, 40), im Plural Nom. 
und Acc. aber immer (Vd. V, 12. 20. VI, 68). 

Das Wort Gegend, nimmt nicht nur an der 
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eben erwähnten Unregelmässigkeit in Nom. Acc. plur. 
Theil, sondern setzt sich theilweise aus theils 

aus zusammen ; letztere Form ist die ältere, so 

dass die Declination dann folgende ist: Nom. 

Acc. selten , Instr. (?), 

Dat. , j\bl. , Gen. 'H5>ceV'*^^, 

Loc. Voc. fehlt. — Plur. Nom. 

Acc. und Instr. fehlt, Dat. Abi. 

Vi£J>e>'u / ^, Gen.6'jy> ( t>iiiW'^, Loc. fehlt, Voc.V» a 'e> , '‘ / ^. 

>Jjev, Zunge, ergänzt sich aus dem Nebenthema w»jjev, 
j.'S>/oe>> und 

6. Diphthongisch endigende Themen. 

127. Wörter, die auf Diphthongen endigen, sind im 

Altb. noch seltener als im Sanskrit und die wenigen, die 
wir belegen können, stimmen mit dem Sanskrit überein. 
Es sind diess zwei : das eine ist tj^?, Glanz, das aber nicht 
vollständig zu belegen ist: Nom. (Y9. LXVII, 32.56. 

Yt. 10, 108), (Acc. (Yt. 19, 79), Instr. -mum? (Y9. LV1, 

1.5), Plur. Gen. (Yc. LIX, 7). Man würde übrigens 

ebensowohl ein Thema mssm? als (tvo? annehmen können. 
Das zweite Wort ist b-x-Qj, das sowohl im Masc. in der Be- 
deutung Rind, als im Fern, in der Bedeutung Kuh vorkommt 
und folgendermassen declinirt wird: Sing. Nom. 

(auch cf. Yd. II, 52), Acc. und £>^<0 (conf. 

§ 26) und gffQJ, Instr. Dat. Abi. 

Gen. und Loc. fehlt, Yoc. Vom 

Plural lässt sich der Instrum, und der Genitiv 

belegen, die übrigen Casus des Plural, sowie der 
ganze Dual (vielleicht Yd. 1, 16) kommen nicht vor. 

Wegen der Belegstellen für diese beiden Wörter vergleiche 
man das Lexikon. 

II. Consonantisch endigende Themen. 

128. Bei den Themen, welche auf Consonanten endigen, 
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tritt die Flexionsendung mit nur sehr geringen Aenderun- 
gen an das Thema, so dass man sie eigentlich für die re- 
gelmässigsten halten und zuerst besprechen sollte. Wenn 
wir es demungeac-htet vorgezogen haben, zuerst die voca- 
liscb endigenden Themen zu besprechen und erst dann die 
consonantisch endigenden folgen zu lassen, so hat diess zu- 
nächst seinen Grund darin, dass die vocalisch auslautenden 
Themen im Altb. die häufigem und darum auch die wich- 
tigem sind. Es haben sich aber auch zweitens die conso- 
nantischen Stämme im Altb. nicht mehr ganz rein erhal- 
ten. Nicht nur sind manche derselben aus zwei und selbst 
aus drei verschiedenen Themen zusammengesetzt, wie diess 
auch im Sanskrit der Fall ist, viele derselben zeigen auch 
die Neigung bereits, in die vocalische Declination überzu- 
gehen, was ein Zeichen späterer Zeit ist und worauf wir 
nachher nochmals zurückkommen werden. 

1. Wurzeln. 

129. Die Wurzel kann nach § 88 entweder für sich 
allein oder mit einem andern Wort verbunden in der Eigen- 
schaft eines Substantivs erscheinen. Bei solchen Wörtern 
bleibt gewöhnlich das Verhältniss zwischen Thema und 
Casusendung am ungetrübtesten und wir beginnen darum 
mit diesen, obwohl wir die wenigsten vollständig belegen 
können, indem wir sie nach den Endbuchstaben ordnen. 

Dass eine auf einen Gutturalen ausgehende Wurzel die 
Function eines Substantivs übernehme, ist mir nicht bekannt 
(zu Vd. VI, 105 lässt sich des neup. we- 

gen vielleicht das Thema tütuk annehmen, doch ist dies 
unsicher), dagegen von auslautenden Palatalen mehrere 
Beispiele. So bildet den Nom. 

(Y9. LV, 5 nach § 73), im Acc. sg. und 

(§10fin.), Inst. sg. ^ 

(Yt. XIX, 48), Gen. plur. (Yt. 13, 155), 

Acc. sing, gsp (Yt. 10, 102), 
Gen. (Yt. 8, 13). Ferner Wort, 
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Rede, Acc. g«(0*«£ oder g4{0*«£, Inst. o>(v>o>£, Plur. Nom. 
Acc. MpM/p und Gen. — Auf einen wei- 
chen Palatalen endigt zpj, die Drute: Nom. Acc. 

6£iL>2j undem>2ß (§ 10 fin.), Dat. {t3£>?^, Abi. gj.'n>7ß, Gen. 

Voc. •**}<» >?ß, Plur. Nom. Acc. \a>2ß- 
Von Themen, die auf einen harten Dentalen endigen, 
kenne ich nur {0.£?g_j^w (Name eines Priesters) , Acc. 

Dat. Gen. V(^6?S^J sWJ - Ueber Gm<u 

cf. unten § 130. Auf einen weichen Dentalen schliessen 
mehrere Themen, cf.^^s^ujjo^-'g?^, in Einsamkeit sitzend, 
Dat. {02^'UJ^pjo^’g^-o (Y<j. LXI, 22), _^4J • Knochen 

zerbrechend, Acc. (Vd. IV, 99), "Wissen- 

schaft (cf. 1 uav'ädva), Acc. ggfijFg (Y<j. IX, 54), w ^4w<g.xivV£ 
(Y<j. Xin, 3),_^>?> Fluss, Loc. scojs>?> (Vd. Xlll. 102). 

Von Themen, die auf Labiale ausgehen, wäre zuerst 
v ■**> zu nennen, auf das wir aber unten wieder zurück- 
kommen werden, weil es sich aus zwei Themen zusammen- 
setzt. Ferner e>?ev£2, Nom. 3^g?£2, Acc. gge3?e>»£2 (conf. 
§ 72), Instr. Gen. Loc.. (? Y9. 

XIX, 20), Plur. Acc. aMejIiytf, Gen. g^a^s^g^- 

Auf einen Halbvocal ausgehend ist Nom. plur. 

(V d. XIII, 76), Gen. (Vd. 

VH, 75), Nom. plur. (Vd. VI, 94), Gen. 

(Vd. III, 66), Nachfolger (Yt. 

15, 45). 

Auf Sibilanten gehen aus : jjmvjj Späher, Nom. «■‘■oo.'hmj 
(Y t. 10, 46), Acc. sg. (Yt. 10, 61), Nom. pl. Va3-o<yjj 

(Yt. 10,45); oj Acc. sing. (Vd. XVIII, 

17); Instrum. (Yt. 13, 50); oj?j£ Clan, Acc. 

Gjo3y£, Dat. jojo;^, Abi. gjvosy^, Gen. Loc. 403?^ 

oder heterokl. joo 3 ?j£ (conf. zu Vd. V, 36). • — Plur. Acc. 

Abi. (Vd. XIII, 33) mit eingeschalte- 

tem Hülfsvocal 4 (conf. § 118), Gen. g’jyujy^. — Fer- 
ner 0344303, Nom. -n34«303 (§ 73), und wohl auch 
in gy^oai^JSs- '*»-*>■!$)'** (Y<;. LX, 13), doch könnte das 
Thema auch vielleicht «wjjo^sein . Dann ^<5 o 3 >>(;?o>(v.am, 

19 
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Dat. Sg. Abi. 

(Vd. DI, 46), Gen. (Yt. 13, 11), VW>- 

cf. unten §. 148. Der Ace. pl. ^>tpP' XJ v*S?'** j rv (Yt. 
8, 36) scheint von einem Thema zu kommen. 

Endlich jp£»zy im Nom. •*«£?£ »ev (Y9. IX, 51), Acc. 

Ggjfl'*-'», Pl. Gen. oder 

g^JpM» und Nom. pl. cf. 

auch .Mjc?a.’»'*JU£ou (Yt. 10, 52) und wohl auch >*o£X*.<»»«Je^u**• , ^ 
(Yt. 2, 14), Nom. pl. )? $yo»P*>giJ (Y<j. IX, 46). 

Auf den Hauchlaut gehen aus die mit wjSwj (sowohl 
von schaffen, als wissen) zusammengesetzten Sub- 
stantive, wie etc., Nom. 

Acc. gse^s&w'tE^ev, Dat. , Abi. 

Gen. Voc. ; Plur. Nom. Acc. V«>'3S AW <2~>«>'? 

Instr. . V^^'j Dat. ViajS* w ®>«>'j Gen. 

Voc. So auch und nur 

dass letzteres Wort im Voc. sing. Mß&>ß bildet (freilich 
könnte diess auch ein verschiedenes Thema sein, cf. meine 
Bern, zu Vd. XIX, 16) und im Gen. sing, das Nebenthema 
(Vd. VII, 69) zeigt. 

Von Themen, die auf Nasale endigen, ist hier zu er- 
wähnen das Thema ggj (ursprünglich g*wj), Erde, Nom. S^J, 
Acc. gtyf (in beiden Casus haben sich die Casuszeichen 
mit dem Stamme verbunden), Instr. ^gij, Abi. s^'ggj und 
K^°6£J (Yt. 10, 72) oder g^’^GfJ’CVsp. VIII, 18) — beide von 
einem Nebenthema *wg£5 — , Gen. Vg£j und Loc. ig£^(Y§. 
X, 55), häufiger aber von dem eben erwähnten Nebenthema 
;o££j, Plur. Nom. Vg£j und *vgg,/, Gen. £^>££J. 

130. Einige wenige dieser auf Consonanten endigenden 
Stämme werden aus mehrern Themen gebildet. Zu diesen 
gehört das Thema Gmv, Weg, dessen starke Casus wie im 
Sanskrit aus einem erweiterten Thema gebildet wer- 

den, unregelmässiger Weise auch der Abi. sing., so dass sich 
die Declination folgendermaassen herstellen lässt: Sing. Nom. 

Acc. (nach § 54. 71) oder gg/^oo^^ej, 

Instr. ^w<7U»e>, Dat. toßj-ve), Abi. (Vd. VIII, 254), 
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Gen. ■ — Plur. Nom. Acc. und 

(Metaplasmus), Gen. g'jyJGtvej. Dass es auch einen 
Acc. sing, g^ijoue; geben sollte, wie Justi und Windisch- 
mann annehmen, kann ich nicht glauben, sondern nehme 
immer als Gen. plur. — Ein anderes Thema, das 
seine Casus zum Theil aus einem abgeschwächten Thema 
bildet, ist Wasser, wofür in den schwachen Casus auch 
eM- 1 eintritt, doch ist dies grossem Schwankungen unter- 
worfen, als im Sanskrit, wahrscheinlich in Folge der Unbe- 
stimmtheit, die im Altb. in der Unterscheidung zwischen 
langen und kurzen Vocalen herrscht (§15 fin.). Die Decli- 
nation des Wortes ist die folgende: Nom. Acc. 

aber auch (Yd. XV, 34), Instr. 

(Vd. VIII, 116), aber auch (Vd. VIII, 119. XVI, 27), 

Abi. j und (Vsp. VIII, 18), Gen. 

(Vd.VI, 184), aber auch (z. B. Vd. VI, 58), Loc. szjm 

(Vd. VI, 54) und mvm (Yt. 8, 43), vielleicht auch 
(conf. Yt. 1,21. Westerg.), Plur. Nom. Acc. 

und (Y<j. II, 59), Dat. (conf. § 69), Gen. 

GyyejM, Voc. (Y<j. LXIV, 33), aber auch (Y9. 

VIII, 8), Dual. Nom. Acc. Voc. (Y9. IX, 15). — Ein an- 
deres hieher gehöriges Thema ist g Winter, dessen ur- 
sprüngliche Form ist, wie diess lat. hiems , gr. 

erweist. Die schwachen Casus werden aus einem geschwäch- 
ten Thema gebildet, das nach dem Zeugnisse der besten 
Handschriften gg_$ heissen muss (§ 79), wogegen die Ana- 
logie von skr. hima und das abgeleitete Adjectiv 
für die Form g$£ sprechen würden, welche von den Hand- 
schriften weniger begünstigt wird. Ich habe es vorgezogen, 
den Handschriften treu zu bleiben und flectire demgemäss 
das Wort folgendermaassen : Nom. Acc. g^üj (§ 54), 

Gen. Ueber eine Nebenform «vgjj cf. unten § 148. 

2. Wörter auf 

131. Wenden wur uns nun von den blos wurzelhaften 
Wörtern zu denjenigen, die mit einem Suffixe gebildet sind, 
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das auf einen Consonanten ausgeht, so begegnen wir hier 
solchen, die keine Schwächung des Themas zulassen und 
zwar zunächst den Wörtern auf die im Altb. so häu- 

fig sind, dass wir ein vollständiges Paradigma aufzustellen 
vermögen. Wie im Sanskrit die entsprechenden Themen 
auf as , so sind auch die altbak frischen Themen auf evjuu 
durchgängig (cf. aber Anm. 4) Neutra, aber sie können, wie 
dort, auch in der Zusammensetzung als Masc. gebraucht 
werden. Dann geht der Nom. masc. auf aus: $< 

(Yd. XIX, 54), doch auch aufV: V^C°- (Yd. XXII, 143). 

In diesem Falle ist wohl das Wort in die Deel, der Wör- 
ter auf m übergegangen. Aehnlich <*■<»*>?&>*}> (Yt. 5, 49. 
9,21), Acc. (Yt. 19, 74), Vü/t»* 0 '* (Yd. XVIII, 

21), während sonst das Thema heisst; der Acc. 

auf gc : gge»^ipM(£^p m (Yq. JLI, 50) ; der Nom. Acc. pl. auf V : 
cf. (Yd. IV, 119. 120). Das regelmässige Paradigma 

ist aber das folgende: 

Sing. Plur. 


Nom. 


Acc. V/>"S 


Instr. 


Dat. 1 

Abi. 1 


Gen. \e»** j i M g 

g'tfey&l'vg 

Loc. s ex» 1 


Voc. 



Dual. 

?) 

?) 

Anm. 1. Alle Formen des Singular sind leicht zu 
belegen. Cf. Nom. ^}^g (Yq. IX, 101. Yt. 13,83), 

(Yd. XIX, 61. Y9. IX, 9). Doch auch die Nebenform 
GESJ/(Yt. 1, 21 W.), Acc. \>gy (Yt. 10, 90), (Yd. 

111,56), (Yd. XIX, 132), Instr. (Vd. 
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XIX, 12), (Vd. XVIII, 123), 

(Y(J.:LIX, 7), Dat. toevjv»^ (Vd. XVIII, 43), 

(Y9. IX, 82), (Vd. IX, loi), Abi. 

g (Vd. V, 54), (Vd. IX, 190), 

(Y9. L VII , 4) und ^'(OiVJe^jwgffo (Yt. 
10, 141). Unregelmässig ist (Vd. . 

VII, 136. XIX, 104), wo die Endung des Ablativs doppelt 
angesetzt erscheint (vergl. jedoch unten § 140). Gen. 

(Y<j. LVI, 13. 3), a* (Vd. XIX, 9), 

(Vd. V, 56). — Loc. (Yt. 14, 28), 

4enva3^.'(Vd.VIlI, 271), a<uuj(v>i>vv? (Y9. LXI,7),Voc. V«^»^ 
(Y<j. LXX, 47). 

Anm. 2. Plural: Nom. (Y<j. LIX, 17), 

(Vd. II, 130. 131), (Y9.LXIV, 31), Acc. 

(Y9. LVII, 16), 5 aw(sj\>o.<? (Vd. II, 23. 31. XI, 2), Su-'tpiv^J 
(Y9. LI, 6), Instr. J2 ^(Yq.IX, 85), 

(Y9. XI II, 5), (Y9. XIII, 17. Yt. 5, 76), Dat. Abi. 

Viijf (Y9. XIX, II). Ueber die Umwandlung von 

an*» in c cf. §18. Gen. (Vd. I, 5 flg. Y9. 1, 

45), (Vd. V, 151), (Vd. XIX, 

78), Loc. (Y9. X, 53), <v»enx>5£^^ (Vd. XXI, 9. 10), 

*w»env^u> (Vd. XXI, 11), cf. §69); auch 
(Yt. 22, 15), ^»evVgse 0 (Vd. XIX, 100), mit Verdunklung 
des *w in V; aber auch ^»«nvggpo (cf. Yt. 15, 53). 

Anm. 3. Der Dual ist bis jetzt unbelegt, doch wer- 
den die Formen wohl kaum anders gebildet worden 
sein, als wir oben angegeben haben. Als einen Beleg 
für die Form des Nom. Acc. Voc. könnte man zwar 
(Y9. II, 44) halten wollen, da aber das 
Wort auch andere Casus aus einem Nebenthema nach 
der Deel, auf <x' bildet (cf. unten § 148), so wird man 
wohl auch die genannte Form zu diesem Nebenthema 
ziehen müssen. 

Anm. 4. Ein weibliches Thema auf ev3*> scheint 
ev3*»^o> zu sein, Acc. (Vd. XIII, 2 Masc., 
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XVIII, 36 Fern.), Plur. Gen. (Yt. 22, 41), Loc. 

*w»4nvm}>. Cf. § 242. 

3. Wörter auf 'Mjj und -h». 

132. In nächster Beziehung zu den Themen auf 
stehen die auf *oa, allein die vorkommenden Beispiele rei- 
chen nicht aus, um eine vollständige Dec.lination aufzustel- 
len. Nach dem vorhandenen Material dürfen wir anneh- 
men, dass die mit diesem Suffix gebildeten Wörter Neutra 
waren und von den regelrechten Bildungen in keiner Weise 
abweichen. Conf. -‘«a Waffe, Nom. Acc. 

(Y<j. LVI, 9. 5. Vd. XIX, 53), Instr. (Y(j. LVI, 4. 2 

und 7. 5), Plur. Gen. Dual. Instr. 

(Yq.LVI, 11.5). Von finden wir denGen.*vfoaj*v^ji 2 a.'e>* 

(Vsp.X, 24), aber auch das Nebenthema Ein 

Masc. auf scheint 'Hjaewo (ef.Vd. XVII, 8) zu sein, doch 
fragt es sich, ob das Wort hioher oder nicht vielmehr unter die 
Wurzeln zu stellen ist (cf. § 129). Andere Casus weiss ich nicht 
zu belegen. — An die Themen auf schliessen sich auch 
die auf an, wie das im Instr. y^O'* 3 zu 

bilden scheint, Gen. plur. (Vd. IV, 57;; von. 

das vielleicht hieher gehört, kommt ausser dem 
Nominativ keine Form vor. Als ein Masc. auf >h» ist der 
Eigenname zu betrachten, Gen. 

(Yt. 13, 104). 

4. Wörter auf g^eo. 

133. Die mit der Endung jo^po gebildeten Substan- 
tive, welche Feminine sind und, wie wir oben gesehen ha- 
ben, den Zustand bezeichnen, sind, so weit wir sie belegen 
können, ganz regelmässig. Das Suffixum ist aber wie es 
scheint noch nicht so enge mit dem Worte verwachsen, dass 
es nicht abgetrennt werden könnte; in der That erscheint 
es meistens in den Handschriften durch einen Punkt, ein- 
mal sogar durch die Partikel mqs von dem Worte getrennt, 
zu dem es gehört, wie es denn auch in der Huzväresch- 
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Uebersetzung besonders übersetzt wird. Der Nominativ 
kommt, öfter vor und ist vollkommen regelmässig. Conf. 

> Mark (Vd. VI, 17), oü'wpo . >?>Ve>, Fülle (Vd. 
XVIII, 59) und Hahn (Vd. XVIII, 35. 52), cf. 

§73fin., Acc. Zustand des Obenseins (Y9. 

LVI, 13. 4), Dat. jocoj^co . (Y 9. LXI, 16) und 

(Vd. 111,48. VII, 188etc.) von to^v»>.v/‘ü 
0, Ewigkeit, Abi. (Y9. XIX, 26) von 

das Sterben, Gen. (z. B. Y9. 

1,19), (Y9. 1, 23). Vielleicht darf man For- 
men wie (Yd. V, 13), 

(Y9. XIX, 23), (Vsp. XXI, 5) für den Locativ 

der Formen auf halten. — Der Plural ist nicht in 

allen Casus zu belegen, den Nom. plur. finden wir in 
(Yt. 7, 2), den Acc. in Vo° s * w P<> a - , G£P°' A ^ 
(Yt. 13,95), den Gen. in (Vd. VI, 64). — 

Dagegen ist der Dual vollständig belegbar : Nom. Acc. Voc. 
^(V'**i(\j£?f5>.v.<A.'(\3u.'»?>^.'ev(Yt. 1,37 =1 , 25W.), . 

u){Mojjxooo£?£5<v (Yt. 19,96), Inst. Dat. Abi. 
•^JijSj t 'C<!£?£g^(Y9.I,5), Gen.Loc. S UJ 0ß^ UJ C0£^£S'- 1J • 

(Vsp. X, 23). Vgl. hiezu §§ 15. 82. 


5. Wörter auf jj. 

134. Substantive und Adjective auf ji, so häufig im 
Sanskrit, kommen im Altb. zwar auch vor, aber so selten, 
dass es nicht möglich ist, alle Casus zu belegen: Acc. 
G£/4/i^5 (Vd. XV, 30) ; den Dat. sing, kann man 

Yt. 14, 38 lesen, den Gen. sing. (Yt. 5, 64. 22, 9), 

der Nom. plur. lautet \i^iPzu (Yt. 10, 119) und 
(Y9. IX, 74) oder (Yt. 17, 54), Acc. V/ac^'csxj^ 

(Y9. XLI, 21), oder (Y9.XLI, 22. Yt.2,.8). 

Der Nom. Acc. Dual, ist bezeugt durch (Vd. I, 9), 

der Inst. Dat. Abi. Dual. >«iipjWy*ö von /a»**v*o (Yt. 2, 3) 
ist wohl unregelmässig, der Bindevocal a ist zwischen 
Stamm und Endung gesetzt und dafür der Vocai 4 vor den 
Schlussconsonanten ausgeworfen. 
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6. Wörter auf {«w und 

135. Mit den Nominalformen auf betreten wir das 
Gebiet derjenigen Nomina, die ihre Casus theils aus dem 
vollen, theils aus einem verkürzten Stamme bilden. Am 
passendsten dürfte es hier sein, die Casus, wie im Sanskrit, 
in starke, schwache und mittlere einzutheilen. Stark ist 
der Nom. Ace. Voe. sing, und Dual., sowie der Nom. Voc. 
plur., von den übrigen bilden die mit Consonanten anlau- 
tenden Flexionsendungen die mittlern, die mit Vocalen an- 
lautenden die schwachen Casus. Die Wörter auf j-ju ver- 
längern nun in den starken Casus mit Ausnahme des Nom. 
sing, das a, und verlieren das schliessende ; in den mitt- 
lern. Die schwachen Casus stossen das in der Endung dem 
l vorhergehende aus. Da Themen dieser Art ziemlich 
häufig sind, so vermögen wir ein vollständiges Paradigma 
aufzustellen. 



Sing. 


Plur. 



Masc. 

Neutr. 

Masc. 

Neutr. 

Nom. 


'»G'tfJ 


l^G^ 

Acc. 




WG^ 

Instr. 





Dat. 

Abi. 





Gen. 

V/t 



G'tfl'^G'^ 

Loc. 



i 


Voc. 


Dual. 




H' 







Anm. 1. Der Nominativ dieser Nomina kommt öfter 
vor: (Yt. 5, 49. 14, 31). Geht der Endung ein 
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jj vorher, so wird geschrieben statt wvjj, cf. 
Mädchen, (jjoj«w? 3 uu^, Afräsiäb. Der Acc. 
findet sich Vt. 19, 52, steht Y<j. XI, 21. 

Von andern Wörtern finden wir ihn ohne Verlängerung 
des wie (Vsp. III, 19), , 

(Vd. XVIII, 11). Das Neutrum geht in beiden Casus 
auf «v aus, conf. (Vd. XIII, 1. XIX, 17), 

(Yt. 1, 3. Vd. .XVIII, 112). Der Instrumental ist schwer 
zu belegen: g^Mj .^fc<xr\>M (Yt. 8, 11), aber der 

Dativ um so häufiger; von (Y9.I, 6). 

Daneben aber auch heteroklitisch (Yt. 17, 

58), (Vd. XXII, 23). — Abi. gMfffZvPMg 

(Y<j. XXVI, 33) , (Vd. III, 46). — Gen. 

V/<HvXvg (Y9. XIV, 18), (Vd. IX, 148. XIV, 51), 

(Vd. IX, 149). Der Gen. in Yt. 

24, 15 gehört wohl zu einem Thema auf («w, das regel- 
mässig flectirt. — Locativ und Vocativ sing, weiss ich 
nicht zu belegen, derVoc. (Yt. 3, 1) scheint 

mir einem heteroklitischen Thema auf m anzugehören. 

Anm. 2. Der Nom. plur. findet sich Vd. 

XVIII, 77, die Nebenform (Vd. XVIII, 76), 

ebenso der Nom. V/^oj>v (von jvojo.«, Stein, Yt. 13, 72). 
Das Eindringen der schwachen Accusativform in den 
Nominativ zeigt die Form (Vd. XVII, 28. 29). 

Umgekehrt ist die Nominativform in den Accusativ 
eingedrungen in (Vd. IX, 29. XIX, 13). Die 

Neutra bilden die beiden genannten Casus auf cf. 

(Yt. 13, 93. Y9. LXX, 47). Unregelmässig schei- 
nen die Formen ijcg«Awj (Yt. 4, 2) und (Yt. 

1, 11. 16. 19), es scheint ein erweitertes Thema auf j 
gebildet zu sein. — Instr. (Y9. XIX, 55), Dat. 

Abi. (Y<?- XIX, 34), Gen. g^>j^uXu (Vd. 

XVIII, 78. XXII, 54 flg.) und (Vd. III, 66. 

V, 109 flg.), Loc. (Vd. XXI, 9), >^»eKvg'^ 

(Vd. XXI, 20) und (Yt. 10, 6. 92). Vocativ 

unbelegbar, hat wohl wie der Nominativ gelautet. 

20 
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Anm. 3. Zum Dual kann man vielleicht die Form 
als von ziehen (Yt. 22, 8. 26). Die 

übrigen Formen habe ich nur nach der Analogie ge- 
bildet. 

Anm. 4. Wenn in einem Thema auf ^ der Endung 
iS, » vorhergeht, so muss sich dieser Halbvocal in 
denjenigen Casus, welche das •*' ausstossen, nach § 81 
in s und > verwandeln. Für die Themen, in denen 
ü der Endung vorhergeht, fehlt es uns jedoch in den 
Texten an Belegen, wenn man nicht die § 134 ange- 
führten Formen und hieher ziehen 

will. Dagegen ist Seele, ein Beispiel für die 

Veränderung des ». Nom. *>»?> (Vd. XIII, 22. 
XIX, 48), Acc. (Vd.'XHI, 7. XIX, 96), Instr. 

<*;>?> (Yt. 21, 4), Dat. «/>?> (Vd. XIV, 6. XIX, 89), 
Gen. \i>J> (Y9: III, 20). — Plur. Nom. (Vd. 

XIX, 105) oder $;$>»?> (Yq. XVII, 43) , Acc. V/>?> 
(Yt. 13, 74. 154), oder, wie im Nominativ, (cf. 

Vd. XIX, 100. Y<j. XXVI, 21), Dat. V*ipV»?> (Vsp. 
XII, 19. Y<j. IV, 4). Von Weite, kommt der 

Gen.pl. g^y>jV*v? (Vd. V, 1) und der Loc.pl. 

(Vd. XVIII, 25), Acc. (Yq. IX, 36), 

Dat. (Yt. 5, 129). — Hieher gehört auch 

Jüngling, Nom. o (Y 9. IX, 33), Acc. 

(Vsp. HI, 18. Yt. 15, 40), Gen. (Yt. 22, 18. 36), 

Voc. g>/*o (Yt. 22, 11. cf. § 53 A.), Plur. Gen. g^j^ro (Y9. 
LVI, 6. 2), und ebenso Hund, ein deutlicher Beweis, 
dass die Erhärtung des » in <u erst ziemlich spät ein- 
getreten ist. Nom. 'AJinyo» (Vd. V, 92. XIII, 80), Acc. 
g (Vd. VI, 103), Gen. oder (cf. § 17) 
und (Vd. XIII, 30). — Plur. Nom. 

(Vd. VI, 1), Acc. wie Nom. (Vd. VIII, 38), Gen. gx^MMJ 
(Vd. XIII, 21). 

Anm. 5. Eine eigene Erwähnung verdient auch das 
Thema ^eavt^yCwj Nacht, welches seine Casus zum Theil 
aus einem Nebenthema und auch vMxpGT 
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bildet und zwar in folgender Weise: Nom. 

(Yt. 10, 50), Acc. ££^’<uu.'^u<3r(Vd. XVIII, 11. Yt. 8, 11), 
Abi. (Yt. 5, 15), Gen. V/^^y^ (Yt. 5, 62) 

und \>v*>tp<zr (Vd. XIX, 91. Y<j. LVI, 12,3), Loc. 
{o^^*wj*yöET (Vd. XVIII, 43). Plur. Nom. (Vd. 

IX, 135. 139), Acc. (Yt. 13, 49) und Vj' w «- w $ü < "' 

(Yt. 8, 13. Vd. XVIII, 61), Gen. <* (Vd. IV, 

126), Loc. M>>v , \v>*>qiG5' (Vd. XXI, 10. 11). Der Dualis 
ist unbelegt. — Anderer Art sind wieder die Unregel- 
mässigkeiten des Thema Knochen, welches 

seine Casus aus Nebenthemen ^oool3.o und ergänzt. 
Acc. ge^oN« (Vd. V, 51. VI, 16 etc.), Gen. 

(Vd. VIII, 252 etc.). Plur. Acc. (Vd. XV, 11), 

MpucpuM (Yt. 10, 72), Instr. un< ^ 

oder '^vsjsß (V d. IV, 144.Y r I, 101. Y<j. LIV, 1 etc.), Gen. 

g^Oßo^a; (Vd. VI, 12. 97) oder g^/J-'o (Vd. XIV, 70), 
wohl beide aus dem Nebenthema gebildet. 

136. An die Themen auf schliessen sich zunächst 
die auf /*vg an, die wir jedoch nicht vollständig belegen 
können. Nach den vorliegenden Beispielen zu schliessen, 
scheinen sie nicht eben geneigt gewesen zu sein, das m in 
den schwachen Casus auszustossen, wie man dies schon in 
dem oben als Paradigma mit aufgeführten gesehen 

haben wird, dagegen waren sie wohl um so mehr geneigt 
in die ^'-Declination überzugehen. So bildet zwar 

den Nom. Acc. plur. ^gjujt^v, geht aber sonst nach der 
Declination der Wörter auf jargovü?*.*», Nom. 

(Vd. XXII, 52), Acc. (Vsp. II, 29), Gen. 

(Vsp. I, 27), Voc. (Vd. XXII, 25), 

Dual. Nom. (Vsp. XXVLI, 2), — >*«»?> 

Instr. (Y<j. X, 19). — bildet im Dat. 

sing. (Y<j. III, 3), ebenso wird ouj Dat. 

(Y$.1X, 8) ; ;a.<g^pa^M, Auge, Abi. 

(Vd. III, 46), Gen. dual. (Yt. 10, 23); J^g/ap» im 

Dat. (Y"t. 10, 32), im Loc. i/-wg/i(v> (Y<;. XIII, 

13. Yt. 19, 33); Nom. und Acc. plur. (Yt. 8, 
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32. 33); Abi. plur. Qfy LYI, 10, 7), 

Loc. (Yt. 13, 57); jMgjj g?oj Nom. und Acc. 

(Vsp. VI, 7. Vd. XII, 7), Instr. (Y9. 

II, 7), Abi. stets /j.'gjLjcXwj (z. B. Vd. UI, 56. 57. IX, 195), 
Gen. (Vsp. XI, 2), Voc. (Y9. U, 2), Plur. 

Gen. (Vsp. XIV, 8), Loc. >evVsoJ£?^ (Yt. 13, 

27); j^vgojjosvg Instr. (Vd. V, 148), Plur. Nom. 

Acc. ‘Wgou^^-'g (V d.VIU,31 .32), wohl heterolclitisch; 

Gen. sing. (Y9.I, 3 W.). 

Anm. Unregelmässig ist das Wort (Masc.), 

Himmel, Acc. gg/^gjjvx« (oft z. B. Vd. XIX, 118), Abi. 
go««n^« (Vsp. VIII, 18), Gen. (oft z. B. Yt. 

13 , 96). Unregelmässig ist auch ^iVwg,u*u7 für 
(Yt. 10, 8. 15, 49). 

137. In gleicherweise schliessen sich auch die Stämme 
auf j«v» an die auf an. Hier ist indess die Geneigt- 
heit zum Ausstossen des vorhanden, und » verwandelt 
sich demgemäss in > oder — wenn dem » ein m vorher- 
geht, in Verein mit diesem in (§ 81). Die Declina- 

tion ist demnach die folgende: Nom. w»vo^yv«.<, aber auch 
(Af. 1, 7. conf. den Acc. ib.) 

mit Verlängerung des Schluss vocals, ebenso 
(Yt. 10, 141) neben (Yt. 14, 59); Acc. g(j'V»'V&}M 

(Neutr. Vsp. XXH, 10. Yt. 6, 2) , Dat. g) 

Abi. • Gen. oder «wpidj Voc. 

(§ 53 Anm.), Plur. Nom. Dat. Abi. 

» Gen. oder (§ 26), 

Dual. Nom. Acc. Voc. «vj*v»*w^o*v , Gen. Loc. 

Mehrere Casus werden von einem Nebenthema 
gebildet, so- der Loc. sing. (Yt. 5, 54), Acc. 

plur. (Y9. II, 12. VI, 23), Instr. Dat. Abi. Dual. 

(Y9. 1, 34. HI, 48). Auf ein Nebenthema 
MjbMZp-M (also mit Anschluss an die schwächsten Casus des 
Wortes) deutet die Y9. VIH, 3 fast durchgängig bezeugte 
Form toen>jji>vv^yw. 

Anm. Das Wort Priester, ist in meh- 
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rern Beziehungen unregelmässig. Die Form 
welche in den starken Casus gilt, ist wahrscheinlich 
durch Umsetzung aus entstanden und das 

Wort hiesse demnach eigentlich: mit Feuer begabt, 
wobei nur die Umwandlung des (xs von in <T 

auffällt. Die schwachen Casus des Wortes schliessen 
sich aber an diese Form an, verkürzen sie 

aber in (cf. §§ 9. 63. 81) , so dass also das 

Wort, soweit es belegbar ist, sich folgendermaassen 
declinirt: Nom. Acc. aber auch 

(Yt. 2, 12), Dat. und j 

(Yt. 14, 46), Gen. Voc. Plur. Nom. 

Acc. Gen. 

7. Themen auf 

138. Auch diese Themen haben ebenso wie die frü- 
her behandelten ihre Flexionsendungen an ein volleres und 
ein abgeschwächtes Thema gehängt, dabei haben sie sich 
wieder das Sanskrit insofern zum Muster genommen, als 
sie das geschwächte Thema nur in den schwachen Casus 
(§ 103) anwenden und dieses dadurch entstehen lassen, 
dass sie in denselben das ^ auswerfen. In den mittleren 
Casus wird bald das^g», bald das <\> weggeworfen. Nur 
muss man auch hier nicht mehr die strenge Regelmässig- 
keit suchen, wie im Sanskrit, denn es kommt gelegentlich 
vor, dass auch einer der schwachen Casus aus dem volleren 
Thema gebildet wird; ebensowenig ist zu verkennen, dass 
auch diese Stämme schon eine Neigung zeigen, in die De- 
clination derer auf ^ überzugehen. Das vollständige Para- 
digma aber ist : 



Sing. 

Plur. 

N. 

A. 

&*»!£?£) St 

Vco 

Vc o^jPej 

I. 



D. 


VsjjjgtsPu 
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A. 



G. 

Vco^J^SJ 


H 

(iOOJ^i^fj) 




V. 

M SOiJ 

&&0 £J 
Dual. 


1 

\ €^ 0=^5 PiJ 

(>«■ v%£?£j) 

M c°jg,'’ J $Py 


N. A. V. ' M c c > j g,' x, jp&j 
I. D. A. *«jij^j*wyg?£j 
G. L. (S«'<'°'*56?£j) 

Anm. 1. Der Nominativ ist leicht zu belegen. Er 
lautet nach Abwerfung der beiden Schlussconsonanten 
auf $«; aus, wobei der Schlussvocal verlängert ist. So 
£>M»2ß (Yd. V, 113. Yt. 11, 5), (Y$. IX, 68). 

Doch kann auch das schliessendc (\> mit dem ursprüng- 
lich antretenden sich zu jo vereinigen (§ 73fin.) und 
so erhalten wir Formen wie (Y9. XI, 18), 

joyjj^yb^'jLj (Vd. XIX, 18). Vergl. auch § 54. Zu- 
weilen endigt auch der Nom. sing, auf V) d. i. jo und 
Co sind abgefallen und j-v hat sich zu V verdunkelt 
(§ 83 Anm. 3), z. B. (Yd. 

xvm, 12), (Vd.ni,44), (y$.xix, 9 ), 

Vojjo<».'e.'jo (Yt. 11, 14), — Vom Accusativ kennen wir 
blos eine Form, conf. (Y9. X, 26. 27), 

GWjg'VJpy (Y?. II, 21), 6£C 0jge?Mj (Vd. YI, 98), 
(Vd. VI, 54), (Yt. 10, 107. cf. 

§ 10). Von Part., die 00 vor der Endung haben, kom- 
men auch Formen vor, wo in o zusammengezogen 
ist, conf. (Yt. 19, 89). — Instr. ^o°^£^£J 

(Yt. 10, 89). — Dat. ioccj^£?£j (Vsp. XII, 19), gjooj-Aw»^ 
(Y9.LXX, 69. cf. §79), doch auch (Vd.XXI, 

1), (Vd.V, 161). Abi. joj.'oo^»?^ (Yt. 3, 19. 

Y9.LVI, 10. 6), aber auch sj.'oo^^'OO^poj£,(\ dV IIl, 60), 
b .vjo (Vd. IX, 195). Gen. (Y9. X, 

50), Vc0'*-'«^ü5 J »^ < * r (Y9. IX, 95), (Y9. 1, 46), 
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(Vd. XIX, 147), aber auch (Vd. 

XIII, 125), oder (conf. meine 

Bern. zuVd.VII, 101). — Zum Locativ darf man vielleicht 
Formen wie ^’oic (Vd. VII, 4) ziehen, gewiss 
aber (Yt. 5, 54). — Voc. ^>JpgJ (Vsp. 

XXIV, 6. Y<j. LXIV, 53), (Vd. XVIII, 46), doch 

auch mit Verdunklung V>>?^ (Yt. 22, 34), Neutr. 
JS^'G M<r (Yt. 12, 7). 

. Anm. 2. Der Nominativ plur. ist häufig genug: 
(Y9. LVI, 11.2), (V d. XIX, 10) 

auch auf <*> ausgehend, wie (Vd.XV, 48), 

(Yt. 5, 13). Accr4<(v^->5£?tj(Y’9.X, 7), 
^(xs^-vijg^ev (Yt. 15, 49), aber besser 
(Yt. 19, 54). — Der Instr. plur. ist nur durch 
(Y9. XXI, 2) zu belegen. Der Dat. Abi. wirft das^ 
oder das schliessende 00 ab: V>£JS^ J iJ , -^ vUj el , ä^(Yt. 15, 2), 
(Y9.LXVII, 40). Der Genitiv ist häu- 
fig: z. B. (Yt. 10, 76), M JP{J (Ycj. 

XXVI, 9), aber auch (Y<j. LV "1,10.9), 

StfeogJM»^ (Yq.XXIV, 14), GtfcOjgpMt* (Vd. XIII, 76), 
(Vsp. I, 1), g^>(\3*wev (Yt. 13, 21), 
cf.§79, oder (Vd. XV, 39. 

§ T9). Locativ, bis jetzt unbelegt, müsste wohl >evVjj?£j 
etc. lauten, indem vor zy abgeworfen und^w in 
V verändert würde. Für einen Voc. pl. halte ich die 
Form Vd.V, 177 (cf. meine Bemerkungen 

zu der Stelle), (Y9.LX, 16). 

Anm. 3. Der erste Casus des Dual lässt sich öfter 
belegen: ^0 °^ (Y <j. II, 44), (Y<j. 

IX, 15), cf. § 79. — Die zweite Form des Dualis erweist 
M *±)l£jPt J (Y9. I, 34), für die dritte weiss ich keine 
Belege. Einen Nom. Dual. Neutr. will 

Justi Yt. 19, 32 finden, doch lässt sich die Stelle auch 
anders erklären. 

Anm. 4. Das Adjectivum gross, ist darin 

dem Skr. ähnlich, dass es den Acc. sing. 6£0 ° J g,£ UJ J M G 
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bildet — mahäntam, nicht wie man erwartet 

(cf. Y 9 . LXI, 11. LXIV, 41). 

139. Ganz in derselben Weise wie die Themen auf 

wer( len auch die auf flectirt. Sing. Nom. 

(Y 9 . LVH, 9), Neutr. (Y 9 . XIX, 16)* Acc. 

(Vd. VIII, 64), Instr. -yeo-jjg^MQ) (Yt. 13, 50), 
Gen. Vc®' M G>C°‘ w ? (Vsp.I, 16), S>lP M J (Frg. 5, 1), Loc. 

(Y 9 . XI, 10 ), Voc. (Y 9 . X, 31). Vom 

Plural weiss ich nur Nom. v '-' 00 ^ c 5 > 00 (Vd. XVIII, 116), 
denlnstr. (V 9 - XIII, 16), Gen. 

(Vd.X,4), aber auch S'$ i ( Vl J g,' x ’Gp' x ’Q? (Y 9 . IX, 85) zu belegen. 

140. Häufiger als das Suffixum finden wir im 

Altb. das gleichlautende 0 ° das ebenso flectirt wird. 
Nom. &*w»(«.u»u(Vd. XV, 1), ( Y 9 . LV, 6 ), 

(Y 9 .IX, 12 . cf. § 79), aber auch verkürzt (Yt. 10, 107), 

*>»0*0 (Yt. 14, 12); Acc. G£ 0 °»£J' u>> P o,1, ' -u (Vd. II, 47), 
(Yd. XIX, 118) etc. Einige Male scheint •*>» 
in > zusammengezogen: g£ooj>evjujtyojjGVv (Yt. 22, 16), 
(Yt- 10 , 61); daneben aber noch 
(Yt. 23, 2 ), (Yt. 23, 3). — Instr. 

(Yq. LVI, 1 . 7), aber auch tg, 

(Yt.15, 56) von der vollernForm gebildet. — Dat. 5 j_ooi«w»(va)w 
(Yt.8,15). — Abi. joa-'c<!'V» t \!d3vw(Yt.22,16). — Gen. 4 >P° 
(Y 9 .LVI, 10. 5), Voo^-'»;-vsw (Y 9 .IX, 4 ) etc. Hieher ist wohl auch 
mit Justi die Form zu stellen (cf. § 131 

Anm. 1 ). — Loc. apoi-A'»poaM.' (Vd. XIX, 97), aber auch 
aco^av*>»(xjou->.' (Vd. VIII, 253. Yt. 10, 44). — Der Vocativ, 
der wohl w»pojjA< etc. lauten müsste, ist mir nicht zu be- 
legen. - — Plur. Nom. (Yt. 8 , 1), 

(Yt. 19, 72), <z>lvß (Yt. 5, 93), 

•"c^;-A»ace)ü (Yt. 19, 72), Acc. (Str. 1, 13), 

Instr.Ao^ 2 ^>>a>>>jü^v^ ( Y9.XHI,16),Dat.Va J 4JS^ x '> > -' J G- u (Vsp. 
X, 20), Gen. (Y 9 .IX, 85), g' 2 y>po.v»?>a.'e 5 g_ 

(Vd. V, 151), (Yt. 10, 76) u. s. w. Den 

Locativ und Vocativ weiss ich auch hier nicht zu belegen, 
Ebensowenig stehen mir Formen des Duals zu Gebote; es 
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ist aber wohl nicht zweifelhaft, dass derselbe ganz so wie 
bei den Themen auf gebildet wurde. 

8. Themen auf ?m(o. 

141. Die Themen auf zerfallen im Altbaktrischen 

wie im Sanskrit in zwei bestimmte Classen, deren eine die 
Yerwandtsehaftswörter bilden, während die andere die No- 
mina ag. auf ursprünglich umfasst. Die Ver- 

wandtschaftswörter behalten den kurzen Vocal in der Endung 

in den starken und mittlern Casus bei, die übrigen Wörter 
verlängern in den ersteren die Endung in Xvops oder wahr- 
scheinlicher, sie lassen die ursprüngliche Länge desVocals, 
welche durch die griech.-lat. Formen wie p^Tcap, dator er- 
wiesen ward, wieder hervortreten. Im IJebrigen sind die 
beiden Classen gleich. Sie lassen dem ?, wo es auslautet, 
oder wo ein Consonant unmittelbar auf dasselbe folgt, ein 
£ nachlauten (cf. §12) und werfen in den schwächsten Ca- 
sus das ^ des Suffixes aus, so dass sich dieses nach § 74 
in verwandeln muss. 

142. Was nun die erste Classe, die Verwandtschafts- 

wörter betrifft, so treffen v r ir die meisten derselben in den 
Texten und sie lassen sich, wenn auch nicht in allen, doch 
wenigstens in einigen Casus belegen. Das Wort für Vater 
kommt nicht blos in der Form vor, wie im Sanskrit, 

sondern auch noch in der ursprünglicheren eXv<(na.<<y, na- 
mentlich der Nominativ (Yt. 13, 83); doch auch 

schon (Y r <;. IX, 19. Yt. 17, 16) und sogar (Vd. 

XII, 1, wo vielleicht eine falsche Analogie massgebend war; 
cf. meinen Commentar zu der Stelle). Acc. gcXu^ae; (Yd. 
XII, 2. Yt. 10, 117), Dat. (Yt. 4, 10). Plur. Acc. b V-e 
(Yd. XIX, 43 W. cf. § 77), Dat. ViilS?£ 0 °£>(Yd. XV, 39). — Von 

Mutter, haben wir den Nom. (Vd. XII, 1), 

den Acc. (Vd. XII, 2). — Von Bruder, 

Nom. (Yd. XII, 17. Yt. 17, 16), Acc. (Yd. 

XII, 18), Dat. (Yt. 4, 10), Gen. (Yt. 15,28). 

Plur. Nom. (Vd. IV, 118). Dual. Acc. (Yt. 

21 
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10,116). Diese beiden zuletzt genannten Formen scheinen 
mir einem Nebenthema auf m: anzugehören. — 

Von Tochter, liegen folgende Casus vor: Nom. 

(VcTXII, 2), Acc. (Yd. XII, 10. Yt. 

17, 2). Einen Locativ will Westergaard Yd. 

XII, 58 mit Hülfe von K. 9 (welche Handschrift 
liest) hersteilen und Justi scheint diess zu billigen, die übri- 
gen Handschriften sprechen aber nicht für diese Lesart. 

143. Die zweite Classe der Wörter auf Xvfo ist so häufig 
zu belegen, dass wir uns wohl getrauen dürfen, ein Para- 
digma aufzustellen, wenn auch manche Formen problema- 
tisch bleiben müssen. 

Plur. 


Nom. 


Sing. 


ACC. 

Instr. ( ) 
Dat.. 

Abi. I 

Gen. I 

Loc. (s? smco'Vjj) 
Yoc. pMfQMtß 1 




(VüJg?' w C°'*^2) 

(«jv> >4V{? vVpOvwj^ ) 


Dual. 

N. A. V. 

I. D. A. (^yjjfX*.*^'*^) 
G. L. ($*a»?öoaj^) 


Anm. 1. Der Nominativ dieser Wörter ist so häu- 
fig, dass er kaum eines besondern Beleges bedarf. 

(Yt. 8, 7), <x'(Ovuj(xj‘W?<7J «vjejo <*>>**> (Yd. II, 13) 
u. s. w. cf. § 65. Ob es eine Nebenform auf V gegeben 
habe, wollen wir nicht entscheiden, nach der Tradition 
würden wir Vct>Oi(v, Vo® in Yd. II, 10 so zu fassen 
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haben, aber man vergl. meine Bern, zu der St. Ebenso 
ist Vc««» (Y9. XVI, 8. 9) der Tradition zufolge als Nom. 
sing, zu fassen. — Auch der Accusativ ist häufig : 
(Vd. X, 31), (Y9.XVII, 3), 

(Y9. XIX, 32). Desto schwieriger ist 
es, für Instr. Belege zu finden, obwohl natürlich nicht 
zweifelhaft sein kann, wie dieser Casus gelautet ha- 
ben müsse. Der Dativ lässt sich belegen: \ 

(Vd. V, 161), (Yt. 14, 46). Der 

Abi. lässt sich aus Formen wie 

(cf. unten Anm. 4) erschliessen. Der Genitiv wird be- 
wiesen durch (Vd. XXI, 1), (Yt. 

13, 111), doch findet sich auch (Yo. IX, 9?) 

nach Analogie von >*oXvj. Der Gen. v(\:eXojaA^ (Justi) 
oder nachWestergaardsVermuthung beruht 

blos auf'Yt. 24, 15 und ist mir daher zweifelhaft. Dass 
die Locativform heissen müsse, lässt sich aus 

der Form (cf. unten § 146) schliessen, belegbar ist 
mir dieser Casus nicht. Dagegen kommt der Vocativ 
in unzähligen Beispielen im Vendtdäd vor: 
doch einmal (Vd. XIX, 58) scheint auch ^ ür 

diesen Casus zu stehen Dieser Umstand würde auch 
für einen Nom. auf V sprechen. _ « 

A n m. 2. Der Nom . plur. ist durch F ormen wie 
(Y9.LXIV, 47) erwiesen, mit folgendem verkürzt: 

(Yt.19, 18), axich (Yt. 5, 13) 

ohne Verdunklung. Der Acc. lautet 
(Yt. 11,15), er wird wohl auch auf V gebildet worden 
sein. Ich betrachte aber diese Form als aus dem No- 
minativ eingedrungen und glaube, dass wir nach dem 
Beispiele von auch Formen wie 

voraussetzen dürfen. Der Instrumental ist 
wie gewöhnlich nicht zu belegen, auch für den Dat. 
Abi. weiss ich keine Beispiele; doch glaube ich nicht 
zu irren, wenn ich nach dem Vorgänge von 

für die erstere Form für die 
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zweite annehme. Ein Beispiel des Geni- 

tivs ist ( Y<,\ XXIV, 14), gyi'? (r*jJ 43 

(Yc. IX, 61); der Locativ ist bis jetzt noch unbelegt, 
ebenso der Vocativ. 

Anm. 3. Vom Dual ist die erste Form ziemlich 
häufig zu belegen : (Yt. 10, 41), 

(Yt. 14, 45), »w?**«ce)o^Ve>^r (Y9. LV1, 1. 4). Für den 
Instr. Dat. Abi. zeugt (conf. unten § 146), 

für den Gen. Loc. weiss ich jedoch keine Beispiele 
anzugeben. 

Anm. 4. Den Wörtern auf Aueo folgt auch das Wort 
Feuer, grossentheils, dessen Etymologie zwei- 
felhaft ist. Nom. Aec. Dat. jo?<TUw, 

Abi. Gen. Voc. und 

Plur. Acc. Dat. Gen. 

Die übrigen Casus kommen nicht vor. Als ein unre- 
gelmässiges Wort dieser Classe darf man wohl das 
alte Thema £^"«^*-7, Nachkomme, Enkel, anführen, das 
seine Casus zum Theil aus einem Thema zum 

Theil aus bildet. Nom. in . g.us*ue»*«j (Yt. 

8, 34), indem nämlich aus dem >*0 des Nominativ und 
dem Thema j geworden ist (cf. §§ 73. 83), ge- 
- wohnlich aber mit Abwerfung des ju: (Yt. 13, 95. 

19, 51), auch verkürzt (Vd. XII, 31. 37), Acc. 

gigoo (z. B. Yq. II, 21), seltener (Yp. 

LXX, 91), Abi. £jv?<»^g^»vj (Yt. 8,4. conf. § 77), Gen. 
V?<£-£^7 (Y9. T, 15. 111,29 etc.), nach derselben oben 
angeführten Regel. 

9. Themen auf 

144. Diese Themen, den sanskritischen auf iyams ent- 
sprechend scheinen nach den Beispielen, die wir belegen 
können, durchaus regelmässig zu sein. Der Nom. sg. masc. 
fern, endigt auf S*w, d. h. das schliessende *0 ist abgefallen 
und der Yocal zum Ersätze verlängert, cf. (Vd. 

V, 71. 72), (Y<j. XIX, 21). Der Nom. Acc. sing. 
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des Neutrums endigt auf V: (Vd.VII, 176. IV, 165), 

oder (Vd. XVI, 40), Acc. mase. $£wivssi*>vM 

(doch nach andern Hds. gfevjSwi j/a*veuj nach Art des Sans- 
krit; Y<j. X, 37), (Y<;.. X, 25), Dat. 

(Vd. XV, 6). Plur. Instr. (Vsp. IX, 3), 

‘M>2ypiW'fojo(Afrig. 1,5), Gen. eytv^ujidjv«.^ (Vd.V, 71. 72), 
(Y9. LIX, 7). Dual. Nom. (Y9. 

LVI, 11, 4). 

10. Themen auf evju». 

145. Die Themen auf evj*»» bilden, wie die mit ihnen 

identischen auf vams im Sanskrit Participia Perf. Act. Sie 
setzen sich aus zwei Themen zusammen, einem starken — 
in dem zu evjSw» gedehnt wird — und aus einem 

schwachen — in dem w)»» zu >*o> zusammengezogen 
wird • — für die übrigen Casus. Das Sanskrit hat noch ein 
weiteres Thema auf tat für die mittlern Casus, welches das 
ursprüngliche zu sein scheint, aber dieses ist im Altb. ver- 
schwunden. Die Belege, die ich beizubringen weiss, sind 
die folgenden: Nom. (Vd.II, 42), (Vsp. 

XIII, 3), Acc. (Vd. XVIII, 10), Instr. 

(Yt. 13, 146), Dat. 5 (Yt. 13, 88), 
Abi. (Yt. 5, 7; cf. § 35 Anm. 1), Gen. Vt^u***^ 

(Y<;. I, 1 etc.), Voc. (Vd. XIX, 67). 

Plur. Nom. VeJ'3S* w e> / C2oj£ (Yt. 10, 68), Dat. heteroklitisch 

(Vsp. VII, 2), Gen. (Yy. 

XXIV, 14), ( Yt. 1 3, 21 ) und verkürzt 

(Y<j. LXIV, 22). — Vom Dual weiss ich keinen einzigen 
Casus zu belegen. 

Anm. Von siegreich (Y<j. LVI, 5. 3) heisst 

der Gen. plur. (Yt. 13, 155). 

11. Themen auf pM und g?*v». 

146. Von den beiden in der Ueberschrift genannten 
Themen lassen sich die auf gXv in zwei Classen theilen; 
die erste steht in genauer Verbindung mit den Wörtern 
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auf ?*a.’oo (§ 141), ist zum Theil vielleicht aus diesen ver- 
kürzt und begreift in sich denVerwandtschaftsnamen -vftvSiujw, 
Schwester, welches Wort sich durch das deutsche svistar 
als verkürzt ausweist. Doch ist davon nur der Nom. 
(Vd.XIl, 1 7. 18) und der Acc. (ib.)zu belegen. Fer- 
ner der Nom. sing. Ernährer, Bändiger (vielleicht 

von binden?), Acc. ge (Yy. XI, 7). Weiter 
rechnen wir hierzu : das Wort p*>i, Mann (für das aber 
bereits ein nach der gewöhnlichen •*.< -Declination flectirtes 
Nebenthema j-'Xoj existirt): Nom. **«jj, Acc. gfXvj, Instr. 

(? Yt. 12,8), Dat. Gen. *h jXvj , Loc. Pi-*-'}, 

Voc. f — Plür. Nom. Acc. und 

(Vd. VIII, 38), Dat. (Frg. 1, 1), Gen. 

g^>?a.*j, Voc. — Dual. -xOm], Instr. Dat. Acc. -vijjPs;, 
Gen. Loc. — und Stern. Acc. gp^cojj, 

Plur. Nom. oder (Vd. II, 132), Acc. 

'‘o>j=?pooo oder V^' AJU Cc-x», wie im Nom. Abi. Vi£J 6 ^ a, 0 °aJ, 
Gen. g^^vvw^ou und g^>?oca>, Voc. aP^ooaj. 

147. Weit grösser ist die zweite ( lasse der Themen 
auf pM und jXv». Diese steht mit den Themen auf 
und ja.*» in sehr naher Beziehung und scheint aus sehr 
alter Zeit herzurühren, da auch das vedische Sanskrit diese 
Berührung zwischen den beiden genannten Wortclassen 
zeigt (cf. Kuhn, Zeitschrift für vergl. Spraehf. I, 373 flg.). 
Allein wahrscheinlich in Folge ihres Alters sind diese The- 
men im Altbaktrischen schon nahe daran unfieetirbar zu 
werden. Kein Thema auf pM oder j?a/» zeigt eine voll- 
ständige Casusreihe, sondern entweder gar keinen weitern 
Casus oder eine Nebenform auf jy oder g'jy», die für meh- 
rere Casus stehen kann. Nur wenige Ausnahmen, die auf- 
gezählt werden sollen, gibt es. Diese Themen, soweit sie 
in unsern Texten Vorkommen, sind die folgenden: 

1) gXvtijJjaj, Hülfe, Macht, Nebenform von 
nur im Nom. sing, vorkommend (Yt. 13, 12). 

2) Tag, Acc. Vd. II, 133. Nebenform 
im Sinne des Gen. Loc. sing, und Acc. plur. 
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3) gXx>e>T<r>?>, Wachsthum, Nom. Vd.III, 97, Acc. Vd. 

1Y, 134, Abi. (Yd. VII, 121), Plur. Loc. 

(Vd. Y, 150). 

4) Ohrgehänge, Instr. . jgjug 

P*» (Vd. XIY, 66). 

5) pM»iQ)pjJ 2 , Erdtheil, Acc. (Yt. 10, 15), Abl.^vvotv . 

(Yt. 10, 67), Gen.^*.'u«.*»^y£7vu^ . (Vsp. XI, 1. 
XII, 35), Plur. . jW , 'n>j‘«'<yoo>>£ (19. LXIV, 19), 

Loc. >evV»^ (Yt. 10, 16). 

5 b ) Mund (Yd. III, 110), Gen. (Yt. 10, 38). 

5 C ) Kraft, blos im Acc. vorkommend. 

6) , träufelnd, Acc. Vd. Y, 56. 

6 b ) c?o.'^o.'(vs, Lauf, Acc. Yt. 5, 90. 

6 C ) pM»*>i<r, Bogen, Abi. {2*ojvo»o>»<r (Yt. 10, 39). 

7) ein Maass, Dual. Acc. pMfMß . m>>j (Vd. 

XVI, 16). 

8 ) c?*v>>a>^, Gesundheit, Nom. und Acc. (Yd. IX, 190. 
Y9. IX, 56. 67), letzterer auch gpM»jj-<^ (Frg. 9, 2), Instr. 

(Y9. LIV, 10), Dat. p^.'»jj^vß (Y<j. LXVII, 5). 

9) pM»ß, Thür, Acc. pM»j (Vd. III, 93) nach allen 
meinen Handschriften, ausserdem regelmässig gp~x>>>j. 

9 b ) pjj&GMispM^, Auswahl, blos Acc.., ebenso 
pM&s'GU.'i (Yt. 15, 55). 

10) steht Yt. 13, 64, wenn meine Vermu- 

thung richtig ist. Westergaard liest Justi 

hält das Wort für eine Verbalform (3 ps. pl. perf.). 

11) zehntausend, Acc. (VdJH,104. 

Yt. 10, 82 etc.), Dat. (Yt. 3, 10. 13), vielleicht auch 

(Yt. 13, 64). Plur. Acc. (Vd. XXH, 6) 

und (Yt.3,10.13), Instr. (Ysp. 3)* 

1 2) pMetf^Gsg, Paar, Acc. sing. (wohl nur eine 
andere Schreibung statt P^y/'iTig) Yd. II, 78. 114), Instr. 
sVjMV/'G'sg (Vd.II, 134 etc.). 

13) p^rv, Jahr, Acc. p^rv (Vd. II, 133. V, 115), 

Acc.pl. (Vd.XlH,119. nach der Tradition cf. meine 

Bern, zu der St.); fc'w.ro • 4»^, zu Jahren (Yt. 8, 14). 
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13 b ) Anbetung? Acc. (Yt. 13, 157) ein weite- 

rer Casus kommt nicht vor. 

14) Mittel, Instr.? (Yg. IX, 94. 96). So we- 
nigstens nach der Tradition. 

15) Fülle, Acc. (Yd. IX, 166. Yg. LXVH, 33. 
Yt. 14, 29 etc.). 

15 b ) jd, Sehne, Nom. (Yd.XIY, 37). 

16) Sonne, Nom., Acc. e^^-»ev (Yd. II, 132. 
VII, 134), Gen. yw (Yd. II, 31. Yg. XIX, 20 etc,.), seltener 

(Yg. I, 45. Yt. 13, 57). 

Zu diesen Wörtern ist endlich noch Zeit, in 

sofern zu rechnen, als sie die Nebenform yJf (cf. Yt. 8, 11) 
bildet, die der Form yv von cXv» 4 >> analog ist. 

12. lleteroclita. 

147*. Wir haben bereits in den vorhergehenden Pa- 
ragraphen, bei Besprechung der einzelnen Nominalendun- 
gen, Gelegenheit gehabt, auf verschiedene Wörter hinzu- 
weisen, die einen oder mehrere Casus abweichend von der 
Regel bilden. Der bessern l ebersicht wegen stellen wir 
hier die heteroklitischen Bildungen des Altbaktrischen zu- 
sammen. Man wird finden, dass bei weitaus den meisten 
Wörtern dieser Gattung die Neigung herrscht, ihr Thema 
in der Art umzugestalten, dass es nach der Declination der 
Wörter auf m flectirt -werden könne. Ich halte diesen Zug 
entschieden für ein Zeichen des herannahenden Verfalls 
und erinnere an die ähnlichen Vorgänge im Pali und Prä- 
krit. Am meisten findet man diese Neigung bei consonan- 
tischen, am seltensten bei vocalisch auslautenden Themen, 
doch kommen auch bei letztem einige Beispiele vor. Wenn 
das neutrale Wohnung, den Loc. plur. 

bildet (Yg. LXI, 2), als ob es Feminin wäre, so kommt dies 
wohl von der später zu besprechenden nahen Verwandt- 
schaft des Fern, und Neutr. Von Vogel, wird der 

Gen. plur. nicht blos gebildet, sondern auch 

(Yd. V, 48), als ob das Thema hiesse. 
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Ebenso bildet man auch (Vd. XIX, 122) aus 

einem von >(\5^(j) gebildeten Nebenthema und 

auf dieselbe Weise ist wohl auch Nagel, 

Klaue (cf. zuVd. XVII, 4 und XIX, 126) aus dem ursprüng- 
lichen >?o> gebildet. 

148. Von consonantischen Themen erwähnen wir zu- 
erst das Thema dessen Dat. 

wir oben (§ 129) kennen gelernt haben, aber man findet 
auch einen Nom. (Vsp. III, 30), während 

der Acc. sowohl zu dem einen wie zu 

dem andern Thema gezogen werden kann, 
bildet den Sing, aus dem consonantischen Thema (§ 129), 
aber der Acc. pl. lautet Y<}. X, 12 aus einem 

erweiterten Thema Vom Thema 

(Vd. XVIII, 34. 51) wird der Gen. (Vd. 

XVIII, 67) gebildet. Vonjg?-»- , »'WJ^y\>vv?oL) ) 
stammt der Nom. sg. Gen. sg. 

qjzwjP'U», Nom. pl. Ueber [OvU>i^ 

als Loc. von vergl. man meine Bemerkungen zu Vd. 
V, 36. Auch der Abi. (Vsp. VIII, 18) dürfte viel- 

leicht auf ein Nebenthema m<um zurückgeführt werden. — 
Desgleichen s^vgej (Vsp. VIII, 18), Loc. | (Vd. VI, 63. 
106 etc.), sowie Gen. plur. auf ein Thema 

An ein Thema oder als Nebenform von 

Winter, glaube ich dagegen nicht. Ferner findet man von 
den Gen. sg. (Vd. VII, 69). Von 

Wörtern auf kennen wir den Nom. sg. Vi (Vd. 
XVm, 21) statt &A«ü ti ;oA4<jj, und ggg^ (Yt. 1, 21. W.) statt 
Vsj/, sowie den Dat. sg. (Yt. 8, 31 in manchen 

Handschriften, Westerg. Von tvjwaaw, Eisen, steht 

Gen. sg. joenv^^Aiw Y<j. XI, 22, von neben Sju>s 

Nom. (Yt. 10, 142), Dat. j>*«ev 3 &w»g (Yt. 7, 1), Gen. 

ßjeKvivj&wg (Y<j. I, 35),. Voc. wevjSwg (Vd.XXI, 31). Das 
Wort ev 3 *Mjwg scheint in den schwachen Casus eine Neben- 
form zuzulassen, von der man den Instr. mjmj. jo>g 

findet (Vd. V, 68. Yt. 19, 58 etc.). Auch Haupt, hat 

22 
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ursprünglich gelautet, wie auch derLocativ 

( Yt. 10, 40) beweist (cf. skr. Qiras, griech. xepag), aber das Thema 
erscheint meist zu abgeschwächt. Von Wohn- 

ung, findet manneben dem regelmässigen Genitiv auch die Ne- 
benform (Vsp. I, 31) ; von Wörtern auf haben 

wir die Dative (Yt. 17, 58) und 

(Vd. NXII, 23), von Zeit, den Gen. sg. 

(Yd. XIX, 44) und Loc. (Vd. XIX, 33, wo indess 

Westergaard herstellen will). Auch und 

bestehen neben einander. Von den Gen. 

sg. (Vd. XIII, 30. 79), von imqojjm, Knochen, Acc. 

ggfoojjv (Vd. VI, 35), Acc. pl. (Yt. 10, 72), von 

[Mg Plur. (Vd. VIIl, 31. 32), von 

wird im Dual auch (Y^. I, 34. III, 48) 

gefunden, ausser dem Thema von dem wir oben 

(§137) sprachen; von px'»o>?<7U« den Dativ 
(Yt.14,46). Von den Participien sprichtNom. sg. 

(Yt. 5, 53), Dat. (Yt. 5, 19. 8,49) gleichfalls 

für ein erweitertes Thema und so auch viele 

andere, z. B. ( Yt. 15, 20), 

(Yt. 10, 36), (Sir. I, 9), 

(ibid.), Acc. sg. fern. (Vd. XIX, 87), Dat. pl. 

inasc. (Y<;. XX, 6J. Von Themen 

auf ?mqo kommen erweiterte Themen, wie die Eigenna- 
men (Yt. 13, 121), (ibid.) vor, 

dann zusammengezogene Nebenthemen, neben 
die Form Gen. sg. (Y<j. XVII, 49. LX, 14), Gen. 

pl. (Yt. 14, 37) ; von bildet man 

(Vsp. VII, 2). — • Es ist auch bereits 
gesagt worden, dass Themen auf in die Declination der 
Wörter auf m übergehen ; so bildet die Nebenform 

am Ende von Compositen. Tag, nimmt 

ein Nebenthema an, das entweder {mjm heisst. (= skr. ahan ), 
wie Westergaard und Justi annehmen, ' oder (aus 

zusammengezogen), wie ich annehme. Davon lautet der 
Abi. (Yt. 5, 15), Loc. ujjokv oder (Vd. IV, 


Digitized by Google 



Flexionslehre. 


171 


3. 123 etc.), Plur. Gen. g^ojoso (Vd. IV, 126). Die letztem 
Formen sind nicht beweisend, die Form des Abi. sg. scheint 
mir aber für meine Annahme zu sprechen. 

13. Indeclinabilia. 

149. Während wir in den vorhergehenden §§ bei ver- 
schiedenen altbaktrischen Wörtern ein gewisses Schwanken 
nach mehrern Seiten hin zu bemerken Gelegenheit hatten, 
welches uns ein Zeichen späterer Zeit zu sein schien, müs- 
sen wir jetzt mehrere Wörter erwähnen, bei welchen schon 
vollkommene Erstarrung eingetreten ist. Bei den Nomm. 
appell. ist jedoch diese Erscheinung noch ziemlich selten. 
Die erste Stelle gebührt dem Worte ‘«g'vev, Sommer, das 
niemals flectirt wird (cf. Vd. V, 34. IX, 13. XV, 124. XVI, 
28. Y (;. XVII, 55). Weniger Gewicht lege ich darauf, wenn 
Vd. XII, 31 ^5 'Mjssi un( ^ und Vd. XII, 37 

und ico UM} unflectirt bleibt, da der genannte Text unge- 
wöhnlich incorrect ist. Auch Quelle, Fundgrube, 

scheint indeclinabcl zu sein, doch kann das Wort nur im 
Nom. und Acc. belegt w r erden. Häufig sind aber unflec- 
tirbar Nomm. propr., die theils eränisch soin, aber einer 
frühem Sprachperiode angehören mögen und unverständ- 
lich geworden waren, zum Theil vielleicht auch Fremd- 
wörter sind, ferner verschiedene Nomm. appell., Namen von 
Krankheiten etc., die gewissermassen als Nomm. propr. ge- 
braucht wurden. Beispiele der erstem Art sind die Namen 
von Dämonen, wie (Vd. I, 36), 

(Vd.X, 18), (\ T d. XXI, 35), oder j>^>$ 

(Vd. XI, 28), (ibid.), jikvv (VcL XXI, 

35), -^g (Y 9 . XVH, 46. LXVH, 23), (Vd. XXI, 

35), dann die Namen von Dämonen Vd. IV, 137 — 139 und 
Yt. 4, 4 flg. Zur zweiten Gattung rechne ich (apery? 

Y 9 . 1, 43), (Vd. XI, 30), (V d. XX, 13), 

(Vd. XX, 23). Doch könnten diese zuletzt genann- 
ten Wörter auch als Vocative zu fassen sein. 
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B. Adjectiva. 

150. Nachdem wir nun die Flexion der Nomina aus- 
führlich besprochen haben, können wir uns über die der 
Adjectiva kurz fassen, denn diese schliesst sich in allen 
ihren Theilen ganz an die der Nomina an. Die meisten 
Adjective sind dreigeschlechtige, doch giebt es auch solche, 
die nur zwei Geschlechter unterscheiden. Von den voca- 
lisch endigenden sind die, welche auf w ausgehen, die häu- 
figsten. Sie sind zumeist dreigeschlechtig, z. B. 

etc. und bilden ihr Femininum auf wie 
u. a. m. , seltener auf 
wie voll, Fern, oder auf i, wie 

boshaft, Fern, (Y9. LX, 7), lasterhaft. 

Fern. s< 2 ^n)iSM$ (§ 13); auch ist wohl Fern, eines 

Themas von Fern, von (conf. 

Vd. IX, 125 mit Vd.VIII, 109). Ferner findet sich die En- 
dung i bei zusammengesetzten Wörtern, wie 1 
Fern, von «^(o^v^vgge o, Fern. i/;o^ , y'3*'G6C 0 

(Yt. 19, 95), fromm, bildet gewöhnlich das Fern, auf 

doch zuweilen auch auf $, wie Y<j. XXIII, 5, ebenso 
Fern. «x< und s. Alle diese Feminina entspre- 
chen sanskritischen auf * und werden darum nach dem im 
§125 aufgestellten Paradigma flectirt. Dass Adjective auf 
Gen. comm. sind, ist selten. Doch kommen einige Bei- 
spiele vor, wie rechts fcf.Vd. IX, 59. 60. XIII, 90), 

* v 6£C°Vj' v *'‘ u (Y<j. LYII, 22). Das Neutrum der Wörter, die auf 
m» ausgehen, muss nach § 66 auf gy, gy auslauten; ich 
finde allerdings Formen wie gye*/'Kv?, gi&jb^vpev, doch 
scheint mir (Vd. VIII, 109. 124) zu beweisen, dass sich 

**•*» im Neutrum in > zusammenziehen konnte. • — Adjective auf 
i kommen zmveilen vor, sie sind Gen. comm., wie 
(cf. Y9.VIU, 16. XIII, 28), (cf. Vd. III, 142). 

Adjective auf »sind: klein, >03-*« schnell, Fern. 

ä»lgäv> (Vd.IX,125), Fern, (Yt. 10,14). Von 

arm > findet sich im Fern, die Nebenform 
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(Yq. LVI, 4,2). gut, Fern. ie*>3w£ (§81). — Wur- 

zeln können am Ende von Compositen zur Bildung von 
Adjectiven verwendet werden , wie _j)jj . Vo J «*> oy ) Knochen 
zerschlagend, Welt tödtend; selten allein, 

wie jowg. Die Feminine solcher Wörter gehen auf i aus, 
wie aojwg (Yt. 13, 9), (Ysp. XII, 31). Wör- 

ter auf werden gleichfalls nur am Ende von Compositen 
als Adjective verwendet (cf. § 131) und sind dann communia, 
wie im Sanskrit (cf. Y9. XIX, 51. LVI, 7. 2). Die auf 

und (\j£>w» bilden ihr Femininum aus der schwachen 
Form *0 (! ^ ü G>0 o ' AA '/*tb Jeoi^»wg;owe> ; zuweilen 

auch mit Beibehaltung des j, iccgjsmstpä»?**? (Yt. 13, 33), 
von (Yt. 13, 45) von 

von (Y9.XIX,22), von 

(ibid.), von conf. § 79. Die 

fern. Formen oder (Yd. XIX, 87. 

Yt. 6, 2) schliessen sich an ein erweitertes Thema 
an (cf. § 148), im Neutrum gehen sie auf aus, s^ 5 £Yej, 
j Themen auf j*v» haben gleichfalls 
a in der schwachen P'orm: die auf ?»*«(« eben- 
falls, conf. jpG'pMj, Fern, von 

(Vsp. II, 17) von ?w(\s<.<a»y> (§ 77), bildet 

(cf. § 35 A. 1), Neutr. (cf. zu Vd. 

XYin, 62), so auch Fern. at^u>(v>toj.v*u (von (vw>*t),Vsp. XII, 14). 
Auch die Themen auf g?«v, die am Ende der Composita 
als Adjectiva Vorkommen können, bilden das Femininum 
auf j, cf. (Vd. XIX, 43). Ueber die 

Formen auf evjuuaj cf. unten § 152. 

151. Die altbaktrischen Adjective können auch ge- 
steigert werden und zwar durch zweierlei Endungen, von 
denen die gewöhnlichere -*»?•*' oo für den Comparativ und 
wg£(\o für den Superlativ lautet. Beide Endungen werden 
an das Thema angesetzt; wenn dieses auf -v auslautet, so 
wird der Yocal meist zu V verdunkelt, conf. 
a 'G£0 0 V/ a ^''-', doch auch (Yt. 10, 26), 

Von Adjectiven auf o vergl. 
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**•'££ (v>?>V®b Von Wörtern auf > ist mir 

diese Form blos in >v££(«>e>'>v»'‘-', sehr schlecht (Y9. XIII, 15) 
vorgokommen, dann in dem dunkeln 
(Vsp. III, 27. Y<j. XIV, 8). Diese Endungen treten auch an 
consonantiseh ausgehende Wurzeln , wie 

(aUS Vd. VII, 67), 

»*G£ce>o?'W>>*«4i’V‘» (Y9. XIV, 5), (§ 11); in 

* ü G£(^Vg£J • (Vd. V, 139) tritt das in §148 er- 

wähnte Nebenthema hervor. Bei consonantiseh endi- 
genden Suffixen treten die Endungen, w r enn mehrere For- 
men des Themas vorhanden sind, an die schwächste an. 

Man bildet &•*> von 

(§83), «v££P3jjV^'V' , >?>V 4 (Afrg. I, 4) mit 

Verdunklung des in V; 'V^poju (jm? •?{?£>, 

von }mqv?gi?£4 3 nach Analogie der Themen auf 
denn man bildet -vgg ^ j i m&TG' von 

von •"G£C®«W'2y , a>^7 4€ **Y w von 

(nach §70, l).In^ , ggpo.u^Ai‘V>>?>*v(\}V^tiJ^JK N 
(Yt. 1, 2) ist *£> wohl mit Rücksicht auf die grosse Länge 
des Wortes ausgefallen. Ebenso (Y9. X, 

37), von von 

nach derselben Regel, *vg £ (V Jo "V» a>^p (cf. 
zu Vd. XVIII, 128) scheint auf ein Nebenthema co^»<a'»vv^ü^ 
zurückzugehen. Die Formen '*-'G£ce>ü>g2^-'^, 

^'gcce>o>5*vaj<vjj (von (v>^>jj) sind regelmässig aus den Suf- 
fixen des Part. perf. abgeleitet. Nach falscher Analogie 
scheint gebildet: ‘Vg£cüo>;'A«<£*>ev (Yt. 1, 15 W.), denn das 

Thema heisst wohl >pw£^>ev und nicht -^otvMJ^ev. 

Anm. Comparative und Superlative auf 
M Gi(o werden nicht blos von Nominalthemen gebildet, 
sondern auch von Präpositionen, cf. 

Mg£co$n auch aus Zahlen, wio 

(cf. § 155) und natürlich aus Substanti- 
ven wie 

152. Bei einer ziemlichen Anzahl von Wörtern hat das 
Altbaktrische eine andere Form des Comparativs und Su- 
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perlativs erhalten, nämlich den Comparativ auf ev^aa (Fern. 
a«>vüaa) und den Superlativ auf •x'cenaa. Der Superl. lässt sich 
weit häufiger belegen als der Comp, und das Thema des Wor- 
tes erleidet vor diesen Endungen nicht selten Umgestaltun- 
gen. So bildet man von böse, den Comp. nt. Vaat^tN*-', den 
Sup. wce>ü,s^-v (§ 32), >ojvuj, schnell, Comp. msc. Swaaaj'*«, Sup. 

^ hochgewachsen , ; 

freundlich, suchend, 

•x'CW ; '*-'»€>} kräftig, «.vcexjajA>w; klein, 

Comp. &waao)W 5 , Sup. wcejoaojw^ • a-'jgw^, wenig, Sup. g«-^ 
«jvceiüij ; (?), süss, Sup. Ver- 

stand, Sup.^cooaeU'öw?^ am verständigsten (§§74.75 Anm. 2) ; 

stark, Comp. &wa^eüi>w?<Ä^ S U p. eb^>w?(Xr 
•"cexaa^ ; schlagend, Sup. (§ 181); 

*wg<Äö.v(M 3 , stark, Comp. Swaa^p^oo, Sup. oder 

* x 'C£>uai^"W(\o ; w^cöö.'eiu'ö", rüstig, Sup. 

fr° mm > weise, Sup. ; wg lang, Sup. 

5 fest, Sup. w^ejoaje?^; 

wohl von wgi»jo?^, Lüge ; aga^, arm, Sup. ^ ; 

oku/, verderbend, Sup. w^aou-u^ ; nahe, Comp, neutr. 

\*iSßJ M h Sup. wgy;, Name, Sup. wcenaag^»/ ; 

8«a>>;gwiy;, niederschlagend, Sup. wj^afg^jy/ ; (v^g^wjeöa/, 
heraustragend, Sup. w^oa^a^jeiaa/ ; ( 0 ^(i . aco awa>, Gegenspra- 
che, Sup. -v^exjaco^ . acoa we/ ; ^y>e>, stinken, Sup. wcenaa^iai» wy ; 
*»^«(?), vorwärts, Comp, neutr. mehr, Sup. ^'cenaiow^, 

am meisten, wjooaooa^a^w^, am meisten hingehend, a^awj 
••ocena, am meisten bringend, von immei’, 

wfejoa< 2 iS^j, am meisten ; jgw^Tgj, gross, hoch, Sup. 
der höchste; w(e>oa^a-vg, sehr erinnernd, von fo^vAog ; 
gwfw-g, gross, Sup. &waaa>wg (Fern, aev/oaaoawg) , Neutr. 
Vaaoo-vg und Vaajwg (vonjwg Y<j. LXIV.,56), Sup. •a-'cexaaj^’s ; 
<S~yrv, kämpfen, Sup. j-’ce)oa(£j^)ro ; gerade, Sup. m) 

M&oiJ ; Comp. Vaa^'ü^c?, Sup. von 

leicht; w(£xja< 2 ~;ow£ (Vd. XVIII, 19), der wissendste, wohl 
von fahren, Sup. der schnellste ; 

gut, Sup. Neut. Sup. wjewaivw^ ; 
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sehr hülfreicli (?), wohl von >■«£?*£ 

o>-'cex 3 ^£?, sehr ergriffen, von V»**'««) Nutzen, 

Sup.^-'cex3J» ( £ «i3 oder vwcex3i»£jj, der nützlichste; iypuj, gross, 
Comp. öup.J-'cexJ 2 J^-'>>^(VJJ (Yt. 17, 59) ; 

vermehrend, heilig, Comp. &vss}mv&), Sup. ; 

m? schön, Comp. Neutr. V^^Au, Sup. ■ s^r^u, 

fröhlich, Sup. ; ^ebaVj; hässlich, Sup.u^-ejoj^eüa^j', 

jAw;eP (?) , wissend, Sup. bewaff- 
net (?); opfernd, Sup. <v(£X)j>>*vj><, Schüler. 

Anm. 1. Statt der regelmässigen Form 
findet man oft auch in allen Handschriften 

bezeugt. Ich habe die Form in solchen Fällen im 
Texte bestehen lassen und glaube, dass ü in diesem 
oft gebrauchten Worte ganz abgefallen war und in der 
Aussprache nicht mehr gehört wurde. Cf. §55 A. 1. 

»Anm. 2. Neben -*.'ce)ua»£a> ist auch j-'cüoa»^ sehr 
gut bezeugt, ^'cexjj/ciuoj sowie ausschliess- 

lich mit langen Vocalen. Diese Länge scheint mir zu 
beweisen, dass bei diesen Wörtern — und wahrscheinlich 
bei den Superlativen auf •A'cüüi überhaupt — der Ton 
bis auf die letzte Silbe zurückgezogen wurde. 

Anm. 3. Ueber die nach Comparativen gebrauch- 
ten Partikeln vergl. man unten § 285. 

€. Zahlwörter. 

a. Cardinalia. 

153. Die Cardinalzahlen lassen sich im Altbaktrischen 


ziemlich vollständig belegen, es 

sind 

die folgenden 

1. 

5. 

(*WflgJ«WÜ 

2. *v>>2 , in Comp, jj 

6. 


3. y><r 

7. 

>*wpoeM'ftv 

4. pMzyTGMp , in Comp. 

8. 



9. 
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10. 


30. 


*11. 

oder 

40. 




50. 


12. 


60. 


*13. 


70. 

S(CS*HC0V''>W 

*14. 


80. 


15. 


90. 

J(X3iW>>vV^ 

*16. 

JO/JJ ‘Mß .«\) J.*> > GT 

100. 

gg(Vduj 

*17. 


200. 


*18. 


1000. 


*10. 

20. 


10000. 



154. Ueber die Declination der im vorigen Paragra- 
phen aufgezählten Wörter ist folgendes zu bemerken. Das 
Zahlwort •*>>>( 0 ^.' bildet seinen Aee. mase. nach einigen 
Handschriften (indem es in verwandelt) oder 

ganz unregelmässig, aber durch die besten Handschriften 
bezeugt, Ich halte die letztere Form für richtig, 

ausser ihrer guten Bezeugung spricht für sie, dass fast kein 
Fall vorkommt, dass \ am Anfänge eines Wortes geschrie- 
ben wird. Der Acc. fern, lautet regelmässig gy Aus- 
serdem können w r ir nur noch den Instr. Gen. 

toe>u*»tow*, Loc. und im Fern, den Gen. 

belegen. Die Form der beiden letzten Casus zeigt, dass 
der Pronominaldeclination folgt. — Die Zahl für 
zwei ist dreigeschlechtig, doch lässt sich nur das 

Masc. und Neutr. belegen: es wird natürlich imJDual flec- 
tirt. Masc. Nom. Acc. , Fern. Neutr. , Instr. 

Dat. Abi. Gen. Loc. (nach andern 

Handschriften auch die nicht unmögliche Form cf. 

Vd. XVIII, 28). Ausserdem findet sich auch eine Neben- 
form, welche das anlautende j abgestreift hat und, gegen 
die sonstigen Lautregeln, mit initialem » geschrieben wird, 
woraus ich vermuthe, dass ^ in der Aussprache noch ge- 
hört wurde. Nom. Acc. Masc. •*«», Neutr. Instr. 

23 
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Dat. Abi. Gen. Loc. frwüvu». Doch zeigen auch 

namentlich die Handschriften des Vendtdäd-sädes Formen 
wie (cf. § 45 A.). Wenn daneben ein Sing. 

erscheint (in so sind diese 

Formen auf ein neutrales Subst. Zweiheit, zurück- 

zuführen. Die Zahl drei bildet im Nom. Masc. 
wenn Yd. IX, 135. XVI, 21 auch vor- 
kommt, so scheint mir weniger für das Femininum 

gebraucht, als wie ein Neutrum behandelt zu sein. 

Der Nom. fern., der sich nicht belegen lässt, hat wohl 
V^ttJapo geheissen. Im Acc. ist sowohl für das 

Fern. (Yd. II, 88), als das Masc. (Yd. XVII, 17) und Neutr. 
(Vd. II, 90) im Gebrauche. Auch die zusammengezogenen 
Formen V^apa un d finden wirVsp. XV, 4. 5. Dat. 

Vaaja?<^ Gen. Masc. Neutr. Fern, g'jyO^oapo und 

papo (Ysp. XV, 6). — Von der Zahl vier lässt sich 
Nom. Acc. Masc. Fern. belegen (aber 

Yt. 19, 7), Nebenform (Yd. XIX, 75); ob 

die Form (Vd. 11,61 etc.) mit Justi auf die- 
ses Zahlwort oder mit mir auf ffMp (cf. § 81) zu- 

rückzuführen ist, will ich nicht entscheiden. — Von den 
Zahlen 5, 9, 10 kommt eine Form für Nom. Acc. vor: 

und eine für den Gen. : 

; die Zahlen 7, 8 sind nur im Nom. 
Acc. zu belegen: die Zahl für 6 scheint 

gar nicht declinirt zu werden. — Von den Zahlen von 11 
bis 19 kommen nur diejenigen, welche nicht mit * bezeich- 
net sind, in den Texten wirklich vor, die übrigen sind aus 
den Formen der Ordinalzahlen erschlossen. Alle vorkom- 
menden Zahlen endigen auf m, haben also das schliessende 
l abgeworfen. — - Die Zahl für 20 apoa^vjj?)^ scheint gar 
nicht declinirt zu werden, die Zahlwörter für 30, 40, 50 
scheinen wie Wörter auf m behandelt zu werden, doch hat 
SSpcaa^p^w^e; diese Form nur im Nom. und Acc., im Instr. 
abe» bildet es (Vsp. IX, 3). — Die Zahl- 

wörter für 60, 70, 80, 90 bilden die Acc. 
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6>>ooj^»-v/, die letztgenannte 
Zahl auch den Acc. pl. (Yd. XXII, 6. Yt. 

13, 59); sie werden also ganz wie die Fern, auf i(\> decli- 
nirt worden sein. Die Zusammensetzung der Zehner mit 
den Einern erfolgt in der Weise, dass die letztem voraus* 
gehen: . ..vpj.x'pj^voiy (Yd. XII, 39) fünfund- 
zwanzig, <;. T, 33) drei und dreis- 

sig. — Die Zahlen für 100 und 1000 werden wie einfache 
neutrale Substantive auf -o behandelt. Ueber die Deelina- 
tion von cf. oben § 146. 

A n m. Auffallend ist das Zahlwort in dem 

ich früher eine Yerstümmelung von sehen 

wollte, ob mit Recht, steht dahin. Cf. meine Bern, zu 
Yd. XXII, 6. 


b. Ordinalzahlen. 


155. Die Ordinalzahlen des Altbaktrischen sind die 


folgenden : 

ViiOßiJ 

Viä^ypco 

V»(£K® <jr 

Vescexj'V 

(ZT 

^■•0L>*v^^v(«4>vvev (cf. Yt. 1, 8 W.) 


der erste, 
der zweite, 
der dritte, 
der vierte, 
der fünfte, 

der sechste (Fern. i»ce)ot cr 
Yd. XIV, 37), 
der siebente, 
der achte, 
der neunte, 
der zehnte, 
der eilfte, 
der zwölfte, 
der dreizehnte, 
der vierzehnte, 
der fünfzehnte, 
der sechszehnte, m 
der siebenzehnte, 
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(ibid.) der achtzehnte, 

(ibid.) der neunzehnte. 

Bis hieher lassen sich die Ordinalzahlen aus den Tex- 
ten genügend belegen und auch ihre Flexion bildet keine 
Schwierigkeit. Sie gehen sämmtlich nach der Declination 
der Wörter auf »v und auch bei den Zahlen 15, 16, 17, 18, 19 
liegt es wohl nur an uns unbekannten Gründen, dass die Ver- ^ 
dunklung des wu-Vocals in V im Nom. unterblieben ist, nicht 
aber daran, dass diese Zahlwörter einer andern Declination 
folgen; denn wir finden von den Acc. •*•»'»•7 

Von zwanzig aufwärts werden aber die Ordinal- 
zahlen schwerer belegbar. Von zwanzig lässt sie sich be- 
legen, sie hat 'Vggoooo^o^ (Yt. 1, 8 W.) geheissen ; der 
dreissigste heisst wohl aus nach 

§ 82 zusammengezogen. Von 40, 50, 60, 70, 80 und 90 
kann ich keine Ordinalzahl nachweisen, die Formen 
•*>££00 und '»sgcaty finden sich nur in Yt. 24 und 
sind darum etwas unsicher. 

156. Die Numeralia multiplicativa werden zum Theil 

durch, eigene Wörter ausgedrückt, wie einmal, 

•Hjoj zweimal, dreimal, viermal, oder auch . 

durch den Accusativ entweder allein oder mit Vorgesetzten 
Präp. und «*>/■*>, conf. zum ersten Male (Vd. 

VIII, 49), gvpoijasw, zum zweiten Male, zweimal (Vd.X,9. 
cf. § 79), zum dritten Male, dreimal (Vd. VIH, 

42. Y<j. LVI, 12. 3) oder £y(\>i?<r. s^o 1 ^ • M }' x ' (Vd.V, 

16. 17), zum vierten Male (Vd. X, 21. cf. § 79), 

«.vii*veb'V»m><Är, sechsmal, , neunmal (Vd. VIII, 

45. 47). Die übrigen Zahlen sind nicht zu belegen. 

157. Unsern Zahlen auf fach scheinen die altbaktri- 

schen zu entsprechen, welche auf und 

ausgehen. Die Endung tritt theils im Neutr. als 

g^c», theils im Masc. als &u>» an (§ 140). -viyf'G' ist uns 
blos im Neutrum bekannt. Häufiger berühren sich jedoch 
diese Formen mit den im § 156 genannten. Cf. g^»eOoj 
(aus -S30J § 156), noch einmal so viel (Vd.VIII, 250. IX, 74); 
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dreifach (Vd. IX, 129) ; dreis- 

sigfach(Vd. VIII, 276); S*w»ipoi^\u>>£, zwanzigfach, 
jj-oej/tTj dreissigfach , p , vierzigfach , 

fünfzigfach, sechszig- 
fach, siebenzigfach, £jw»iGV<-\'e>t>-u, achtzig- 
fach, neunzigfach, hundertfach, 

tausendfach, zehntausendfach 

(cf. Yt. 10, 116 — 117). Die beiden letzten Zahlen scheinen 
mir verdorben und mj zu 

corrigiren. Alleinstehend ist einmal (Vd. VII, 

77. XIV, 49) = skr. sakrit. 

158. Von den gebrochenen Zahlen kommen wenig- 
stens einige im Avesta vor, nämlich : ein Drittel, 

, ein Viertel, *v>>4V3w(\o<y > g'..ue> (Westergaard 
wev 3 w(v>»e>), ein Fünftel. Dagegen dürfte jojue5j?<T (Vd. 
11,52) nicht mit Drittel zu übersetzen sein, wie Justi 
will, sondern eher mit Dreierlei. 

I>. Pronomina. 

1. Persönliche Pronomina. 

159. Die persönlichen Fürwörter stehen in ihrer Form 
denen der übrigen indogermanischen Sprachen sehr nahe, 
in ihrem Gebrauche haben sie einige Eigentümlichkeiten, 
die in der Syntax näher zu besprechen sind und von denen 
wir hier nur den Gebrauch der Pron. suffixa hervorheben 
wollen. Das Pronomen der ersten und zweiten Person 
theilt mit den sanskritischen die Eigentümlichkeit dass im 
Pronomen der ersten Person nicht nur der Sing, und Plur. 
aus verschiedenen Stämmen gebildet werden, sondern auch 
wieder der Nom. sg. undNom.pl. jeder aus einem andern 
Stamme, als die Cass. obl. Das Pronomen der zweiten 
Person behält zwar im Sing, denselben Stamm durch alle 
Casus bei, bildet aber im Plur. den Nom. von einem an- 
dern Thema, als die Cass. obl. und hat für den Dual wie- 
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der einen besondern Stamm, 
nomina ist das folgende : 
Erste Person. 

Sing. 

N. GG‘ w 

A. * I encl. 

I. — 

D. I encl. 


| jt^g 


encl. 






Dual. 


Das Paradigma beider Pro- 

Zweite Person. 

Sing. 

G'jy’ev^'l encl. 

■JAiej/'cr I gjjxu 


Plur. 

GjeOjtro 


Vü^’Gi^vrü I 

£U%t^y>>ru l ^’ 3 
GiS^G Kpyrv 
Dual. 

Gen. 


Anm. 1. Die meisten Formen für den Singular des 
Pron. 1 pers. sind leicht zu belegen, nur für den Instr. 
Abi. und Loc. gebricht es durchaus an Beispielen ; es 
lässt sich aber als gewiss voraussetzen, dass der Abi. 
jo-vg gelautet habe, doch scheint Vd. 11,3 -a^g . Vaap'-'- 

(ein anderer als ich, Zarathustra) 
zu beweisen, dass der Gen. statt des Abi. gebraucht 
werden konnte. Yon den beiden Formen für den Acc. 


ist g$°S die häufigere, «wg scheint die alterthümlichere 
und feierlichere, wie im Sanskrit. Conf. Y<j. IX, 8 


mich auch die andern Nützenden preisen; Yt. 8, 11 
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. . V(V5<ÄTi>J.'.*V^vVWi J-'g.'AWg . 

wenn mich die Menschen mit Namen 
genanntem Opfer preisen würden. — Der Dativ ist ohne 
Zweifel aus der altern im GSthadialecte gebräuchlichen 
Form in der Art hervorgegangen, 

dass sich j in >> verwandelte, -wie diess bei mehrern 
andern Gelegenheiten geschah (cf. §§ 45. 121 A. 3. 123 
A. 2); zwischen » und wurde dann ein Iiülfsvocal 
eingeschoben, der gewöhnlich V, wenn aber das Wort 
am Ende wuchs, ^ war. Auch die Yd. XVIII, 76 sehr 
gut bezeugte Form möchte ich nicht 

verwerfen, da auch der Gathädialekt 
zeigt. Es kann sein, dass am Sing, auch Pluralsuf- 
fixe gebraucht werden konnten, wie wir ja umgekehrt 
auch an den Pluralformen Singularsuffixe wahrnehmen, 
da bei der Geschiedenheit der Themen des Sing, und 
Plur. eine Undeutlichkeit nicht zu besorgen war. — Der 
Genitiv ist zu häufig, als dass er besonders belegt zu 
werden brauchte. Bezüglich der enclitischen Formen 
istFolgendes zu bemerken. Die im Sing, vorkommende 
Form (tjg scheint mir ursprünglich für den Dativ be- 
stimmt zu sein und kommt auch in diesem Casus noch 
oft genug vor. Auch die Stellen, wo jo_g als Genitiv 
zu fassen ist, scheinen mir aus dem Dativ entsprungen. 
Ausnahmsweise kommt (t^g auch für den Acc. und 
Instr. vor, cf. unten § 290 flg. Eine weitere enclitische 
Form für den Sing, des persönlichen Pron. 1 pers. lässt 
sich nicht aulfinden. Das Altpersische ist hieran rei- 
cher. —Der Locativ wie auch der Vocativ sind weder 
in der vollständigen noch in der abgekürzten Form 
zu belegen. 

Anm. 2. Vom Plural sind von der vollständigen 
Form nur der Nom. gto^4> und der Gen. ge- 

nügend zu belegen. Das dunkle (Yt. 1, 36 = 1, 24 W.) 
kann man als Acc. oder auch als Dativ fassen. Von 
den enclitischen Formen für den Plural ist für diesen 
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hier zu besprechenden Dialekt nur V/ anzunehmen, die 
Formen ej, sind in Schriftstücken dieses Dialektes 
entweder durch Citate aus dem Gathadialekte herüber- 
genommen (wie Y<j. VII, 62. XIV, 3), oder sie sind ab- 
sichtlich in einem affectirt alterthümlichen Stile ge- 
schrieben (wie Vsp. XIV, 9. 11. Y<j. LV, 1 flg. LAU. in 
Yt. 15, 32 ist die Lesart £u>[ zweifelhaft, die Hand- 
schriften geben alle **oj). Auch die Form V; steht 
gewöhnlich blos für den Dativ und Genitiv, doch giebt 
es einige Fälle, wo sich nicht ableugnen lässt, dass sie 
auch für den Acc. stehen könne ; zweifelhaft ist diess 
für den Abi., vergl. die Syntax. — Der Dual ist nir- 
gends zu belegen. 

Anm. 3. Ueber den Singular des persönlichen Pro- 
nomens der 2. Pers. ist wenig zu bemerken. Unserm 
Dialekte gehören für den Nominativ die Formen ^>oo 
und syco an ; die letztere ist die häufigste, doch lässt 
auch die erstere sich belegen, cf. A d. XIX, 42. 43. Y9. 
VIII, 8. Yt. 5, 91. Im Acc. ist die gewöhn- 

liche, ■jmvj'G' die seltnere Form. Letztere könnte man 
fast für enelitisch halten, doch ist diess nicht ganz ge- 
wiss. A on den übrigen Casus kann nur noch der Ge- 
nitiv belegt werden ; dass der Abi. ge- 

heissen habe, wird aus A d. II, 6 erwiesen und dass der 
Loc. joeö'o' lautete, ist aus dem Gathadialekte wahr- 
scheinlich (vgl. den Anhang). Als enclitische Form 
steht jooo neben den vollständigen Formen, wieder 
meistens für den Dativ und Genitiv gebräuchlich, nur 
selten für den Acc. 

Anm. 4. Im Plural ist der Nom. ihr, sehr 

gewöhnlich, was von Cass. obl. vorkommt, ist meist 
dem Thema entnommen, das mit dem skr. 

Thema yushmat identisch ist. A r on diesem Thema fin- 
den wir den Dativ Vii^-'gi^p^ro (Yt. 13, 38) mit Er- 
weichung des_j in (§ 26 Anm.), Abi. (Y9. 

LXAII, 57) und Gen. 5£5'*"St^>,ro (A r sp.\ 7 1, 2. Yt. 3,2). 
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Die im Gäthädialekte gewöhnlichere Form die 

wohl eine Zusammenziehung aus ist, findet sich 

nur einmal in dem Yq. XX, 6 vorkommenden Dative 
«wjiV»‘* A, G (gebildet wie Die enclitische 

Nebenform ist wieder meist für den Dativ und Genitiv, 
nur in seltenen Fällen für den Accusativ im Gebrauche. — 
Vom Dual kann man nur die Genitivform durch 

Frg. 6, 1 belegen. 

160. Es ist bekannt, dass sich in den eränischen wie 

in den slavischen Sprachen auch ein Pronomen der dritten 
Person unter der Form erhalten hat. Da indess dieses 

Pronomen auch als Demonstrativum vorkommt, so ziehen 
wir vor, dasselbe unten zu besprechen, wenn wir von den 
Demonstrativen handeln werden und hier nur von den en- 
olitisehen Formen des Pron. 3. pers. sprechen. Diese ist 
hier vollständiger erhalten, als bei den Pron. 1. 2. Pers., 
nämlich es findet sich noch der Acc. sing, und plur. 

oder , für Dat. Gen. aber nur im Sing, die 

Form joiv, welche unter den in § 68 genannten Verhält- 
nissen zu werden kann. Das Altpersische hat dieses 
enclitische Pronomen nicht nur vollständiger erhalten, als 
das Altbaktrische, indem es auch einen Gen. pl. (säm) hin- 
zufügt, sondern auch in ursprünglicherer Form, denn es 
ist kein Zweifel, dass das altbaktrische ev erst aus dem 
altp. s entartet sein muss. 

2. Pronomen reflexivum. 

161. Die übrigen Pronomina folgen der gewöhnlichen 
Deelination der Wörter auf v, doch mit einigen Abwei- 
chungen, welche mit den Eigenthümlichkeiten derselben 
Fürwörter im Sanskrit übereinstimmen. Diese Eigenthüm- 
lichkeiten bestehen darin, dass zwischen Stamm und Endung 
im Dat. Abi. Loc. sg. am, was im Altb. zu ^werden muss, 
eingefügt wird, dass ferner im Plur. der Nom. nicht auf 

sondern auf 5^ ausgeht, endlich im Gen. pl. zwischen 
Stamm und Endung ein v> = skr. s eingeschoben wird. 

24 
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Da jedoch im Masc. der Pronominalstamm in diesem Casus 
auf jow auslautet, so muss «j* sich nach § 68 in verwan- 
deln, während es im Fern., wo m bleibt, nach § 51 ein 3 
vorschiebt. Diese Hegeln sind bei allen nun zu erwähnen- 
den Pronominen und also auch bei dem Pron. refl. im 
Auge zu- behalten. Das Pronomen reflexivum existirt im 
Altb. in doppelter Gestalt: als und .^»av, beide Stämme 
sind aber ursprünglich dieselben, beide entsprechen dem sra 
des Sanskrit und der verwandten Sprachen. Beide Themen 
scheinen sich zu ergänzen, von wyj finden wir im Sing, den 
Abi. (Vd. XV, 31. XVIII, 28. XIX, 49), vgl. ob. S. 93. 

Gen. ioanva;und den Loc. im Plur. den Instr. 

und Loc. von Masc. und Neutr.; vom Femininum 

im Sing. Gen. im Plur. Neutr. — Vom 

Thema >v»ev findet sich im Masculinum der Nom. V»«>* 
doch nur in Yt. 24, 53. Y<;.LXN,61, und der Acc. dual. 
u.<»ev (Yt. 10, 113). Häufiger ist der Acc. sing. fern, 
daneben findet sich aber auch noch derDat. und 

Gen. in demselben Genus, was auf ein Neben- 
thema schliessen lässt. Auffallend ist die Form 

j-'jji» >>*«»«>' (in meiner Ausgabe verdruckt Y^. 

LVIH, 9), ein Dativ sing. masc. von •*■•»«>>, gebildet wie 
— Ausserdem kommt noch ein erweitertes Thema 
vor (Nom. .y»h . Vd. XIII, 22), das aus 

w»ev durch Einschub eines Vocals entstanden zu sein scheint 
(§ 63 b.), in der Flexion sich aber von den gewöhnlichen 
Wörtern auf nicht unterscheidet und darum nicht aus- 
führlicher besprochen zu werden braucht. 

Anm. Als erstes Glied eines Comp, verlängern die 
Themen wü«, a>»ev gern ihren Endvocal: 

(doch auch .vfOAua^a»), conf. 

§91. 

161. Ein anderer Pronominalstamm ist derselbe 

den wir auch in dem sanskritischen svay-am vorfinden. In 
seiner einfachen Gestalt zeigt er sich nur am Anfang von 
Compositen. Als selbständiges Pronomen tritt aber das 
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daraus erweiterte auf, das mit dem altp. 

uvdipasiya und dessen letzter Theil mit lat. pte in suopte 
etc. identisch zu sein scheint. Der Nom. masc. und fern, 
scheint zu heissen (Yt. 13, 66. 19,95), wohl 

aus dem Thema (conf. unten), Acc. neutr. 

(Yt. 5, 62), Instr. masc. (Vd. 

VI, 95) und (Yt. 17, 5). Von den Cass. obl. 

des Femininums ist nur Acc.pl. 

(Yt. 10, 23) zu belegen. — Wenn Yt. 16, 3 als 

Instr. vorkommt, so gehört dieser wohl einem Thema 
;waj6V«.'<u an, statt ist möglicherweise nur eine 

falsche Umschreibung aus der Huzväreschschrift. 

3. Pronomina demonstrativa. 

163. Unter den hinweisenden Fürwörtern erwähnen 
wir wie billig zuerst den Pronominalstamm ta, der über 
alle indogermanischen Sprachen verbreitet und darum auch 
im Altb. zu finden ist. Auch nimmt dieser Pronominal- 
stamm im Altb. an der Eigenthümlichkeit Theil, dass er 
den Nom. masc. fern. sing, scheinbar aus einem andern 
Stamme bildet, als die übrigen Casus. Schon frühe näm- 
lich ist in dem genannten Casus der Dentale t in den Zi- 
schen s übergetreten und dieser musste im Altb. regelrecht 
zu werden. Im Nom. sing, des Neutrums und in den 
Cass. obl. aller Geschlechter bleibt das ursprüngliche (\s be- 
stehen und das Pronomen wird unter Berücksichtigung des 
in § 161 Bemerkten folgendermaassen flectirt. 

Singularis. 

Masc. Fern. Neutr. 

N. \t>> gjvpo 

A. gsoo 

1. 'WpO — • — 

D. — — — 

A. — — — 

G.{O4V^C0? — — 

L. — — — 
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Masc. 

Pluralis. 

Fern. 

Neutr. 

N. 

^U(X3 

**«(* 

A. itfco 

iAA>(0 

*u>(« 

I. 

— 

— 

D. Viijiio^co 

— 

— 

A. — 

— 

— 

G. — 

— 

— 

L. — 

— ■ 

— 

N. A. V. &*w(x> 

Dual. 


I. D. A. — 

— 

— 

G.L. — 

— 

— 

164. Häufiger 

als das eben angeführte einfache Pro- 

nomen ist das durch vorgesetztes 

verstärkte 

welches dem sanskritischen eint entspricht und im Altb. 

gleichfalls als Demonstrativum gebraucht wird. Die Flexion 

ist die folgende: 
Masc. 

Singularis. 

Fern. 

Neutr. 

N. 


JOjV*CC<tO^ 

(selten 


• 

A. 6£C°5£; U 


£jW(\j{oa> (G(C0Q>^> 

I. 


cf.Vd.VH, 7 fig.) 

D. — 

— 


A. 

— 

— 

G. toeKvcuSi; 0 

\ £ujiSM(o 


L. 
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Pluralis. 


Masc. 

Fern. 

Neutr. 

N. 

• — 


A . 

I. — 

D. — 

A. — 

— 


— 

— 

G. 



L. 

— 

— ~ 


Dual. 


N. A. V. — 

— 

— 

1. D. A. — 

— 

— 

G. L. 

— 

— 


Anm. Von dem Stamme wird abgeleitet 

so viel, welches Wort ganz wie die Sub- 
stantive und Adjeetive auf po -£>*■*.•» (§ 140) flectirt wird. 


165. Wie im Neupersischen, so sind auch schon im 
Altbaktrischen Pronomina Demonstrativa im Gebrauch, wel- 
che, stärker als die oben genannten, auf ein Näheres und 
ein Ferneres hindeuten. Das Pronomen, welches auf die 
Nähe hinw r eist, ist im Altb. = skr. ayatn , hier w r ie dort 
nicht aus einem und demselben Stamme, sondern durch * 
eine Verbindung mehrerer Stämme: und gs flectirt und 

zwar folgendermaassen : 

Singularis. 


Masc. 

Fern. 

Neutr. 

N. 


S^-'Gi 

A. Q£gi 



1 . 


, — 

D. i ' AJU ^ y 



A. i 

jcnj uzyjSM 



’jjUUeV'VSv 
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Masc. 

Fern. 

Neutr. 


| 



G. 

L. 

’ 

to«xv j 

jOevo/To 1 

jotvvi/tn 






Plural. 


N. 

Ißf* 



A.j 



-»•'S 5 

1 

1. 

öip 








oüjvljja.'iieUjJ.' 



G. 




L.| 


Dual. 

— 

N.A.V. 

— 

— 

I.D. 

A. 

— 

— 

G. L 


— 

— 


166. Als auf Entferntes hinweisendes Pronomen gilt 
im Altb. wie im Altpersischen ein Pronomen, das 

bekanntlich dem Sanskrit entschwunden, ausser den alt- 
eränischen Sprachen aber noch den slavischen Sprachen 
und auch dem Griechischen (in Zusammensetzungen) erhal- 


ten 

ist. Die Flexion 

ist die folgende. 
Singular. 



Masc. 

Fern. 

Neutr. 

N. 

— 

— 


A. 




I. 

- OI»cV 

— 



D. 

— 

■ — 

— 

A. 

— 

j£KVUg>> >«JO 

— 

(jr. 

joevvnöu>>»w 


{oev^/o^»o; 

L. 

• — 

— * 

— 
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Masc. 

Plural. 

Fern. 

Masc. 

N. jo>>*-v 

— . 

5ü>>^ 

A 1 

(cf. zuVd. XIX, 43) 
I. — 





D. A. — 


■ — 

G. 

— 


L. — 

— 

• 


Dual 

unbelegt. 



Statt des Nora. Masc., das noch unbelegt ist, scheint >'wy< 
i. e. skr. asau gebraucht zu werden. Auch für das Femi- 
ninum (cf. z. B. Vd. XIX, 98) wird dieselbe Form gebraucht. 
Dagegen sind von dem im Sanskrit neben asau gebrauchten 
Stamme amu im Altb. gar keine Spuren vorhanden. 

Anm. Ein anderer, wenig erhaltener Stamm des 
Demonstrativums ist pu nur erhalten im Instr. plur. 

. (Yq. Xlir, 22) und vielleicht Gen. Loc. dual. 

SA'Uii'A'p*' (Yd. IV, 134), wo aber Westergaard liest. 

167. Noch müssen wir hier eines häufigen enclitischen 

Demonstrativums gedenken, welches das Altbaktrische zwar 
nicht mit dem Sanskrit, wohl aber mit dem Altpersischen 
gemein hat. Es ist diess der Demonstrativstamm Wir 
kennen dasselbe im Acc. sing. masc. fern, gyj — nur ein- 
mal Afrig. 1,4 findet sich das Neutrum — und im Acc. 
plur. masc. fern, oder Dieser enclitische Stamm 

schliesst sich, soviel mir bekannt, im Altb. nur an Nomina 
und Präp. an, nicht aber an Verba, wie er diess im Alt- 
persischen thun kann. 

4. Pronomen relativum. 

168. Als Pron. relat. gebraucht das Altb. wie das Alt- 
persische und das Sanskrit den Pronominalstamm -vro, 
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welcher, ganz in Uebereinstimmung mit den gewöhnlichen 


Regeln für die Flexion 

der Pronomina, 

folgendermaassen 

declinirt wird: 

Singularis. 


Masc. 

Fein. 

Neutr. 

N. Vro 


ST're 

A. Giro 

S^ro 

JOjU/ü 

1. 'xoro ? 

— 

V 

I). 

— ■ 


A. 

•Ji.K/j Vvt>äi rti 


igieHvrü V (Yt. 10, 64) 
G.< toy’AJrt) 


jo^vv^To/xj 


1 


L. 

— 



Plural. 

N. iVro 

6-wru 



&u>eo 

A. Itfrv 



I. ■Mii'Ajuro 

— 


D. A. 

Viij-^ro (Y<;. 



X,23) 


G. 

g^)£V5S»x«ro 


L. 

.w>>4>>^orü 






Dual. 


N. A. Y. 

I.D.A. ' — 


»Ajuro 

G. L. 

— 



5. Fragewörter. 

169. Der gewöhnlichste Stamm des Frageworts ist im 
Altb. der Stamm , dessen Neutrum noch regelmässig 
£^-'5 gebildet wird, ln seiner Flexion schliesst sich dieses 
Pronomen, wenige Einzelnheiten abgerechnet, an das Pron. 
relativum an. 
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Singularis. 

Masc. Fern. Neutr. 


N. { 




(lOipUMCl) 

sAjjy 


A. 

GW 


1 8i«5 

1 GW (Yt. 5, 102) 

«■ { 


_ 




•JUJJ 

D. 





A. 

(jgsv«^) 

— 


G. j 



— 

L. 


— 


M 

A. 

4^2 

Plural. 


’ 


— 


I. 

D. A. 
G. 

^44J4{0^5 

— 

— 

L. 

. 

— 

— 


Dual 

unbelegbar. 

Anm. Ueber den relativen Gebrauch des Pronomi- 
nalstammes vgl. man unten in der Syntax §295. — 
Statt findet sich Yt. 13, 3 auch 

170. Ein weiterer Stamm des Fragepronomens ist 4 ( 0 , 
ohne Zweifel aus skr. ki erweicht, aber nicht in allen Casus 
zu belegen. Am häufigsten ist der Nom. sg. und das 

Neutr. 12 ^( 0 , der Acc. lautet gewöhnlich für das Mas- 
culinum wie auch für das Femininum (Yt. 10, 71), doch auch 
(Vd. XVT, 13), wie im Griech. rtva. Sonst ist vom 
Singular nichts zu belegen, vom Plural blos der Nom. 

Durch die Zusammensetzung mit nicht, ent- 

25 
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steht keiner, in unserm Dialekte nur im Nom. 

‘M3 J(v>tu und im Acc. g belegbar. In 

keiner (Yt. 6, 3), ist wohl blos enclitisch angehängt. 

171. Haben wir in ip) den sanskritischen Pronominal- 

stamm ki erkannt, so werden wir auch nicht zweifeln dür- 
fen, dass in dem Fragewort der dritte der sanskri- 

tischen Pronominalstämme des Frageworts, der Stamm ku, 
zu suchen sei. Er ist auch im Neup. erhalten, doch fin- 
den sich im Sing, nur Nom. und Acc., im Plur. nur Nom. 
in unsern Texten. Diese wenigen Formen lassen aber wohl 
keinen Zweifel, dass das Wort, wie die übrigen Wörter auf 
tygj-ju (§ 138) zu flectiren sei. Nom. (Y9. XIX, 57. 

XX, 8), Acc. Neutr. Nom. Acc. ;gvu>>(<j, Plur. 

Nom. masc. 

6. Unbestimmte Fürwörter. 

172. Von unbestimmten Fürwörtern besitzt das Altb. 

eine ziemliche Anzahl. Ilieher rechnen wir zuerst die Wör- 
ter und die beide all, ganz, jedes 

bedeuten. Von dem erstem ist zu bemerken, dass es im 
Neutrum bildet und sich im Singular überhaupt 

nach der gewöhnlichen Declination . der W örter auf «a», nicht 
nach der Pronominaldeclination richtet. Im Plural jedoch * 
bildet das Masc. im Nom. und Voe. wie die Pro- 

nomina, im Gen.pl. ist die gewöhnliche Form g^/wewu,^ 
für alle drei Geschlechter; doch findet sich einigemal 

für das Masc. (Y9.1, 41. Vsp.X, 30. Sir. 1, 28). 
ist blos im Sing, und zwar im Acc. masc. g>?>A'e>» 
und fern. dann im Instr. neutr. zu 

belegen und folgt in allen diesen Casus der gewöhnlichen 
Declination. Derselbe Fall tritt ein bei -.ogojy», gleich, ganz, 
auch dieses Wort folgt der gewöhnlichen Declination. Mehr 
den Pronominen ähnelt der Stamm .a'üja', der andere, Neutr. 

(gewöhnlich in der Bedeutung „ausser“ gebräuch- 
lich), Acc. masc. gypw>, Fern. g^ü/*', Dat. Plur. 

masc. Nom. Acc.^h/m und jtjijpv, Gen. g^t^a 
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auch zusammengesetzt gegeneinander, 

einer den andern (Yt. 13, 84. Yd. IX, 14), wie skr. anyonya 
und griech. aXXriXav. Ueber o’öi;'-'/) keiner, vergl. man 
oben § 170. der frühere, folgt, soweit Casus 

belegbar sind, durchaus der gewöhnlichen Declination der 
Substantive und Adjective. — Zweifelhaft ist das nur Yd. 
XVin, 2 vorkommende mjsm, das im Sinne unseres unbe- 
stimmten Artikels vorzukommen scheint und, wenn es rich- 
tig ist, wohl als eine Verstümmelung von aufgefasst 

werden muss, indem das ü in der Form von j in die 
vorhergehende Silbe zurückgegangen sein muss , wie in 
griech. Xeatva, /xsXaiva . — Es können aber auch ferner die 
Stämme des Relativ- und Fragepronomens indefinit gemacht 
werden durch Anhängung der Silben , Mpsp oder 
conf. irgendwer, s^gs^ ^ r & en< l welchen, 

Neutr. ( Y XIII, 5. Vd. III, 148), welche nur 

immer. Auch — skr. cana kommt in solcher verall- 

gemeinernder Bedeutung vor, wird aber nicht blos an Pro- 
nomina, sondern auch an andere Wörter gehängt. Conf. 

(§173), Etwas räthselhaft ist 

noch vor der Hand das einige Male vorkommende, gleich- 
falls verallgemeinernde oder *v{Ovw< 2 ^y.i>^>aL>, das 

sieh nach findet. Cf. Vsp. V, 6. X, 31. Y<j. XXIV, 12. 

Anm. heisst der Eine.. der Andere 

(Y§. IX, 32. 33). Uebrigens wird sq. Abi. und 

Gen. ähnlich dem griech. ävtv gebraucht und kann 
mit ausser, ohne übersetzt werden. Cf. *«^g. 
ausser mir, ausser dir (Vd.H, 3 flg.). 

7. Abgeleitete Prono mina. 

173. Im Altbaktrischen giebt es zahlreiche Pronomina, 
die mit einem Suffixe aus einfachen Pronominalstämmen 
abgeleitet werden. Am häufigsten geschieht es durch (\s£>*v». 
Dieses Suffix tritt an Demonstrativstämme an; aus dem 
Pronominalstamm entsteht }om»m so viel (Nom. masc. 

Acc. g£p^>oj»^) und hiermit scheint die Yd. V, 169 
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vorkommende Form zusammenzuhängen, welche 

„so viel“ bedeuten soll; es muss demnach eine Zusammen- 
setzung von mit Abfall des g^mit dem in § 172 er- 

wähnten Mjip angenommen werden. Ferner wird mit po^w» 
gebildet : so viel und ein solcher, so 

grosser; hieher dürfte wohl auch und 

gleichmässig, zu ziehen sein ; auch darf vielleicht 

alsNebenform angenommen werden wegen (Vd.VHI, 

100; vergl. meine Bern, zu der St.). Von Relativstämmen 
ist abzuleiten: gvv» wie viel. Der Natur der Sache nach 
sind im Altb. und Correlate, wobei bald 

das Relativum, bald das Demonstrativum vorausgesetzt wird. 

Cf. £^»^ 7 * 0 . Yt. 19, 7, aber ipssM»M 

Y<j. XIX, 15. Daneben findet man auch 

Vd. XIV, 50flg., ^>>^>(>3^0 £*»«vt>Vd.VI, 63, auch 

£^ 7*0 Y<}. XIX, 2. Von dem Fragestamm 

kommt wie viel? (Vd. IV, 4. XV, 1), dem skr. kati 

entsprechend, aber, wie es scheint, flexionslos. Auch das 
oben § 171 besprochene Pronomen darf man seiner 

Bildung nach hieher ziehen, denn »je oder >p> ist wohl 
aus >9 erweicht und dann die Endung angetreten. 

Alle diese Themen- auf po^*»-’» folgen der gewöhnlichen, 
im § 140 näher beschriebenen Declination und bilden ihr 
Femininum, wie es in § 150 beschrieben ist. Als Unregel- 
mässigkeit wüsste ich nur anzuführen, dass das Pronomen 
den Acc. sing. masc. entweder regelmässig *v»w 
oder zusammengezogen bilden kann. 

174. Von andern Endungen, welche an Pronominal- 
stämme treten, ist die Comparativendung zu nennen, 

die aber nur in dieser Form erscheint, wenn das Wort 
durch einen Zusatz am Ende wächst, sonst ist diese Endung 
in verlängert, woraus ich schliesse, dass der Ton 

auf der vorletzten Silbe ruhte. Auf diese Weise entsteht 
aus das abgeleitete (Vd. XVIII, 55. Yt. 14, 

44), aus Mß ebenso (Vd. VII, 95. Yt. 14, 31), aber 

gyjvuj -x^M(CMß (Y<j. IX, 19. Yt. 14, 43); auch ein «v?«*«p#w 
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aus dem Pronominalstamm m lässt sich aus Yt. 14, 44 be- 
legen. Dieselbe Endung, nur verkürzt, dürfen wir wohl 
in der spätere, annehmen (Vd. IV, 123. Y III, 185. 

186. Y(j. IX, 8 etc.), das vollständige apatara ist noch im 
Altpersischen erhalten. In der Flexion ist das Wort regel- 
mässig. Auch (cf. Y9.XIII, 24) 

scheint mir Pronomen zu sein und welcher Gestalt — 
solcher Gestalt zu bedeuten, doch theilt die Tradition 
diese meine Ansicht nicht. 

175. Mit einer Endung sind abgeleitet das sel- 
tene gänzlich (Vsp. XXI, 4) und das noch et- 
was räthselhafte vielleicht Adverbium, etwa: 

„in solcher Art“ oder „in solcher Gestalt“. Justi fasst es: 
ein jeder, jedesmal; Rückert: in Bezug darauf. 

E. Partikeln. 

176. Zum Schlüsse der Nominalflexion, die mit den 

Pronominen zu Ende geführt ist, behandeln wir am besten 
die altbaktrischen Partikeln; denn diese stehen entweder 
mit den Substantiven oder mit den Pronominen in sehr 
naher Verbindung. So sind die Adverbien zumeist aus 
Substantiven hervorgegangen; es sind erstarrte Casus zum 
Theil von Stämmen, die noch als Substantive in der Spra- 
che vorhanden sind, zum Theil aber auch von solchen, die 
jetzt nicht mehr gebraucht werden. Von den verschiedenen 
Casus des Nomen werden besonders zur Bildung von Ad- 
verbien verwendet: 1) der Accusativ, wie: gc t ^öütwey'<T 
oder ggi^y^ev^ schnell (Y<j. XI, 20), ge ipMß, lange (Vd. 
XXII, 52. Y<j. IX, 74) , (Acc.), Länge, lang (Vd. 

XVIII, 27. 28), g£C€X>s&^J, am meisten (Vd. VI, 94.VIII, 28), 
cf. unten. 2) Der Instrumentalis: links und 

rechts (cf. Vd. III, 84. XIX, 77. Yt. 10, 126), 
abwärts. 3) Der Dativ: (Vd.XV, 131. XVI, 36) 

erstens, zweitens, drittens (Vd. XVI, 
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36flg.); doch liest Westergaard an dieser Stelle den Instru- 
mentalis etc. 4) Der Ablativ , von 

ferne (Y9.LVI, 6. 4. LXIV, 11), nachher (Yt. 10, 

86), woraus (Yd. V, 156. XIX, 90 etc.) erst abge- 

kürzt ist; ebenso möchte ich aus £^5 jo>, hoch (Yt. 5, 64), 
(Yd. II, 132. Yt. 5, 61) als Abkürzung herleiten. Ebenso 
erscheinen im Altb. alle diejenigen Adverbien, welche mit 
«vgjo *>1 zusammengesetzt sind. Dieses Wort hat in verschie- 
denen Adverbien ganz dieselbe Stellung wie unser deut- 
sches halb, cf. innerhalb (Yd. Y, 

132. 150), unterhalb (Yd. XIV, 23), auch 

kann im ersten Theile ein Thema, selbst eine Partikel ste- 
hen, wie oberhalb (Vd.VI, 104), 

ausserhalb (Yd. XVII, 19), in- 
nerhalb (Yd. II, 92). 5) Der Locativ: jjyj hinter 

(Yt. 5, 37. 49), vielleicht auch wohl köpflings von 

einem Thema (Yd. III, 27. VII, 122 — 125. XV, 54), 

wohl das neup. in etc. — Auf ein Participium 

scheint zurückzuführen: auf einmal, zusammen. 

Das blosse Thema scheint vorzuliegen in bald (Vd. 

XXII, 52) und (Y(j. LXYII, 40), darüber hinaus, 

neup. jAi". Von der Einwirkung dieser Adverbien und 
Präp. auf die sie umgebenden Wörter sehen wir .hier ab, 
da wir in der Syntax nochmals darauf zurückkommen müs- 
sen. — Zu den als Adverbien gebrauchten Nominalthemen 
gehört auch wohl ein wenig (Vd. VII, 3. XVIII, 

115. 120), mit den Locativen in Verbindung stehen wohl 
die Adverbien auf *vji, wie rein, •Ajyi^eüW’iäw, 

unrein, sehr heftig, sol- 
cher Art, . P'VfOjWM, nach gegenseitiger Ueber- 

einkunft , in Herrsehaftsverlangen, 

schlimm, ^iicoj‘Vücex3c?j.'^üi, in Kurzem u. A. m. 
Ganz, alleinstehend ist die Betheuerungspartikel 

die in diesen drei Formen vorkommt und nach der 
Tradition „immer“ bedeuten soll, es ist wohl das vedische 
bat (cf. Burnouf, Etudes p. 13 not.), und da wir oben den 
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Superl. 6 £c€)üi< 2 iyfJ kennen gelernt haben, so ist derselbe 
wohl hieher zu stellen. 

177. Eine gute Anzahl von Adverbien verdankt aber 
ihren Ursprung den Pronominalstämmen und selbst den 
Präpositionen. Es werden dazu theils die Pronominalstämme 
selbst, besonders im Neutrum verwendet: gwjj jo.*, ausser 
(Yt. 14, 46), dann, deshalb, also, gw^, wann (Yt. 7, 2 . 

Vd. VII, 2. IX, 191), wenn oder wann, auch wie 

on zur Einleitung der or. dir., auch nämlich, gw»w, 
dort (Yt. 8, 47). j o^j, das Neutrum des Pronominalstammes 
*, kommt getrennt in diesem Dialekte nicht vor, sondern 
nur in Zusammensetzungen. Daneben wird auch gp'g j wie 
das neup. zur Einleitung der or. directa gebraucht. Cf. 
Yt. 1 , 6 = 1 , 8 W. 4, 3 und Vd. XI, 13 flg. — Auch die Casus obl. 
der Pron. gebraucht man als Partikeln : «A'pow»w,y*o, so lange 
als, i'UJQuyv, bis dass, darauf. Hieher gehören 

auch hier, wo. Häufiger als die Ver- 

wendung der reinen Pronominalstämme ist die Ableitung 
neuer Wörter aus denselben durch Suffixe. Von diesen 
Partikel bildenden Suffixen ist das Suffix vw<t>_ dasjenige, 
welches den eben genannten als Partikeln gebrauchten Stäm- 
men des Neutrums am nächsten steht, so dass man ver- 
muthen könnte, es seien die Partikeln auf durch Zu- 
setzung eines «*> aus dem Neutrum des Pronomens entstan- 
den. Schon oben in § 176 haben wir so neben g*«j 

gefunden, in derselben Weise besitzt das Altb. w< 2 W(\j, dann 
(neben gw^), wann (neben gw^), hier (von 

dem oben genannten g^j), dort, so 

(neben gp’^jo^/), w, hierauf (cf. gw, gp^), 
nicht (cf. g „aV/). Als Zusammensetzungen aus g^J und 
■x'i-o g^y^ und ^ könnte man vielleicht die dunklen 
Worte MQ&ßs und (Y 9 . LXIV, 32) rechnen, wenn 

sie wirklich hieher gehören. Gleichwohl möchte ich nicht 
mit Bestimmtheit behaupten, dass diese Partikeln auf die 
oben angeführte Art aus den Pronominalstämmen verlän- 
gert seien, weil noch Formen neben ihnen stehen, welche 
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wahrscheinlich machen, dass sie aus längern Formen ver- 
kürzt seien. Schon oben in § 176 haben wir auf diese 
Weise aus und aus g^o^ee» herge- 

leitet, solche Formen auf gj«j und g^*.» finden sich auch 
häufig bei Pronominalstämmen, nämlich also, 

qk*jqjx<»m dort, hier, darauf, g irgendwo, 

foMQJlS'*-' anderswo, g^'&^-’.rü wann (Yt. 19, 12). Eine Zu- 
sammensetzung der negativen Partikel •*>{ mit dem in § 176 
gleichfalls erwähnten g^«j ist wohl — unter Erweichung 
des_j in » — • g*"»^/, gewiss nicht, entstanden und 
daraus das verkürzte in derselben Bedeutung. An- 

dere häufige Endungen, durch die Adverbien aus Prono- 
minalstämmen abgeleitet werden, sind: 1) -wpa in *o(x», und 
darauf, und getrennt (neup. '<>■■?•), aus der 

Präp. 2) apo: apoa>, so, apoaw» und apoa**", darüber 

hinaus, vielleicht auch apaa)^/, das mehr interjectional 
gebraucht wird, habet Acht (Vd. VII, 142 und meine 
Bern, zu der St.). 3) cf. mGm»m, s o , *A>Ga, s o , mGm^ 

wie, mGm»$)m, also, so, wie, als, da, 

wo, MG'MgMV 1 , immer. 4) m?g~: dort, 

hier, zusammen, m?Gm, dort, 

dann (aus cf. §§9.173). Auch Zusammensetzun- 

gen mehrerer Partikeln finden statt, namentlich mit der 
s.chon oben erwähnten Form g.?j ; so findet man g_aV^ 
(aus 4 - g^a), vorwärts; g^aVj (aus 4 - g^a), gewiss, 
in der That; auch g^V$^S7 A u (aus g^nJ + g^aV aus 
verstärkt), wo. Erweitert aus ist m^Gm^u oder 

, nämlich, und aus mG~m ebenso (conf. 

Yt. 16, 3). Alleinstehende Bildungen sind: die conditionale 
Partikel a^ a<s_a/ür*o und aj/upo, wenn, aus dem Rela- 

tivstamm ; ^» 5 , wo, aus dem Pronominalstamm >}■ 
Alle die genannten drei Formen werden durch die Hand- 
schriften verbürgt, die beiden erstem Formen sind die al- 
tern und scheinen mehr in gehobener feierlicher Rede ge- 
braucht zu werden, und finden sich einige 

Male als Betheuerungspartikeln. 
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178. Eine besondere Erwähnung verdienen die Ver- 
neinungspartikeln. Die einfache Partikel -uj, nicht, die mit 
grosser Wahrscheinlichkeit sich gleichfalls auf einen Pro- 
nominalstamm zurückführen lässt, ist im Altb. nicht mehr 
im Gebrauche, sondern nur in der Zusammensetzung mit 

und lautet dann Folgt die Verneinungspartikel 

mehrere Male hinter einander, so wird zuletzt zur Ab- 
wechslung die schon in § 177 genannte Partikel 
gebraucht (z. B. Vd. II, 121. 122. XIII, 25). Als Prohibitiv- 
partikel gebraucht man auch sie wechselt, wenn sie 
öfter hinter einander vorJcommt, mit (Vd. 13, 86. Yt. 

10, 75), das daher wohl als stärker gelten darf. 

179. Von andern Conjunctionen erwähnen wir noch 

das häufig vorkommende und wohl mit dem Pronominal- 
stamme in Verbindung stehende yi, nun (z. B. Vd. II, 96. 
IX, 190. 192) ; erweitert scheint mir daraus (Yt. 8, 15) 

in derselben Bedeutung. Ebenso gebildet wie ist 
wie, aus dem Fragestamm. Ferner das enclitische 

in etc., das wohl die 

Bedeutung des vorhergehenden Wortes verstärken und mit 
skr. gha verwandt sein dürfte. Dann die häufige Verbin- 
dungspartikel und, die ähnlich dem skr. ca und lat. 
que enclitisch an das W ort antritt, zu dem sie gehört, wäh- 
rend das in der Bedeutung ganz ähnliche >ve 0 > (§177) vor- 
gesetzt wird. Wird doppelt gesetzt, so heisst es so- 
wohl — als auch (Vd. III, 84. XIX, 77); zuweilen steht es 
sogar dreimal (Vd. XIX, 26) oder viermal (Vd. XXI, 16. 30. 
33. 34). Bisweilen kann zwischen das Verbum und die 
Präp. treten, wie vupjjtjo/Aujv, cf. lat. usque, plerutn- 

que , selbst zwischen Stamm und Endung, wie in . 

(§ 133). Stärker und energischer als ist 
conf. z. B. Yq. VIII, 15. X, 14. 35.51. 53. Hier ist auch zu 
erwähnen die Vorsetzpartikel (cf. §90), welche die 

Huzväresch - Uebersetzung durch “im, viel, Neriosengh mit 
prabhüta übersetzt und die Windischmann wohl richtig mit 
arm. er und griech. epi verglichen hat. Sie tritt vor Sub- 
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stantive und Adjective: viel Kraft besitzend, 

oug£(\3£?.A.'iv^tK'-', sehr viel fressend. 

180. Die Präpositionen lassen sich von den Conjunc- 
tionen nicht reinlich abscheiden, weil einzelne derselben in 
beiden Bedeutungen gebraucht werden. Wir begnügen uns 
hier wieder mit der Aufzählung der hauptsächlichsten der- 
selben, indem wir auf die Casus, welche sie regieren, in 
der Syntax zurückkommen werden. Die meisten derselben 
sind von Stämmen, die sonst nicht weiter Vorkommen. Sie 
zerfallen in trennbare und untrennbare, die letztem haben 
ihren Platz vorVerbis und vor Hauptwörtern, die von Ver- 
balwurzeln abgeleitet sind. Die Präpositionen, welche im 
Altb. gebräuchlich sind, sind die folgenden : 
und darüber hinaus, 

nach (cf. Vd. XXI, 1), 

nach, 
hinweg, 
hinzu (a»o>), ' 
abwärts, 
hinzu, 
hinzu, 
ol» heraus, 

’ nieder, 
hinaus, 
hinzu, 
s?SMej herum, 

zurück, . 
abwärts, 

y>lp auseinander, ? 

g'tfzy zusammen. 

Anm. Die Form für findet sich einige 

Male in Sie ist die ältere 

und unserm Dialekte eigentlich fremd ; ich halte obige 
Formen aus dem Gathädialekte eingedrungen. 

181. Von diesen Präpositionen werden vermittelst Ab- 
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leitungssilben wieder Adverbia abgeleitet. Am gewöhn- 
lichsten ist die Ansetzung von >h 3 oder und 

vorwärts, jj'ffztM und m^mzim rückwärts, 
rückwärts, hinweg, entge- 

gen. Es sind diese Wörter mit griech. %göaa, ngoi raa, 
öniacra etc. zu vergleichen, wie Windischmann schon rich- 
tig gesehen hat. Hieher gehört auch nachher 

(Y<j. X, 1. Yt. 13, 94), von -uvm. Ueber vergl. man 

oben § 178. Mit der Endung Vo° = skr. tas halte ich ge- 
bildet i ringsum (Yt. 5, 98. 12, 25) , von 

selbst, aus dem Pronominalstamm Die Endung 

oder an Substantive gehängt scheint die Bedeutung des 
Accusativs zu haben, conf. in das Haus (Yt. 

10, 86), in Bezug auf den Mann, wenn man Vd. 

VHI, 102 die Lesart der indischen Handschriften beibehal- 
ten will; man vergl. meine Bern, zu der Stelle. 

* 182*. Von trennbaren Präp. nennen wir folgende : 

ist eigentlich ein Participium, streift aber in sei- 
ner Bedeutung so nahe an die Präposition, dass es von der 
Tradition mit pnn, mit, übersetzt wird (cf. Vsp. X, 4. Y<j. 
XI, 4). Einige als Präp. gebräuchliche Nominalformen, wie 
jüjjlm-'H), hinter, , oberhalb, 

innerhalb, ausserhalb, haben 

wir schon oben § 176 zu erwähnen Gelegenheit gehabt. 

Ausserdem nennen wir noch unter, in, 

zwischen, sz>s*v, hindurch, durch, längs, auf, >;o.<, nach, 
und hinzu, »w, bis, zu, ^z», hinzu, über, 

VXv<(\j, darüber hinaus, $(c$-x'z>, bei, an, auf, um, vor, 

ausser,, i? i^z), herum und zurück, und wpjjoa-'j opMtj, 

nach, Kjvg, mit, von, , mit. • — • Auch aus 

diesen Präpositionen wurden zuweilen durch Beisatz eines 
*hj Adverbia gebildet : ^s&smz) und gegenüber, 

rings herum. 

182 b . Zumeist werden die Präpositionen auch als Ad- 
verbia gebraucht : innerhalb (Yd. IX, 28), 

auch, auch nur, z. B. sviM . auch nur soviel (Vd. 
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VI, 16 flg. VIII, 65), sviM. >61pg<u, auch in der Breite (Yt. 
8, 40. 10, 44). m»m ist Yd. VI, 88 nach H. U. und meiner 
Auffassung mit blos als Conj. zu fassen. Auch s»m vor 
mit andern Präp. versehenen Verbis: .üu»o>. s»m 

(Yd. III, 86), i»M (Vd. V, 71), auch nun, 

cf. Yt. 5, 91 : . yco .***> 

da sollst du mir von dieser Darbringung essen ; 
besonders von folgendem foMfo geschützt : Vd.V, 2 . 

. QtpPts, da fliegt der Vogel auf, Ysp. XXII, 8 
gvupoMA», wir preisen nun dieMajestät; 
oben: Yt. 5,128 oben 

band sie einen Kopfputz um; V^'O-b draussen, Vd. III, 94 
^>isaw 4V5 £*w . draussen sitzend; wenn es 

als Adverbium vorkommt, möchte ich gewöhnlich mit j e 
übersetzen, es scheint mir distributiv zu sein, wie auch im 
Sanskrit. So Yd. III, 3 — 36.118: apai-A.'ej.'Wj . jedes- 
mal wenn; Vd.V, 156 so 

sind sie jedesmal rein; Vd. XIII, 126 . >(\sa*ve> 

, er isst jedesmal Speise wie 
ein Athrava. Zuweilen dient die Partikel sccsmv auch blos 
zur Verstärkung. — vorher, Vd. IX, 190; t> . 

wie früher, conf. Vd. VI, 71. Yt. 5,65 ; 
vorher, wo das folgende zu gehört, wie 

Vd.IX, 191 lehrt. ^?mv scheint mir Vd. XIII, 77. 78, als aber, 
besonders gefasst werden zu müssen, mit früher wäre 
es nach der Huzväresch-Uebersetzung Y9. LXVII, 57 zu 
übersetzen ; v, hinterher, conf. Yt. 5, 95 . 

sie fahren hinterher ; noch häufiger 
welches meist adverbial steht , Yd. VII , 5 . 

um wie viel Zeit hinterher, Vd. III, 
141, •JOjG'iivvajjM} . MsseyftjUjjM . 

denen, die nachher keine Unrechten Thaten thun ; .Yt. 10, 43 

dann fegt sie 

Mithra hinweg; steht adverbial in «vpitvev . jj>, her- 

aus, empor; M&Me* 1 , immer, conf. Yt. 5, 19. Es mag 
hier bemerkt werden, dass weder das Altbaktrische noch 
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das Altpersische die skr. Präposition adhi kennt und auch 
und ipsiwu sind zweifelhaft. 

v 

183. Von Interjectionen sind im Altb. nur wenige zu 
belegen. Zu ihnen gehören : ^'ce>o>, Heil ! Wehe! 

ach ! uev, ha ! 4 ^, o ! Zu den Interjectionen darf 
man vielleicht auch die dunklen Wörter (Yt. 

19,48.50.82) zählen und (■= jhatiti beiNer. Y(j. 

XIX, 39), schnell. 


F. Verbum. 

184. Das altbaktrische Verbum hat mit dem sanskri- 
tischen eine nahe Verwandtschaft. • Hier wie dort finden, 
wir drei Genera: Activum, Medium und Passivum, 
und zwar hat sich auch hier das Passivum augenscheinlich 
erst aus dem Medium herausgebildet. Die Bedeutung des 
Mediums ist aber im Altbaktrischen keineswegs so abge- 
stumpft wie im spätem Sanskrit , wo , namentlich bei den 
Epikern, die Formen des Activums und Mediums ganz will- 
kührlich wechseln, sondern das altbaktrische wie das alt- 
persische Medium bezeichnet noch deutlich: für sich thun. 
Jj-’Zj, führen, Med. für sich führen, fahren (cf. Vd. VII, 94), 
>?£4/ Med. für sich erbitten (Yt. 13,93), >coju für sich prei- 
sen u. A. m. Es wird jedoch nicht ganz abzuleugnen sein, 
dass die spätere Sitte des Sanskrit, den Unterschied des 
Activums und Mediums zu verwischen, im Altbaktrischen 
in ihren Anfängen bereits vorhanden ist, wenigstens kann 
ich keinen Unterschied entdecken, wenn in Vd. XIX immer 
gesagt wird 4g;u44^vjj4j ich preise, aber 
preise du; oder sie lassen Urin (Vd. III, 20), 

aber sie sollen Urin lassen (Vd. VIII, 37), 

(Vd. XVIII, 31) und mqoiqmjm (Vd. XVIII, 149) und 
Aehnliches. — Activum und Medium werden auf gleiche 
Art gebildet und unterscheiden sich nur durch die En- 
dungen von einander, das Passivum kann mit dem Medium 
identisch sein , allein das Altbaktrische kann auch ein 
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eigenes Passivum bilden, dessen Schwerpunkt nicht in 
den Endungen, sondern in dem zugesetzten Passivcharakter 
liegt. Ebenso kann das Altbaktrische aus dem einfachen 
Verbum aueh noch einen Casussativ stamm, ein I n t e n s i- 
vum und ein 1) e si d e r ati vum bilden, ebenso steht es 
ihm frei, aus Nominalformen Verba, also Denomina- 
tiva abzuleiten. Von allen diesen abgeleiteten Formen 
wird später noch die Rede sein, vorläufig beschränken w r ir 
uns auf die beiden Grundformen Activum und Medium. 

185. Die Tempora und M o d i , welche das Alt- 
baktrische kennt, stimmen im Wesentlichen zum Sanskrit. 
Man unterscheidet ein Präsens, Imperfectum, ein 
.reduplieirtes Perfectum und zwei Aoriste. Das 
Futurum II. des Sanskrit hat das Altbaktrische ehemals 
gewiss auch besessen, doch hat es sich in unsern Texten 
nur in schwachen Spuren erhalten, das Futurum I. des 
Sanskrit, ohnehin ein umschriebenes Tempus, fehlt gänz- 
lich. Dagegen hat das Altbaktrische ein Tempus, welches 
das Sanskrit nicht kennt, das Participialperfectum, 
wie es auch in spätem 6ranischen und in den slavischen 
Sprachen gewöhnlich ist. Von Modis besitzt das Altbak- 
trische ausser dem In die ati v noch den Conjunctiv 
(der gewöhnlich zur Bezeichnung des Futurums dient), den 
Potentialis und den Imperativ. Es beschränken sich 
diese Modi nicht blos auf das Präsens, der Conjunctiv des 
Imperfectums ist häufig genug, auch dem Aorist und dem 
reduplicirten Perfectum werden wir Conj. und Pot. nicht 
absprechen dürfen. 

186. Das altbaktrische Verbum bildet sich ebenso wie die 
Nomina aus der Wurzel heraus. Es können nun zwar die 
Verbalendungen unmittelbar an die Wurzel antreten, und 
dies mag das ursprüngliche sein, doch ist es jetzt seltener 
mehr der Fall, es treten meistens Elemente zwischen Wur- 
zel und Endung oder auch an die Wurzel selbst. Die auf 
diese Art erweiterte Wurzel nennt man das Thema. Nicht 
alle Verbalformen werden indess aus diesem erweiterten 
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Thema gebildet, sondern gewöhnlich nur ein kleiner Theil, 
das Präsens und das Imperfectum mit den dazu gehörigen 
Modis, während die übrigen sich direct an die Wurzel ar^- 
lehnen. Die zuletzt genannten Yerbalformen werden bei 
allen Verbis in gleicher 'Weise gebildet, aber hinsichtlich 
der Bildung des Präsens und des Imperfects zerfallen die 
Verba in zwei grosse Classen, deren erste diejenigen Verba 
bilden, welche die Flexionsendungen mit Bindevocal an- 
setzen, die zweite aber diejenigen, welche die Flexionsen- 
dungen unmittelbar an die Wurzel oder das Thema antre- 
ten lassen. Die zweite Classe ist gewiss die ursprünglichere 
und war früher gebräuchlicher als jetzt, vielleicht allein 
gebräuchlich. In dem jetzigen Zustande der altbaktrischen 
Sprache überwiegt aber die erste Classe, welche den Binde- 
vocal annimmt, bei Weitem. 

187. Die gewöhnlichen Wurzelerweiterungen, welche 
ihre Spuren in allen indogermanischen Sprachen hinter- 
lassen haben, finden sich auch im Altbaktrischen und zwar 
stimmen sie in allen wesentlichen Punkten zu dem Sanskrit. 
Wir setzen dieselben her und fügen die Zahl der Classe, 
welche sie im Sanskrit bezeichnet, bei, weil es bereits ge- 
wöhnlich geworden ist, nach diesen Zahlen auch im Alt- 
baktrischen zu citiren und eine neue Bezeichnung nur ver- 
wirren würde. 

I. Stämme mit Bindevocal. 

1. Steigerung des Wurzelvocales durch Zulaut (§61). 
Die A r ocale m und f sind dieser Steigerung nicht fähig, die 
V erlängerung in -uj ist seltener, meist bleibt m unverändert. 
Dagegen wird j zu Cf. Jig , erweitertes Thema 

( 0 >?>, erweitertes Thema Schliesst die Wurzel mit 

demVocal, so muss sich nach §61 in Vo in »^> 
umwandeln; cf. u. A. m. 

6. Blosse Ansetzung des Binde vocals, ohne Verände- 
rung des Wurzelvocals. Ob die Verba, welche dieser Classe 
angehören, den Accent auf dem Bindevocal hatten, wie im 
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Sanskrit, können wir leider nicht mehr bestimmen. Hieher 
gehören Wurzeln wie ojglgev'o; u. A. 

4. Die Wurzel wird durch Ansetzung von a und den 
llindevocal, also durch j/jj erweitei't. Cf. 6 a?a: apoa,>üaa6a7a, 

apcA/OAtfg?^, aooa/uaao<u etc. 

10. Die Wurzel wird gesteigert und erweitert durch 
den Zusatz -vaa*«, wie : AtvA/uAA^^tu^? (§ 63), {«>?>: 

ApO 

II. Verbalstämme ohne Bindevocal. 

2. Ansetzung der Flexionsendung unmittelbar an die 
Wurzel, z. B. jug^geV'ß': AOüü^a.'ej/'ß", >pojj: ;yAA>ob«u, >7g: 
A<2-A^6- 

3. Die Wurzel wird reduplicirt und folgt dabei den 
gewöhnlichen Regeln der Reduplication, wie sie in § 212 
entwickelt werden. Conf. 

je AA^Ap! u. s. w. 

5. Wurzeln, welche den Zusatz >/ antreten las- 

sen, cf. a u. s. w. 

7. Wurzeln, welche j (<oj) einschieben. Conf. -hja^j : 

A^W'A0»,_JA^ : A(vaj^y^. 

8. Wurzeln, welche > ansetzen, meist auf \ auslautend. 

Cf. ja : AOOAb^JA. 

*9. Wurzeln, welche ? jj (^j) ansetzen, doch wird der 
Vocal dieser Zwischensilbe abgeworfen, wenn die anlau- 
tende Flexionsendung vocalisch anlautet. Cf.A^: 

188. Die so eben in § 187 aufgezählten Erweiterungen 
der Wurzeln zu Präsensstämmen hat das Altbaktrische mit 
dem Sanskrit gemein und auch in den übrigen indoger- 
manischen Sprachen lassen sich die Spuren nackweisen. 
Daneben hat das Altbaktrische noch mehrere Erweiterungen, 
die ihm eigentümlich sind. Hieher rechne ich die Zu- 
setzung eines -hj nach Gutturalen und Palatalen, z.B. 
wachsen, wohl von ursprünglichem caj ; zeigen, 

auch nehmen; oder eines jj nach Labialen, wie 
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(conf. von e^t*;, ol>^c° (conf. von 

v*>co, (wohl auf die skr. Wurzel xubh zurückzu- 
führen, conf. auch zbetfiß von ySby oder Bei 

der Spärlichkeit unserer Texte ist es indess möglich, dass 
nur durch Zufall die obigen Verba nur in solchen Tempp. 
zu belegen sind, welche mit dem erweiterten Stamme in 
Verbindung stehen, und dass diese Wurzelerweiterungen 
sich über alle Tempora erstreckten. Diess ist deswegen 
nicht unwahrscheinlich, weil von einigen der erweiterten 
Themen auch Nominalformen abgeleitet werden. Ausser- 
dem erweitert aber auch das Altb. Verbalthemen, die ur- 
sprünglich nach der zweiten Conjugationsclasse gebildet 
werden durch Zusatz eines Bindevocals. Auf diese Weise 
werden "Verba, die ursprünglich nach Conj. 2 flectirt wer- 
den, in Conj. 1 und 6 aufgenommen. Man findet neben 
ii auch aooi*«»*v?g, »v»«v?ga^ (Westerg. 
<*.<»? , neben jgW'tvjo auch im Potential 
Besonders häufig ist aber eine solche Erweiterung bei The- 
men, die nach CI. 5 und 8 flectirt wurden. Cf. 
apoa^>»7>a>ev . u. s. w. 

189. Die Flexionsendungen sind im Altb. wie in den 
übrigen indogermanischen Sprachen doppelter Art, nämlich 
längere und ursprünglichere, welche an die sogenannten 
Haupttempora treten, und kürzere, aus den eben be- 
sprochenen langem verkürzte, für die Nebentempora. Als 
Haupttempora des Altbaktrischen müssen wie im Sanskrit 
gelten : das Präsens (Indic. und Conj.), das r e d u p 1 i- 
cirte Perfect um und das Futurum. Da aber, wie 
bereits § 185 bemerkt wurde, das Futurum im Altb. nur 
noch in schwachen Resten vorhanden ist, das reduplicirte 
Perfectum aber durch den Einfluss der Reduplication seine 
Endungen eigenthümlich umgestaltet hat, so bleibt uns ei- 
gentlich nur Präs, indic. und conj. für die Hauptendungen 
zurück. Diese sind nun die folgenden : 
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Activum. Medium. 

1. sg. sg du. — pl. str^-'g l.sg. 5 }^ du. — • pl.jos^G 

2. jtv — «v(\j 2. jüe>< — .• — • 

3. Vo 3(V g ') JOOjgja/ 3. {üoo Jo^iV 

Au diese sehliessen sich die Endungen des Conjunctivs an, 
nur dass diesem in der mit Bindevocal versehenen Conju- 
gation stets *uj, in der Conjugation ohne Bindevocal aber 
*u vorangeht (cf. unten § 191). Dagegen hat der Potential 
oder Optativ die kurzem Endungen in folgender Weise : 
Activum. Medium. 

1 . sg. (g?) du. — pl. Mg sg. — du. — pl-ioe^g 

2 . -MJ — *W|H) 

3. G£C® li, >*Oi?*V, pM M(C 

Es ist deutlich,' dass sich diese Endungen ziemlich genau 
an die sanskritischen anschliessen, ebenso dass sie aus den 
oben angeführten vollem des Präsens verkürzt wurden. — 
Der Imperativ unterscheidet sich auch im Altbaktrischen 
vom Indicativ und Conjunctiv; sowie vom Potential durch 
seine ihm eigentümlichen Endungen, nämlich die folgenden : 
Activum. Medium. 

1. sg. du. — pl. *og*eo sg. jo^Afdu. — pl. — 

2 . • — — **-*00 **-’*>*>} — 

3.>co(s^oco) — >03^*' — — 

Endlich erwähnen wir noch das letzte der aus dem ver- 
mehrten Stamme gebildeten Tempora, das Imperfectum. 
Das Augment, welches im Altpersischen wie im Sanskrit 
regelmässig vor dieses Tempus tritt, ist zwar im Altbak- 
trischen auch vorhanden in der Form *v, tritt aber nur 
ausnahmsweise an, gewöhnlich fehlt es. Hinsichtlich sei- 
ner Endungen ist aber dieses Tempus nicht viel vom Po- 
tential verschieden ; diese sind nämlich die folgenden : 
Activum. Medium. 


1 . sg. g£ dm *v» pl. — sg. — du. — pl. — 

2. *mj (V) — *"0° '*•'*>'3 i üöoV — • 

3. Sv G£0° J£ 

Der Conjunctiv des Imperfects bildet sich aus dem Indicativ 
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ganz auf dieselbe Weise, wie der Conjunctiv des Präsens 
aus dem Präs, ind., nämlich durch Zusetzung eines m . Es 
lassen sich übrigens nur zwei Personen desselben — diese 
aber ziemlich häufig — • belegen : die 3. pers. sg. und plur. 
act. Die erstere endigt auf jckuj in der ersten, auf in 
der zweiten Conjugation. Die 3. pers. pl. geht auf 
aus. Zweifelhaft ist die 2. pers. sg., die wohl auf aus- 
gehen müsste. — Aus den obigen Tabellen über die ver- 
schiedenen Endungen wird man übrigens ersehen, dass sich 
aus den Texten ein vollständiges Paradigma über alle Per- 
sonen aller Tempora nicht aufstellen lässt und dass wir 
uns in manchen Fällen mit blossen Wahrscheinlichkeiten 
begnügen .müssen. Namentlich steht die 2. pers. sg. und pl. 
im Nachtheile gegen die dritte Person derselben Zahlen, 
auch die erste Person ist nicht zum besten bezeugt. Dass der 
Dual am seltensten vorkommt, liegt in der Natur der Sache. 

190. Bildung der Tempora und Modi. I. Spe- 
cialtempora. Die Tempora und Modi lassen sich we- 
nigstens in soweit belegen, dass wir im Stande sind, die 
charakteristischen Kennzeichen eines jeden anzugeben. Hin- 
sichtlich der hier zunächst zu behandelnden Tempora und 
Modi, die sich an die erweiterten Präsensstämme anschlies- 
sen, haben wir schon oben (§§ 186. 187) darauf aufmerk- 
sam gemacht, dass sie in zwei Classen zerfallen, in solche, 
die einen Bindevocal annehmen, und in solche die keinen 
annehmen. Wir nennen die aus dem erweiterten Stamme 
gebildeten Tempora, nach Vorgang der Sanskritgrammatik, 
Specialtempora. Bezüglich der Ansetzung der Flexions- 
endungen ist nun Folgendes zu bemerken. 

1) In der ersten Haupteonjugation wird der Bindevocal 
m in der ersten Person der drei Numeri gewöhnlich in 
erweitert. Wie aber die Quantität der Vocale im Altbak- 
trischen überhaupt nicht sehr fest steht, so giebt es auch 
Ausnahmen, cf. Unter 

Umständen, wo nach § 12 die Umwandlung eines m in /o 
geboten ist, geht der Bindevocal in über: cf. ag/uaais^'i’o 
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Ag/OAA'"?'**'»-^, AyWAAffiO^tG A4V/0A ApOA/UAA<5A?A, 
ApOArtAAA^e^po, tOpC^AAJAAffi.jA'VK,, CJCtt^A/OAi'*-'^'^, A/üAAJ*t> 
AP0£J, gJdJ/t)AA'* M , JOtVAAAAOJ *>/, g^/OAA-v?*«^, ajCOAAJAAffiJ^J, 

lü(^^AA)AA<o^>^e>A; u. s. w. Doch finden sich auch hier 
Ausnahmen; so steht as‘**'aa*w»^^o>^ ) Formen wi.e 

aco^'WA^o sind gleichfalls bezeugt und scheinen 
die älteren zu sein. — »*v, gehen, und sehen, schei- 

nen den Bindevocal im Indicativ bereits zu verlängern. 

2) Die 3. pers. dual, im Potential und Imperf. ind. act. 
wird mit angeschlossen, wovor der Bindevocal ver- 
schwindet : gspojo*-'»^, ge^joj.'AA^'aJiü^'»?». Doch findet 
man im Imperf. der CI. 10 lormen wie g£po.vAA'*.'>>?>.xpo, 
S£pO‘VAA‘uaj£?$e>vv, so dass es scheint, dass auch dieses Gesetz 
kein ganz feststehendes war. Die 3. pers. dual, im Präs, 
und Imperf. med. wird mit aV angesetzt, was wohl mit 
obigem identisch ist : juGaV>ua, £iGa^>?.wp}a.^, 

3) Aus 2) wird man schon ersehen haben, dass das 

Altb. den Unterschied zwischen th und /, welchen das Sans- 
krit festhält, indem es th der 2. pers. dual., t aber der 
dritten zuweist, verschwinden liess. Diess beweisen Formen 
wie jjjGaV^'C*»**'^ etc. Wir werden demnach 

dieses altb. <T einfach als Aspirirung eines ursprünglichen 
po aufzufassen haben. 

4) Ueber die Einschiebung eines epenthetischen a vor 
pe^gj schwanken die Handschriften und wie es scheint auch 
die Sprache. Ebenso wird «v vor dieser Endung bald in 
£ verwandelt, bald aber bleibt es auch bestehen. Auf diese 
Art erklären sich Formen wie ApJ^A^’»^, Apo^wA'*^ (Codd. 
häufig ApJ^'V^), APO^JJ CJg^gpO, AP Ojg'iVVOSV’, 

u. A. m. neben einander. 

191. Präsens indic. und conj. Das Präsens des 
Indicativ hat gar keinen besondern Tempuscharakter, son- 
dern dasselbe wird gebildet, indem man blos die Endungen 
auf die oben beschriebene Art entweder an die reine Wur- 
zel oder an den erweiterten Stamm antreten lässt. Auch 
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der Conjunctiv des Präsens hat keinen Tempus-, wohl aber 
einen Moduscharakter. Dieser letztere ist der gewöhnliche 
des Conjunctivs, der, wie bereits oben § 189 gesagt wurde, 
darin besteht, dass zwischen Stamm und Flexionsendungen 
e.in m eingeschoben wird, das in der ersten Hauptconju- 
gation mit dem Bindevocal in zusammenfliesst, in der 
der zweiten Hauptconjugation aber als <•« bestehen bleibt. 
Die Endungen sind die des Indicativs. 

Anm. In der 2. pers. sg. conj. wird ev zuweilen 
ausgeworfen, wodurch diese Form mit 1. pers. sg. im- 
perat. med. gleich wird z. B. (Vd. XIX, 60). 

192. Potential. Der Charakter des Potential ist 
wie im Sanskrit die Silbe ^aa, die sich aber in der ersten 
Hauptconjugation nur als a erhalten hat. Dieses Charakter- 
zeichen des Potential wird nach dem Bindevocal angesetzt 
und verschmilzt mit denselben theils in (3. pers. dual, 
und 1. pers. pl. act., 2. 3. pers. sg. med.), meist aber in das 
mit jcuv gleichstehende aV (§§ 21. 22). Das ursprüngliche 
vwaa hat sich nur in der zweiten Hauptconjugation noch er- 
halten, aber auch dort schon manchfache Einbusse erlitten, 
nicht nur ist, wie im Sanskrit, im Medium an die Stelle 
von 'waa getreten, sondern auch, im Gegensätze zu der 
eben genannten Sprache, in einigen Fällen auch im Activ, 
nämlich in der 2. 3. pers. sg. der CI. 3, wo das Gewicht der 
Reduplication die Schuld an dieser Verkürzung tragen mag. 
Die Regel des Sanskrit, dass zwischen Stamm und Endung 
im Potential ein y eingeschoben werden müsse, wenn die 
letztere mit einem Yocal beginnt, scheint das Altbaktrische 
nicht getlieilt zu haben; die 1. pers. sg. act. med., wo sich 
zu der Anwendung dieser Regel Veranlassung fände, lässt 
sich zwar im Altb. nicht belegen, aber in der 3. pers. pl. 
act. erklären sich Formen wie /«aa^-'/'^, j£aa^ujaW> ganz 
regelmässig aus -f- /£ u. s. w. j£aa^?'*"5 steht für 

/faa^aa«/*'*»^ nach § 82. — In der 1. pers. pl. med. ist die 
Endung der Haupttempora unregelmässiger Weise 

eingedrungen. Die Potcntialformen ^v»?> 
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(Yt.19,82) könnten auch als Imperativformen 
gefasst werden. 

193. Imperativ. Der Charakter des Imperativs liegt 
in seinen eigenthümlichen Endungen, einen besondern Zu- 
satz erhält er sonst nicht, sondern stimmt zu dem Präs. ind. 
Mit dem Sanskrit hat der altbaktrische Imperativ gemein, 
dass er nicht nur eine zweite und dritte, sondern auch eine 
erste Person kennt, auch die Bezeichnung beider Sprachen 
stimmt überein, indess scheint diese 1 . pers. imperat. ei- 
gentlich keine Imperativ-, sondern eine Conjunctivform zu 
sein, die Formen a/ -w, sind wohl aus 

entartet. Die 1. pers. dual, können wir nirgends belegen, die 
1. pers. pl. hat wieder »«j vor der Endung, doch auch •*>, wie 
bezeugt, dagegen beweist die Form 
dass dieses w r ie im Sanskrit und Griechischen (cf. ayäma , 
iafiiv ) aus der ersten auch in die zweite Conjugation ein- 
gedrungen sei. In der 1 . pers. sg. verwandeln die Verba 
der 4. und 10. CI. ••**> in a) nach § 13. Die 1. pers. sg. med. 
geht zuweilen statt auf auf a^ aus — wohl Con- 

traction nach Ausstossung des j. — Die zweite Person im 
Sing, endigt ursprünglich auf a< 2 ^, aber diese Endung hat 
sich nur bei solchen Verben erhalten, welche nach der 
zweiten Hauptconjugation gehen; in der ersten Hauptcon- 
jugation ist die Endung abgefallen und der Imperativ en- 
digt auf den reinen Präsensstamm aus. In der 4. CI. kann 
sich ^aa in 5 ^ zusammenziehen (§ 13), statt «*'aa.u*wj, 

Die 2. pers. sg. med. und pl. act. und med. ist mit den Formen 
des Sanskrit identisch, gfeK^-'aa^^^s, 

1 (Yt. 1, 28 W.) , die zusammengezogene 
Endung gehört eigentlich nicht unserm Dialekte an, 
ist aber in einzelnen Fällen aus dem Gäthädialekt herüber- 
genommen worden. — In der 3. pers. sg. ind. sind, wie im 
altern Sanskrit, zwei Endungen vorhanden : >co und g^/po, 
letztere stimmt mehr zu den indogermanischen Sprachen. 
Der Dual ist mit Ausnahme des einzigen regelmässigen 
gar nicht zu belegen, wie überhaupt die zweite 
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Hauptconjugation im Activ und beide Conjugationen im 
Medium nur äusserst spärlich in unsern Texten bedacht 
sind. 

193. Augm e ntpr aet eritum ind. und conj. Es 
ist bereits gesagt worden, dass das Augment, von dem die- 
ses Tempus den Namen hat, im Altb. nur vereinzelt vor- 
kommt, wie in (Yq. XI, 20), -v oder 

(V d. XIX, 141), (Vd.XIX, 141. 147), 

(Y9. IX, 46), gg(«-vija.'ou£7je; fc c(Y9.XIII, 21). Ge- 
wöhnlich werden die oben in § 189 beschriebenen Endun- 
gen ohne Augment an den Präsensstamm angesetzt, woraus 
man schliessen darf, dass damals, als das Altbaktrische 
sich von den übrigen indogermanischen Sprachen trennte, 
das Augment noch nicht so fest mit diesem Tempus ver- 
bunden war, dass es als ein nothwendiger Bestandtheil des- 
selben galt. Hinsichtlich der Ansetzung der Endungen 
geben weder der Indicativ, noch der Conjunctiv des Im- 
perfects Veranlassung zu einer besondern Bemerkung. Zu 
beachten ist die Endung der 2. pers. sg. med. was 

einem alten sa entspricht und die regelmässige Form die- 
ser Endung ist, wie auch das griech. ao beweist, während 
die sanskritische Endung thäs eine spätere Neubildung sein 
muss. 
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A c t i v u m. 


P r ä 8 e n 8 




Conjugation mit 

Singular. 


1. 

2. 

3. 

1. 

J g MJ ? ..DJ .^Q> )qj 

J4XV1^U<änwj 

i00ioo»oy 

6. 

ig«*«a3 Pi 

i4nvjL»^£e> 

i(XJA^v^y>5 

4. 






iCOj^jü^e^^fo 

2. 


Conjugation ohne 

3. 

Sg^AjJMj 

AgysMJQ^v^ 


7. 


.... 

J (X) <m\>i i) 3 . i (X5 4 MV 

5. 

sg^lPiS 

itpyiPw 

J(X5i S(OS-x>v 

8. 

— 


9. 



jpOi^CjvVg 

L 


Dual. 

Conjugation mit 
.... ^»(«»w?ay 

6. 

.... 

.... 

Vpo^’ajg^ge^ 5 ' 

4. 

.... 

.... 

V^'iicEJ^'ro 

10. 

.... 

.... 

S M %p <jüU'^5 

2. 


Co 

nj u gatio n ohne 
^»poaj 

3. 




5. 




7. 




8. 




9. 
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i n d i c. 

Bindevo cal. 


Singular. 


1. 

2. 

3. 





.... 


.... 

tOeV/OiMS 

tofossoi) <£J>£J 

.... 


.... 

Bindevocal. 





jO^ajLMvjs 

.... 

tü4nvce)üiev 



mjptb 

.... 

.... 

Bi n devocal. 

Dual. 

tP <7j ^ 

.... 

.... 


Bindevocal. 


♦ 


.... 

28 
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A « t i v u m. 


Plural. 


P r ä 8 e n 3 

Conjugation mit 


1 . 


3 . 


1 . 




6 . jenvG'**»»JG . «*»»*»> 


I 

I 


i(c J g'Sn>iic£^'*>}L, 

. Wj&sjPib 

10 . SOHSl£MSS-X\X> M(6MSSM»')>'M(C i(0 ?V S $*>7 *AMJ 

Conjugation ohne 
a«>o>G<2_£?£(j> .... *&£*-*■’ ssfv 

aenvgs^^ .... aco^jcewaev 

. -MV> 


2 . 

3 . 

7 . 
5 . 

8 . 

9 . 


\nrt ul>civ 



Singular. 

Conjugation mit 

1. 

.... 

S(0S' AM J' x ’b 

6. 

.... ae>»'*o»Jü % (i'0^^a£) 

.... 

4. 

. • . • • • • . 

JpOi^AI^JOivOtt 

10. 

.... 

jpO 


c 

onjugation ohne 

2. 

.... .... 

ap 

3. 

.... .... 

.... 

7. 

.... .... 

• • • • 

5. 

.... aevMAi»^j?cua; 

• • t • 

8. 

.... .... 

• • • • 

9. 

• ••• •••• 

.... 
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i n d i c. 

Bindevocal. 

Medium. 

Plural. 


1. 

2. 

3. 


.... 



.... 

toco&gupiv 

Bindevocal. 

QJQJ't'G U'Zß 

.... 

lÜC^J/O «<£_,>*« 4>JJ 


.... 

ULfo&ilPü 

c o n j. 

Bindevocal. 

Bindevocal. 

Singular. 

(Ü4V 3 S*v J i • x '^ '* x> V 

2^(\5i^«a)p£ej 

.... 



.... 
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Präsens 

Conjugation mit 

Dual. 


1 : 

2. 3. 

1 

.... iCO^Mv 

6 

. . . . .... 

4.' .... 

. ... , . . . 

10 

.... .... 


Conjugation ohne 

2 


3 


5 


7 


8 


9 

Plural. 

Conjugation mit 

1 

.... 

6 

.... .... 

4 

.... 

10 

.... 

Conjugation ohne 

2 

.... .... 

3 

.... .... 

5 

.... • • • • 

7 

«... .... 

8 

.... • • • • 

9 
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c o n j. 

Bindevocal. 

1 . 


Medium. 


Dual. 

~2: T. 


Bindevocal. 


Bindevocal, 


Binde vocal.. 


Plural. 


(üoo £j&MSi'*>sP'V‘)si 


I£C° &>'*>» \Pib 
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1. 

6 . 

4 . 

10 . 


2 . 

3 . 

7 . 
5 . 

8 . 

9 . 


V. Capite). 

A c t i v n m. 

Singular. 


P o t e n 

Conj u gation mit 


1 . 2 . 3 . 

.... syV“ 

.... . *oj| 

.... 5yV«* w »?>f(S> 

Conjugationohne 
.... J2^J4J>^5 

JO^-yJiSJvUJ 






1 . 

6 . 

4 . 

10 . 


2 . 

3 . 

7 . 
5 . 

8 . 

9 . 


Dual. 

Conj ugation mit 

.... 

QW%yMSSM4}QyA.<»7> .... 

Conjugation ohne 

6£P°y<2^>^ 
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m 

t i a I. 

Bindevocal. 

1 . 


Bindevocal. 


Bindevocal. 


Bindevocal. 


e d i u m. 


Singular. 

2 . 


3 . 

*w(« y^j «*»■ 




M C 0?)<2JiMß 




Dual. 


. .«. . 
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A c t i v ti m. 

P o t e n 



C 

onjugation mit 



Flur Al. 



1. 

2. 

3. 

1. 


. . • . 

J£4i'*7' u 5' w »' w 

6. 

.... 


4. 

• • • • 

.... 

• . • .* 

10. 

• • • • 

... 




C 

onjugation ohne 

2. 





.... 


3. 

.... 

.... 

.... 

7. 

.... 

.... 

.... 

5. 

.... 

.... 

.... 

8. 

.... 

.... 


9. 

.... 

.... 

Impe 



Singular. 




Co 

njugation mit 

1. 

. JJQJkAJ 


| yfo-oev^Zs 

6. 




4. 

4//0A4^> 

£00)^7 

>0OU.'JiOLJi^ 

10. 


-a>33'*>»J>c(& 




Conjugation ohne 

2. 

(SJH)3)MJ>) 


>00^»^^ 

3. 

.... 

3ßJ*ß 

.... 

7. 

.... 

.... 

.... 

5. 


4(2 JftPtb 

.... 

8. 

. , . ♦ 

. . , « 

.... 

9. 


.... 

>(X5 **7<Tig 
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t i a I. 

B in devocal. 

Plural. 

1 . 

Bind evo cal. 


2 . 3 . 

• • • • $>MV 




r a t i v. 

Bi nd evocal. 

(iM^vU^ü) 
Jü^t *MJ? M > > 0.0^ 


§ingulftr, 


*u«>»>$vp^uc?£g 
*«.<£>> >3« i i i J 


Bindevocal. 






29 
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Activu in. 

Dual. 


Im p e 

Conjugation mit 


1. 

6 . 

4 . 

10 . 


2 . 

3 . 

5 . 

7 . 

8 . 

9 . 


2 . 


3 . 


Conjugation ohne 


1. 

4 


2 . 

3 . 

5 . 

7 . 

8 . 
9 . 


Plural. 

Conjugation mit 

>oo^f jji 

M(0MSS<Udß 


10 . MgM$SM»?>M(Q M(OMS$M»7>CQ3j> 

Conjugation ohne 

vW(>ohu.<(VCO . 3(«J<V«y 
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Medium. 

r a t i v. 

Bindevocal. 

Dual. 

L 2 ~ 


Bindevocal. 


Bindevocal. 


Plural. 


e £ i 4'^^ i (V) 03 


Bindevocal. 
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3 . 


£^>(\J^44j£?££ 
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A c t i v ii m. 


I m p e r f. 

Conj ugation m it 




8in(ular. 



1. 

2. 

3. 

1. 

(Yt. 19,60) 



6. 




4. 

.... 

.... 

joa>4j(Oja>^ 

10. 

G^SPiJ 


£MSSM»J>C Qpj> 

2. 


Co 

nj ugation ohne 

3. 


.... 

.... 

7. 

• • • • 

.... 

.... 

5. 

.... 



8. 


.... 

.... 

9. 

etiPw*** 

.... 


1. 


Dual. 

Conjugation mit 

6. 


.... 

.... 

4. 

.... 

.... 

• • • • 

10. 

.... 

* 

l g£0DvOiivVOJJ?f(yu? 

"2. 


Conj ugation ohne 

3. 


.... 

g£pO^J(2_>vM^ 

7. 


.... 

.... 

5. 


.... 

.... 

8. 


• • • • 

.... 

9. 


.... 
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1. 

2. 

3. 

.... 

.... 

J.'(V •.>-'> 


.... 


.... 



.... 



Bindevocal. 







.... 


» 

Dual. 


Bindevocal. 

.... 

• • « • 

Bindevocal. 


.... 



m i 
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A c (i v u m. 

1 m p e r f. 

Conjugation mit 

Plural. 


1. 

2. 

3. 

1. 

• • • • 


(;W|) 

ISpiMfO 

6. 


.... 

is<rp £ v 

4. 


.... 

]£ii( 

10. 


» • t • 

Conjugation ohne 

2. 


.... 

/£"> 

3. 


.... 


7. 


.... 

.... 

5. 

.... 


f 

8. 


.... 

.... 

9. 


1 m p e r f. 

Singular. 

Conjugation mit 

1. 

.... 



6. 

.... 

.... 

lOVM&ptV 

4. 


.... 


10. 


Co 

njugation ohne 

2. 

.... 


JgvWiJsVp 

3. 

.... 

.... 


7. 

• • • . 

.... 

• • . . 

5. 

.... 

.... 


8. 

.... 

• • • • 

.... 

9. 

.... 
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i n d i c. 

Bindevocal. 


Medium. 


Plural. 


1 . 


3 . 


B in dev 


cal. 


c o n j. 

Bindevocal. 


Singular. 






Bindevocal. 
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I m p e r f. 

Conjugation mit 

Dual. 

2 . 3 . 


Conjugation ohne 



Plural. 

Conjugation mit 

.... 

.... 

.... ItfiSSptb 

.... . y?s M v 

Conj ugation ohne 

.... om 

.... ^cexJievgjt» 

.... 

.... ■ J 0 > 
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c o h j. 

Bindevoca 


lUedinm. 


Dual. 


1 . 


2 . 


Bindevoc 


al. 


Bin devocai. 


Plural. 


Bindevoc al 


30 
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195. Die hier eben beschriebenen Tempora und Modi 
gehören alle dem Präsensstamme an und nach den gege- 
benen Paradigmen werden alle altbaktrisehen Verba conju- 
girt. Es bleibt uns jetzt nur noch übrig, einige Bemer- 
kungen über die Classen, die wir oben aufgestellt haben, 
nachzutragen. 

Erste Classe. 

196. Die dieser Classe angehörigen Verba vermehren 
die Wurzel durch den Zulaut, wenn nämlich der Wurzel - 
vocal a oder > ist, der Vocal m wird nicht gesteigert. Der 
Zulaut von a und > ist und (§ 62), vor dem Binde- 
vocal lösen sich diese Diphthongen nach § 61 in aa^, >>**' 
auf, wenn die Wurzel vocalisch auslautet, also: apo awaa^j, 
apiaw»^j u. s. w. Die 2. pers. sg. pot. med. 

scheint mir nur des Wohllautes wegen aus '"t^ü^'-’aaj-'t^ pCC“ 
contrahirt zu sein. 

197. Wurzeln, die auf e und o ausgiengen, wie im 

Sanskrit, sind mir nicht bekannt, wohl aber eine ziemliche 
Anzahl auf die aber vor dem Bindevocal ihr in aa«" 
auflösen, so dass man also eine Entartung dieses Vocals 
in e annehmen müsste. Ich bin nun geneigt, die genann- 
ten Wurzeln zur ersten Classe zu ziehen und auf die eben 
besprochene Art zu erklären, eher als sie zur vierten Classe 
zu rechnen, was der Form nach auch möglich wäre, weil 
viele nämlich entschieden Transitiva sind, wogegen ich an- 
nehme, dass die zur vierten Classe gehörenden Wurzeln ur- 
sprünglich neutro-passive Bedeutung hatten. Solche Wurzeln 
sind'*«^, vorwärtsgehen, 3. pers. sg. imperf. g^vaa^^; 
waschen; werfen; fröhlich sein u. A. m. Zu 

der Form gaeKvgwaa^jj' (Yt. 12, 3) vergl. man oben § 65. 
Ausnahmsweise findet sich gje^a^aa^^ö" (Yt. 13, 146) mit 
Beibehaltung des langen Vocals. 

198. Die Wurzel sitzen, schwächt in den zum 
Präsensstamm gehörenden Tempp. den Wurzelvocal in a 
nach manchen Handschriften, wie im Sanskrit, wogegen 
wieder andere und recht gute Handschriften den Vocal •*» 
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beibehalten, was jedenfalls das Ursprünglichere ist. Man 
sagt also: und ^(«JSJ*'<BAye>'.‘ fc oaj 

oder ^'ooioa'io^ev . -h aap Die Wurzel ( 0 *v£, sprechen, gestal- 
tet in den Specialtempp. ihren Wurzelvocal in > um und 
bildet demgemäss im Pot. (Vd. IV, 129), im Im- 

perf. Ind. ga(v>W'»voA^ (Y 9 . XIX, 4), (Yt. 

17,22), (Yq. XIX, 2 ), (Vd.XIX, 

103), Conj. (Vd. VIII, 30), (Yt. 11, 4). 

Aehnlich die abgeleitete gleichbedeutende Wurzel 
jofvsj^^p^vo (Vd. XVIII, 53. 108) mit Abwertung des anlau- 
tenden Consonanten. 

199. In der 3. pers. pl. praes. verwandelt sich der 
Bindevocal nach vorhergehenden Palatalen gerne in a : 

doch auch apo^a^^-vjv, cf. § 31. — Wurzeln, 
welche schon einen Diphthongen haben, wie steigern 

denselben nicht weiter. Zu der ersten Classe möchte ich 
auch lieber als zu der dritten die Wurzel stellen, die man 
nach Vorgang des Sanskrit gewöhnlich a^o (büssen) schreibt, 
sie ist aber wohl besser als a^ zu schreiben, wie altb. 
"‘•73 neu P- beweisen. Von der reduplieirten Wur- 
zel (cf. § 212) stammen die Formen /g aa-v^a^ oder jtu^apJ 
(Vd. XV, 39), gx’aa^ajo (Vd. XIII, 29 etc.). 

Sechste Classe. 

200. Von den Verbis, die dieser Classe folgen und 
die nicht sehr zahlreich sind, müssen wir zuerst diejenigen 
nennen, in denen der Wurzelvocal sich als g?g darstellt. Da 
indess nach § 12 Anm. g?g und g?-«.< häufig unter sich wech- 
seln und eigentlich ganz gleich sind, so scheint es mir nicht 
ganz sicher, ob diese Wurzeln hieher oder in die erste 
Classe zu rechnen sind. Auch die Wurzel sitzen, 
die theilweise zu ^aav geschwächt wird, kann ebensowohl 
zu t lasse 1 als zu Classe 6 gerechnet werden (cf. § 198). 
Den rechten Beweis für das Vorkommen dieser sechsten 
Classe im Altb. geben die Wurzeln, welche a oder > als 
Wurzelvocal haben, wie i^aa, a»^y, t^o >5 u. s. w. 

201. Wurzeln, die auf einen Vocal auslauten, lösen 
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diesen in den entsprechenden Halbvocal auf, wenn der 
Bindevocal hinzutritt (nicht in iy, ur, wie das Sanskrit thut), 
z. B. wie von >g^. 

202. Einzelne Wurzeln, wie ('»atv schieben 

in die Specialtempora ein^g» ein und lauten also 

und Da nach § 12 vor Doppelconsonanten 

a öfter in g verwandelt wird, so kommen die beiden zuletzt 
genannten Verba auch in der Form vor. 

Vierte Classe. 

203. Ueber diese Classe ist wenig zu bemerken. Dass 

durch Einfluss des Classencharakters und eines folgenden 
a der Bindevocal in ;o umgewandelt werden kann, erhellt 
bereits aus §190. Inder 2. pers.sg. imperat. act. kann statt 
«A'aa auch jja^antreten (§ 13) : sei vernichtet, statt •J-'aajo 

In der 3. pers. pl. praes. act. kann -vaa in a zusammenge- 
zogen werden, wenn J vorhergeht. Cf. neben 

lieber die Wurzeln auf cf. § 197. 

Anm. Einige Wurzeln dieser Classe steigern den 
Wurzelvocal: apsa/üaa^ütow'Au (Yd. VIII, 109), 
jgw^aaj (N d. VII, 104), g^oaai g^aa^uto-^ (cf. zu 
Vd. VIII, 4), ä)05U>£, wachsen, zieht sich in den Spe- 
cialtempora zu ^u<aT> zusammen, cf. aooa/oaa^t.'^ (Y<;. 
X, 13), imperf. ind. (statt jgaai^u*"» Yt. 13, 93. 

cf. §07), conj. ( '^»aat^t)<Ä!> . . . ^^ (Yd.V, 42) oder 
jyaai^pä^Yt. 19,2). Ebenso : ag,>uaa^> (Y^.XXVI, 2), 
l£^oaa^> (Yt. 13, 50). 

Zehnte Classe. 

204. Auch über diese Classe ist nur wenig zu be- 

merken. Ein mittleres -v (g) kann nach Willkühr zu »w 
gesteigert werden oder auch bleiben, eonf. 
»oo^^aa^oitu»^, aber fgaa^vfg?*"^/ , ^c°' w aa‘*»>?>»*>(» , 

jg N aVii'*'»^> ( c (S> etc. Bei a und > findet die Steigerung des 
Wurzelvocals ganz regelmässig Statt wie im Sanskrit. — 
Ueber die Veränderungen, welche der Bindevocal erleidet 
cf. § 190. 
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Zweite Conjugation. 

205. Der Hauptunterschied der zweiten Conjugation 
von der ersten ist schon erwähnt worden, er besteht darin, 
dass die Personalendungen unmittelbar an die Wurzel oder 
das durch Classenzusätze herausgebildete Thema angehängt 
werden. Daneben gilt aber auch dieselbe Kegel wie im 
Sanskrit, dass entweder die Wurzel selbst (CI. 2. 3) oder 
die charakteristischen Themazusätze (CI. 5. 7.8. 9) in man- 
chen Personen gesteigert werden. Diese Personen sind 
dieselben wie im Sanskrit : der Singular des Präsens und 
Imperfects im Activ, die 3. pers. imperat. act. Ob auch 
die 1. pers. imperat. act. und med. alle drei Numeri ebenso 
wie im Sanskrit gesteigert worden sei, lässt sich aus Man- 
gel an Beispielen nicht mit Sicherheit behaupten. Doch 
erscheinen auch Steigerungen an Stellen, wo man sie nach 
dem Vorgänge des Sanskrit nicht suchen sollte. 

Zweite (lasse. 

206. Diese Conjugation setzt die Endungen unmittel- 

bar an die Wurzel. Die Yocale, welche der Steigerung 
fähig sind, werden in den in § 205 genannten Fällen ge- 
steigert. Als unregelmässig gesteigert kann man die For- 
men betrachten, wenn sie wirklich hie- 

her gehören. Ebenso ist schon oben bemerkt worden, dass 
sich bei den Verbis dieser Classe hie und da schon Ansätze 
zeigen, die bindevocallose Conjugation .mit der gewöhnlichen 
zu vertauschen, doch bleibt diese Neigung gewöhnlich auf 
vereinzelte Formen beschränkt. 

207. Von den einzelnen Verbis, welche dieser Con- 
jugation angehören, verdient eine besondere Erwähnung 
das Hiilfszeitwoct «x>>, sein, das nicht nur dem skr. as 
entspricht, sondern auch mit dem sanskritischen Verbum 
die Eigenheit theilt, den anlautenden Yocal vor den En- 
dungen, welche nicht eine Verstärkung der Wurzel ver- 
langen, abzuwerfen. Von den einzelnen Formen sind die 
folgenden zu belegen. 
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Präsens, sg. d. — pl. iejwg 

iw> — — 

Im Potential ist die Form (Yq. VIII, 13) wahr- 

scheinlich aus dem Gflthädialekte herübergenommen und 
als die regelmässige Form (Yt. 8, 56. 10, 120 etc.) 

anzusehen, ln der dritten Pers. pl. findet sich 
(Yd. XVII, 28) und (Yt. 8,55), beide Formen sind 

identisch, und wechseln hier ebenso wie in der 
Declination ($ 147). — Vom Imperfectüm ist vielleicht 
die 3. pers. sg. und pl. jj-v und ji>w (cf. § 15. 221) das 
Ursprünglichere, gewöhnlicher ist gvvevjw und was 

ursprünglich das Imperf. conj. ist, aber auch für den Indic. 
gebraucht zu werden scheint. Es ist wohl hier der Binde- 
vocal -.v eingetreten, wie * im Sanskrit in dsix, äsit. 

208. Auch die Wurzel i, gehen, hat im Altb. Eigen- 
tümlichkeiten, die mit den sanskritischen ziemlich zusam- 
menfallen. Obwohl die Wurzel als Verbum — mit und 
ohne Präpositionen — ziemlich häufig im Gebrauche ist, 
so sind doch nicht sehr viele Formen derselben zu bele- 
gen. Am gebräuchlichsten ist die 3. pers. sg. prs. act. 

und dieselbe Person des^Plur. Con- 

junctiv und Potential weiss ich nicht zu belegen, wenn man 
nicht das vereinzelt stehende (Yd. V, 17) für den 

letztem halten und statt oder stehend be- 

trachten will. Die Form wäre freilich unregelmässig für 
skr. iyät oder iyus und muss daher zweifelhaft bleiben. 
Vom Imperativ lässt sich die l.pers. sg. (zweifelhaft 

i/joa-' Yd. JII, 80) öfter belegen, aber die 2. pers. sg. ist aus 
(he. ä£_i + vWJ ) zu erschlossen, die 3. pers. pl. lau- 
tet regelmässig Die 3. pers. sg: des Imperf. ist 

durch (Y<;. IX, 1) zu belegen, Conj. . . o» 

(Yd. VII, 3). Als eigentümlich für diese Wurzel mag hier 
gleich erwähnt werden, dass das Particip. prs. 
lautet, nicht wie man erwarten sollte. 

209. Die Wurzel j tödten , findet sich im Präs. 
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hauptsächlich nur in der 3. pers. sg. act. ausser- 
dem findet sich die 2. und 3. pers. sg. pot. und 

die 1 . und 3. pers. sg. imperat. und 

>P 5 uj^, vom Plur. die 1. pers. •A.'gwwj*«*»,, ebenso im Im- 
perfectum die 3. pers. sg., Indic. und Conj. und 

PI. indic. Aus diesen letztem Formen sieht 

man, dass j theilweise auch der bindevocaligen Conju- 
gation zugewiesen werden muss, dahin deuten auch Formen 
wie (Vd. V, 9. 111); (Vd. VIII, 234). Vom 

Medium ist nur die 3. pers. sg. pot. häufig im 

Gebrauch und (cf. zu Vd. IX, 193). 

210. wollen, gehört gleichfalls in die zweite 

Classe, die 2. pers. sg. praes. act. bietet statt jev.uw>£. 

Die Wurzel wird theilweise auch in oj> zusammengezogen, 
wie (Y<j. VII, 60) und part. prs. po^j-u» beweisen, 

aber im Imperf. wird pl. ^cjj-v£ (Vd. VI, 10 etc.) 

gebildet. 

211. joj, liegen, theilt mit derselben Wurzel im Sans- 

krit und Griechischen die Eigentümlichkeit, in allen For- 
men den Zulaut anzunehmen ; mit Sicherheit ist aber im 
Altb. nur die 3. pers. sg. prs. mit joi peju-euj und die 3. pers. 
sg. imperf. mit j-'pejowuj zu belegen. Ob die Wurzel auch, 
wie im Sanskrit, in der 3. pers. pl. praes. und imperat. ein 
r eingeschaltet habe, weiss ich nicht, die von Jusfi hieher- 
gezogenen Formen (Yt, 17, 10) und 

(Yt. 10, 80) sind unsicher. Das Part, praes. bietet 
mit Bindevocal. 


Dritte Classe. 

212. Die Wurzeln, welche dieser Classe folgen, sind 
nicht sehr zahlreich; wir rechnen hieher auch Wurzeln 
wie «A'pooj, stehen, die im Sanskrit gewöhnlich zur ersten 
Classe gerechnet werden. — Das characteristische Kenn- 
zeichen dieser Classe ist die Reduplication, die im Allge- 
meinen dieselben Regeln befolgt, w-ie im Sanskrit. Der 
Anfangsconsonant der Wurzelsilbe mit dem Wurzelvocal 


Digitized by Google 



240 


V. Capitel. 


wird wiederholt, doeh geht der letztere, wenn er lang ist, 
in den entsprechenden kurzen über, Doch 

kommen in den AYiederholungssilben auch Verlängerungen 
und selbst Steigerungen vor (cf. unten § 220). Seltener ist 
es, dass der Wurzelvocal *v in der Wiederholungssilbe in 
j abgeschwächt wird, wie in von 

von Hinsichtlich der Consonanten ist zu merken, dass 

für aspirirte in der Wiederholungssilbe der entsprechende 
nicht aspirirte Uonsonant seht; für a ist zu bemerken, dass 
der in die Mitte des Wortes gerückte Anfangsbuchstabe 
derWurzel entweder nach §36 in ^..übergeben oder auch 
bleiben kann, cf. Ist der Anlaut der 

Wurzel ein ? und der Wurzelvocal $ oder >, so muss dem- 
selben nach § 63 ein a oder > vorgeschlagen werden. Von 
Doppelconsonanten wird der erste wiederholt, z. B. 

(cf. §§ 46. 51), doch zweifle ich nicht, dass auch Doppel- 
consonanten wiederholt werden konnten, wie im Lateini- 
schen. 

213. Unter den Verbis, welche dieser Olasse ange- 
hören, sind besonders zwei häufig gebrauchte, gleichlau- 
tende hervorzuheben. Es sind dies die Wurzeln von 

denen die eine dem skr. dd , geben (gr. AO), die andere 
skr. dhä, setzen (gr. 0E), entspricht. Diese beiden Wurzeln 
fallen bei den Altbaktriern nicht blos lautlich zusammen, 
die Bedeutungen fliessen diesen auch in der Vorstellung 
bis zu einem gewissen Grade zusammen, namentlich die 
Bedeutungen „geben“ und „schaffen“. Es kann darum auch 
nicht auffallen, wenn die Bedeutungen nicht immer ganz 
reinlich zu sondern sind. Dazu kommt noch, dass auch 
noch eine Nebenform existirt, die theil weise nach 

conj. 2 (wo sie dann mit ziemlich zusammen- 
fällt) flectirt wird, zum Theil aber auch nach conj. 1. Die 
Wurzel Kuß scheint auf die Specialtempora beschränkt zu 
sein, man findet von ihr Formen wie ajva^'öty^' 0 ^ (Vd. 

\ 1, 15 flg.), imperf. gfiTU^aj, gjuCrU/^a/, iinperat. 

- aber im Potent. E^waa<ja^ und , - 
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l'tfisG'S'MßS} und Auch abgesehen von die- 

ser Eigenthümlichkeit folgen die beiden Wurzeln ge- . 
nau der Analogie des Sanskrit; es bleibt in den Formen, 
wo verstärkt wird, das der Wurzel bestehen (§ 205), in 
den übrigen wird es abgeworfen. Von geben, finden 
sich daher die Formen ich gebe (Y9. VH, 1), 

er giebt (Vd. III, 118. XV, 10), im Plural 
(Vsp. XIII, 7), aber im Med. er giebt (Y§. 

X, 44). Im Imperativ findet man oft gieb, und 

gebet (Y9. LXYII, 57). — Ebenso findet man von 
setzen, je du setzest (Yt. 10, 30), aber im Me- 
dium 5^03 (Vd. XIII, 55. 57), imPotent. (Vd. 

ly 3), Dual. (Y9. LVI, 7. 6), Med. 3. pers. sg. 

•"C 0 ? 1 ®-. (Yt. 13, 12). Imperat. act. »«.'eoajw^, setzet (Vsp. 
XVÜI, 5), (Yt. 10, 32), setze. Imperf. 1. pers. 

(Vd. I, 2), (Vd. XXI, 19), (Yt. 

22, 15). 

214. Die Wurzel j*vj, gebären, schwächt den Vocal 

in der Reduplicationssilbe zu ->> ; cf. sie gebä- 
ren (Yt. 13, 15), Imperf. (Vsp. 1, 8), sie gebären, 

Conj. imperf. (Yt* 13, 142). Von der Wurzel 

(§ 198) findet sich auch die Form j (Y9. LVI, 
12. 2) nach dieser Conjugation gebildet. 

Fünfte Classe. 

215. Auch die Wurzeln dieser Classe sind nicht sehr 

zahlreich, noch weniger durch alle Personen gleichmässig 
vfertreten. Am meisten ist die 3. pers. sg. praes. zu belegen. 
Die belegbaren Formen sind regelmässig, nur machen, 
bildet auffallender Weise in der 2. pers. sg. praes. act. g?g$ 
stpsyi statt wie man erwarten sollte. Die Wur- 

zel >?,« zerlegt sich zuweilen in >?mj, daher findet man 
Formen wie jj, etc. Gerade bei die- 

ser Conjugationsclasse ist es sehr häufig, dass sie in die 
bindevocaligen Conjugationen übergeht. Dies geschieht ge- 
wöhnlich in der Art, dass die Verba au den Zusatz >j den 

31 


Digitized by Google 



242 


V. Capitel. 


Bindevocal antreten lassen; auf diese Art entstehen Formen 
wie etc. DieForm 

(Vd.V, 166) stellt meiner Ansicht nach für 
nach § 79. Zuweilen wird auch der Bindevoal an die ge- 
steigerte Form von >i (i»*v;) an gesetzt, z.B. mache, 

neben A £_>>>/£?£5 u. s. w. 

Siebente Classe. 

216. Diese Classe ist im Altb. ausserordentlich schwach 

vertreten und die wenigen Beispiele, die wir von ihr ha- 
ben, reichen eben gerade hin, um zu beweisen, dass die- 
selbe dem Altbaktrischen nicht gänzlich gemangelt hat. Es 
sind nur äusserst wenige Wurzeln, die dieser Classe ange- 
hören, wie v ma?a,^a£ und -maa^. Bemerkenswerth ist die 
Form (Vsp. XIV, 12), wo man die siebente 

Classe mit dem Bindevocale vereinigt findet. 

Achte Classe. 

217. Die achte Classe ist bekanntlich nur eine Spiel- 

art der fünften und begreift zumeist solche Wurzeln, wel- 
che auf i endigen. Auch diese Classe ist im Altbaktrischen 
sehr schwach vertreten, wie l M (o, l M C ojo, J, /a (cf. 

4(«a4>«vj 4 Vd.XVIII, 123 und Apo^A, Rache, ibid. und meine 
Bern, zu der St.). Man wird übrigens nicht umhin können, 
auch eine gleichbedeutende Wurzel a nach CI. 5 anzunehmen, 
wegen Formen wie -^coa/a^, A(\>a;a>jv. Hieher gehört viel- 
leicht auch ja£ (cf. zu Yd. XVIII, 137). Auch hier finden 
sich wieder Wurzeln, welche den Bindevocal noch nach 
dem Charakter der achten Classe beifügen, cf. ac®A‘W»?>*««>', 

Auffallend ist die Form . A?A^e> (Y«,*. 

XIX, 14. LXX, 68), die l.pers. sg. praes. act. zu sein scheint. 

Neunte Classe. 

218. Der Charakter dieser Classe ist (noch nicht 
zu ?>} herabgesunken, wie im Sanskrit), der in den ver- 
stärkten Personen zu erweitert wird. Vor vocalisch 
anlautenden Endungen wird übrigens der Vocal der Zwi- 
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schensilbe abgeworfen. Zu Einzelbemerkungen geben die 
wenigen Verba, die nach dieser Classe conjugirt werden, 
keine Veranlassung. glauben, bekennen, wird öfter in 

?> zusammengezogen, so in der 3. pers. sg. pot. med. 
-«■'oo^»^? (Vd. XIX, 5) und 3. pers. sg. imperf. med. 

>*'eo •*/[ (Yt. 13, 89). 

Anm. Auch hier finden sich einige Formen, welche 
den Uebergang dieser Classe in die Conjugation mit 
Bindevocal anzeigen, nämlich in der 3. pers. sg. pot. 
aet. und med., z. B. und >**oo 
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II. Bildung der a 1 1 g e 


A c ( i v u m. 


Haupt 

A. Ao 


Singular. 


1 . 


2 . 


1 . ( 5 .) -m>>j 

2 . ( 6 .) .... 

3 . ( 7 .) 

4 . ( 1 .) 

1 . ( 5 .) 

2 . ( 6 .) 

3 . ( 7 .) .... 

4 . ( 1 .) 

1 . ( 5 .) .... 

2 . ( 6 .) 

3 . ( 7 .) .... 

4 . ( 1 .) 


Dual. 


Plural. 


2 . ( 6 .) 

3 . ( 7 .) 

4 . ( 1 .) 

2 . ( 6 .) 

3 . ( 7 .) 

4 . ( 1 .) 

2 . ( 6 .) 

3 . ( 7 .) 

4 . ( 1 .) 


Singular. 




• • • • 

Dual. 

. . . . 

Plural. 

• • • • 

.... 


3 . 

I n d i 


!D 

IW 3f4> 

C o n 
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meinen Tempora. 

tempora. 

rist. 

Medium. 

Singular. 

L ' 2. 

c a t i v. 


Dual. 


Plural. 


j u n c t i v. 


Singular. 


Dual. 
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3 . 




Plural. 
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1 . ( 5 .) 

2 . ( 6 .) 

1 . ( 5 .) .... 

2 . ( 6 .) .... 

1 . ( 5 .) 

2 . ( 6 .) 


A c t i v n m. 

Singular. 

9 




Dual. 


Plural. 




Singular. 

JjGUxjAJL ^ 


Dual. 




Plural. 


Singular. 

Dual. 

Plural. 

^og^oev .... 


3 . 

P o t e n 


B. Reduplicirtes 

I n d i 


0«J£>J 3&AJU 
* 0 »vV(VVp(X> 


£?o*ev 3 ^»ju 

p MG"y} fsJ i 
^(p ojl (xT-jm 


C o n 
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Medium. 

Singular. 


1 . 


t i a I. 


Praeteritum. 

c a t i v. 




Dual. 


Plural. 


Singular. 






Dual. 


Plural. 




j u n c t I v. 

Singular. 

Dual. 

Plural. 
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icti vu m. 


Sing. 


Dual. 

Plur. 


1. 


3 . 

P o t e n 


Sing 

Dual 

PI. 

Sing 

Dual 

Plur 


.juj 2X3?'*>Z> 


C. Fu- 

jpoi-oe^jSujeuj ? 


D. Participial 

MfOi?S 


P a 


Sing. 

Dual. 

Plur. 


Sing. 

Dual. 

Plur. 

Sing. 

Dual. 

Plur. 

Sing. 

Dual. 

Plur. 


E. Abgeleitete Formen 

s 8 i v u in. 

Praesens 
.... tocojoiPa^ 

.... S(CiH}Si'>i' M t££, 

.... 

Praesens 


I m p e r f. 
}»*vip c 


I m p e r f. 
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1 . 

t i a |. 


2 .- ■ 3 . 


turum. 


jücojvvevjgAuejoL» 


perfectum. 


des Verbum. 

i n d I c. 

c o n j. 
i n d i c. 
c o n j. 


32 
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A. Aoriste. 

219. Die beiden Hauptabtheilungen der Aoriste, welche 

sich in allen indogermanischen Sprachen nachweisen lassen, 
finden sich auch im Altbaktrischen, doch sind in dem ge- 
wöhnlichen Dialekte diejenigen Formen, welche dem Aor. 2 
im Griechischen entsprechen (5. 6. 7. Form im Sanskrit), 
die häufigsten und diese sind nicht nur im Indicativ, son- 
dern auch im Conjunctiv und Potentialis zu belegen. Die 
erste von den genannten Formen enthält nur solche Wur- 
zeln, welche vocalisch endigen; unter ihnen ist besonders 
2) reichlich mit Formen vertreten. Von allen Formen, die 
diesen Aoristen angehören, lassen sich nur sehr vereinzelte 
belegen, sie zeigen aber, dass das Altbaktrische nicht blos 
den Indicativ des Aorists, sondern auch die Modi, nament- 
lich den Conjunctiv und den Potential ausgebildet hatte. 
Koch seltener als die eben behandelten Formen des Aorists 
sind diejenigen, welche dem Aor. 1 des Griechischen oder 
den vier ersten Aoristbildungen des Sanskrit entsprechen, 
welche durch Zusammensetzung der Wurzel mit dem Im- 
perfectum des Hülfszeitworts ns, sein, gebildet werden. In- 
dessen reichen die wenigen im Paradigma angeführten Bei- 
spiele ■wenigstens hin, das Vorhandensein auch dieses Tem- 
pus sowohl im Indicativ, als in den dazu gehörigen Modis 
zu erweisen. — Am seltensten ist das Medium, doch ist 
wohl sU(\)jL)^og diesem Tempus sicher zuzuweisen, weniger 
sicher bin ich bei den Formen der 3. pers. pl. pot. Die 
Formen auf könnten auch als Spielarten der 

Endung im Activum und zusammenhängend mit der 
Endung us im Sanskrit gefasst werden. 

B. Redupllcirtes Perfectnm. 

220. Dieses Tempus hat im Altbaktrischen so ziemlich 

dieselben Eigentümlichkeiten wie im Sanskrit. Das cha- 
rakteristische Merkmal dieses Tempus ist die Reduplication, 
die nach den in § 212 entwickelten Regeln der Wurzel vor- 
tritt. Der Vocal der Reduplicationssilbe kann verlängert 
werden oder kurz bleiben, conf. (Yt. 10, 79), aber 
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pMQyyjß (Yt. 19,6). (Yt. 13, 150). Die Endungen 

sollten eigentlich die der Haupttempora sein, dieselben sind 
aber, höchst wahrscheinlich durch das Gewicht der Kedu- 
plication, sehr abgestumpft worden und sind jetzt in dieser 
Form nur dem Perf. red. eigentümlich. Belegbar sind die 
folgenden. 

Activum. Medium. 

1. m du. — pl. Mg 1. du. — pl. — 

2. m j“, (?) — . — 2. — — 

3. ^ 

221. l'ebrigens gelten die im Sanskrit gebräuchlichen 
Gesetze auch im Altbaktrischen. Der Singular des Activs 
erhält den Zulaut, ein mittleres w kann in der 3. pers. sg. 
act. zuweilen auch in wo gesteigert werden,, cf. 

(Yt. 13, 28.67), doch ist das nicht gerade nöthig, 
wie Formen wie^ , »’?>.<. , (üjig (Yt. 22, 8), 

(Y§. LXI, 21) beweisen. Im Dual und Plural des 
Activs, sowie im ganzen .Medium erfährt die Wurzel keine 
Steigerung. Die consonantisch anlautenden Endungen wur- 
den «hne Beihülfe eines Bindevocals angesetzt, wie dies 
Formen wie , <A'g>?a»oj beweisen. Wie weit 

die vocalisch anlautenden Flexionsendungen auf den End- 
vocal der Wurzel einwirken konnten, lässt sich leider, aus 
Mangel an Beispielen, nicht erweisen. Im Medium fiel der 
Endvocal der Wurzel theilweise ganz ab, wie be- 

weist, theilweise wurde ein euphonisches aa eingeschoben, 
wie wir es in joai>?<T>(xj finden. 

Anm. Die alleinstehende Form jvj (Yd. IV, 

128) habe ich nicht in pM? <xr^u v v zu ändern gewagt, 
sondern sehe darin die Nebenform der letztem Form, 
durch Hinzutritt eines ; erptXxvanxöv gebildet. Ebenso 
ist (Yd. VII, 136) nicht ganz sicher, aber es 

scheint mir das einfachste, darin die 2. pers. sg. des 
reduplicirten Perfectums zu sehen. Die dunkle Form 
welche Yd. Y, 73. Yt. 13, 2 in mehrern Hand- 
schriften vorkommt, fasst Justi als 3. pers. sg. perf. 
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red. n.jj. — jowu und jjm (von ah, sein) möchte ich 
lieber für Personen des reduplicirten Perfectums als 
für Imperfecte halten. 

222. Dass es im Altbaktrisehen gleichfalls Wurzeln gab, 
welche ein anlautendes zu > schwächten, beweisen For- 
men wie Leider gestatten uns die 

Texte nicht, die Kegel bestimmter zu fassen. Ebenso wird 
man aus der Form schliessen dürfen, dass die 

Wurzel in manchen Fällen ihren Wurzelvocal elidirte, 
wie dies die Wurzel gam im Sanskrit auch thut. 

223. l'eber die Modi können einige Worte genügen. 

Die wenigen Belege, welche wir haben, erweisen, dass das 
Altbaktrische auch aus dem reduplicirten Stamme des Per- 
fectums den Conjunctiv und Potential (wohl auch den Im- 
perativ, obwohl keine Beispiele vorliegen) bilden konnte 
und dass es sich dazu derselben Mittel bediente, durch die 
es in den übrigen Tempp. diese Modi bildete. Auffallend 
ist die Conjunctivform mit der Secundärendung, 

man erwartete eher Vielleicht darf man auch 

(Yt. 13, 105) hieher ziehen, obwohl dies? auch 
eine Aoristform sein könnte, oder imperf. conj. Die Dual- 
form welche Westergaard Yt. 13,12 durch eine 

sehr elegante Conjectur hersteilen will, ist mir zweifelhaft. 

Anm. Ueber periphrastische Bildungen dieses Tem- 
pus vergl. man unten § 233. 

C. Futurum. 

224. Das Futurum ist im Altb. selten im Gebrauche, 

statt seiner wird meist der Conj. praes. verwendet, wie wir 
in der Syntax sehen werden. Dennoch kann kein Zweifel 
bestehen, dass das Futurum früher im Altb. ebenso im Ge- 
brauche war, wie in andern indogermanischen Sprachen. 
Der Charakter des Futurums war derselbe, sy , der immer 
als oder ai-ns erscheint, wenn ihm ein anderer Vocal 
als vorhergeht, der aber nach § 79 zu evj wird, wenn w 
oder ‘ mj, gAw vorhergeht. Ein Beispiel des Futurums ist ohne 
Zweifel oder (Yd. III, 140), 
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vielleicht auch wiewohl man dieses Wort 

nicht gerade von j^b abzuleiten braucht, sondern auch an 
tps + anschliessen kann; tuevsS-w?, ich gewähre (Yy. 
XIU, fl). Die meisten Reste dieses Tempus sind übrigens unter 
den Participien zu suchen. 

D. Parttcipialperfectum. 

225. Noch zum Schlüsse ist ein eigentümliches Tem- 
pus zu erwähnen : das Participialperfectum. Auch das Alt- 
persische besitzt dieses Tempus, den spätem iranischen 
Sprachen ist es gleichfalls eigen und über sein Vorkommen 
im Altb. kann meines Erachtens kein Zweifel sein, obwohl 
die Formen nicht gerade sehr häufig sind. Das Participial- 
perfectum geht auf aus ; die meisten Beispiele, die wir 
kennen, gehören der 3. pers. sg., seltener ist die 2. pers. sg. 
Ich bezweifle indessen nicht, dass dieselbe Form für alle 
Personen im Gebrauch war und dass sich aus dem Zu- 
sammenhänge ergeben musste , welche Person eigentlich 
gemeint sei. Beispiele dieses Tempus sind für die dritte 
Person: (Yd. V, 6), «.vjvjätVnv 

(Yt. 21, 2), o.-(V£?£j . o.*»w (Vd.MII, 112), (Yt.. 13, 

87), (Vd. XV, 41), (Vd. XVI, 

36), '■viws] (Vd. XVIII, 37), vielleicht auch jooa^iy 

(Yt. 13, 67). Für die zweite Person (Vd. XI, 34 flg.). 

Abgeleitete Formen des Verbums. 

A. Passivum. 

• 226. Das Passivum hat sich aus dem Medium heraus- 
gebildet, im Altpersischen kann bekanntlich das Medium 
auch als Passivum verwendet werden und dasselbe ist auch 
im Altbaktrischen der Fall. In beiden iranischen Dialek- 
ten hat sich jedoch auch eine eigene Form des Passivums 
festgesetzt, dessen Charakterzeichen mit dem des Sanskrit 
stimmt: es ist nämlich das Zeichen .«u, welches auch die 
vierte Classe auszeichnet, deren Wurzeln ja meist neutro- 
passiv sind. In diesem Charakterzeichen scheint mir der 
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Schwerpunkt des Passivums zu liegen, nicht in den Flexions- 
endungen. Der Gebrauch der Flexionsendungen des Me^ 
diums mag zwar der häufigere und wohl auch der ur- 
sprünglichere sein, allein das Altbaktrische bindet sich noch 
weniger an dieselben, als das Sanskrit und gebraucht gele- 
gentlich auch die des Activums. Beispiele sind mit den Activ- 
endungen : ^'(«aooa/uaa^a'Vtv und (Vd. Y, 127), 

K^waaaja^ (Yd. XVIII, 22), g^aa-o^/lYt. 12,17. ef.auchYt.13, 
50), (Vd. III, 105); mit Medialendungen: tocva/uaa^a^ 

(oder ^^awaa^a^Yd. III, 30. 43), a/uaasj'-'^a/ (Yd.V, 82. 

VI, 7), i oro^aA.*aa'»- , (£o; (oder ao^a/naa-vfi^ Yd. III, 30), 
ßae^a/üaa/a^j (Yd. III, 95), jt>e^i^si; i - u it.(Yt. 8, 61) ; 3. ps. 
pl. imperat. (Y(j. X, 65. cf. § 79) und jg?g£ 

*W(M6^y»po***»aa (Vsp. XVIII, 4) ; 3. ps. sg. imperf. 
er wurde bekannt (Yt. 13, 91). 

Anm. Formen w r ie jucoattjaa^a^, aooartaaa^ag^^ las- 
sen. sich aus guten Handschriften belegen und man 
könnte dai-aus den Schluss ziehen, dass g?«-»-’ oder pg 
vor dem Charakter ^aa in ?a verwandelt werde. In- 
dess sind eben doch die Beispiele nur vereinzelt und 
nicht einmal durchgängig bezeugt: ich glaube, man 
wird sie allerhöchstens als Eigenthümlichkeiten der 
Wurzeln pt$ und £?cg auffassen dürfen. 

227. Unsere Beispiele des Passivums beschränken sich 
in den Specialtemporen auf Formen des Indicativ und (Jon- 
junctivPräs. Eine Imperativform ^o«>»J«aa<2~g^^ hatWester- 
gaard Y9. X, 11 mit einigen Handschriften hergestellt, ich 
ziehe aber das Med. von Gl. 10 .vev^aa-vs^g^ vor. . Ein 
Conjunctiv Imperf. pass, ist das schon oben genannte 
g^aaooa^, auch wohl g^waa^ (Vd. HI, 105); auch a»*"jg?g 
(Y9. IX, 10) fasse ich mit Justi als 3. ps. sg. imperf. pass., 
während Burnouf (Etudes p. 138) darin eine Aoristform 
sieht, und (Yd. XIV, 8. Yt. 10, 88. cf. § 198). Die 

Haupttempora lassen sich zwar in unsern Texten nicht be- 
legen, sie waren aber gewiss vorhanden und fielen mit den 
entsprechenden Medialformen zusammen. Nur der Aorist 
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dürfte, wie im Sanskrit, eine eigene Form auch in diesem 
Dialekte gehabt haben. Obwohl sich im GAthndialekte ge- 
nügende Beispiele finden, welche das V orhandensein eines 
Aor. pass, beweisen, so kenne ich doch im gewöhnlichen 
Dialekte wenig sichere Beispiele; conf. (Yt. 19, 93). 

Vielleicht ist hieher zu ziehen »^J (Vd. XIX, 22) als 
2. peus. sg. aor. pass, des Verbums >j , rufen. Freilich ist 
störend, dass als Endung angenommen werden müsste, 
die streng genommen den Nebentempp. nicht zukommt; 
wir haben indess schon einige Male Gelegenheit gehabt zu 
sehen, dass sich das Altbaktrisohe in dieser Hinsicht nicht 
zu strenge an die Vorschriften des Sanskrit bindet. Endlich 
ist noch die Futurform (Y<;. XIX, 24. 

,Vsp. XVIH, 10) zu erwähnen. 

B. Causwat Ivum. 

228. Das Caussativum ist eine der am häufigsten ge- 
brauchten abgeleiteten Bildungen im Altbaktrischen und 
zwar wird dasselbe ganz in derselben Art gebildet wie im 
Sanskrit, nämlich mit den Charakterzeichen der zehnten 
Classe. Von findet man so lasse herzu- 
stehen (Vsp. III, 1 flg.), er stellte hin (V d. 

11,102); von sitzen, jojvjj er setzt (Y9. IX, 
75); beugen, ip er macht beugen (Yt 13, 39). 
Von finden wir Yt. 19, 44 ohne Ver- 
längerung des^v; von >^y, gehen, er Hess 

auseinander gehen, von ebenfalls e r 

lässt hören, errecitirt; ebenso im Potential 
er möge recitiren. >2ß, laufen, bildet £*«$>«*>>>^2.2 (Y<j. 
LVI, 10. 7); von wissen, kommt ig/oü-v <240^»$/, ich 
thue zu wissen; von t^yiJjOj peinigen, 

(Vd. XVIII, 123) u. s. f. — 'Von den Haupttempp. lässt sich 
leider in den erhaltenen altbaktrischen Schriften so gut wie 
Nichts belegen, es scheint jedoch als habe man theils auch 
in diesen die Charaktereigenthümliehkeit des Caussativums 
beibehalten, theils durch Umschreibung zu helfen gesucht, 
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cf. J.'dV 5 SAW . (Y 9 .LVIII, 10 ), . 

jo^juevjS*w (Vd. Y, 12 ); vergl. jedoch *a\e_ 2 A^-*»?j£, er verkün- 
digt (Yt. 13, 99. 19, 85). 

Anm. 1. Von gehen, scheint der Caus- 

sativ 8 tamm gebildet worden zu sein, ohne An- 

setzung des Zeichens der CI. 10; cf. £aVs vA "£ n - >»>• 

Anm. 2. Von ajf^fpo oder vielmehr von einer Ne- 
benform e>*3*>?G'findet sich das causale gAo<>A/üAA‘»- , e>'s$w?<r 
(Yt. 10,41. 101 ), bildet das Caussativum aus der 
zusammengezogenen Form jo> : (Yd. 

XX LI, 22 ). 

229. Neben dieser gewöhnlichen Form, das Caussativ 
zu bilden, steht noch eine andere, seltenere, aber auch nicht 
ungewöhnliche. Sie besteht in Anhängung der Wurzel 
setzen, machen, theils an den Verbalstamm, theils auch an 
ein daraus abgeleitetes Substantiv: aooa;oaa>a' 2 _J'V!"aj, ein- 
schläfern, er macht fliessen. 

Anm. Eigentümlich sind die Formen 
OO/oAi-v? (cf. zu Yd. XVIII, 51) von oder und 
(Yd. XVin, 109). Bezüglich des ersten 
Wortes hat liückert richtig an griech. ygtj(yo)^ea erin- 
nert und auch die zweite Form dürfte einer ursprüng- 
lichen Reduplication ihre Entstehung verdanken und 
vielleicht auf •Ws" zurückzuführen sein. 

C. Besldcratlvum. 

230. Dass das Desiderativum im Altbaktrischen be- 
standen habe, zeigen mehrere unzweifelhafte Beispiele. Frei- 
lich sind diese nicht so häufig, dass wir die Desiderativ- 
formen durch alle Tempora und Modi belegen könnten; 
allein diese ist auch nicht nöthig, da die übrigen nicht be- 
legbaren Formen gewiss ebenso wie die vorhandenen zu 
der gewöhnlichen Flexionsweise gestimmt haben werden. 
Vollkommen hinreichend ist aber unser Material, um zu 
beweisen, wie das Desiderativum gebildet wurde, nämlich 
wieder in Uebereinstimmung mit dem Sanskrit durch An- 
hängung von -hj an das Ende der Wurzel und durch Re- 
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duplicirung derselben. Rücksichtlieh derReduplication gelten 
die oben § 212 aufgestellten Gesetze, doch ist zu bemerken, 
dass der Reduplicationsvocal Von u.* in i geschwächt er- 
scheint. Beispiele sind : (Vd. XV, 46. 47), 

(Y<;. LXIV, 27), 'A-'iffcwj&wiQi-fjj (Yt. 13,49. 
73) von '*vi%p& r , cf. Justi s. v. 

D. f ntensiviim. 

231. Auch die intensive Steigerungsform ist dem Alt- 

baktrischen nicht unbekannt, die Bildung ist dieselbe wie 
im Sanskrit, doch wird bei der Reduplieation nicht so 
strenge darauf gesehen, dass der Wurzelvocal gesteigert 
sei. Es kommen im Gegentheil sogar Beispiele vor, wo 
die Reduplieation von m zu j geschwächt ist. Hierdurch 
erweist das Intensivum wieder seine nahe Berührung mit 
den Yerbalformen, welche nach der dritten Gasse flectirt 
werden. In den uns bekannten Beispielen tritt an das Ende 
des Intensivstamms einfach die Flexionsendung mit dem 
Bindevocal, ohne weitere charakteristische Zusätze. Beispiele 
sind: (Vd. IV, 134), was man sowohl von 

(wie Justi tliut), als auch von ableiten kann, 

JOoa*-«-'eü (Yt. 8, 43), (Yt. 13, 77), und daraus das 

causale (Yt. 8, 8. 39) und wohl auch . 

ifvXiKwev (cf. zu Vd. V, 112). 

Anm. Hier möge auch noch einiger Nominalformen 
gedacht werden, welche sich an das Intensiv anschlies- 
sen. Hierher gehört die Participialform 
(Yt. 8, 36) von (Vd. XlV, 12) von 

athmen: (conf. zu Vd. 

VIII, 62). Dass Wurzeln, welche mit einem Consonanten 
anfangen und mit einem Nasalen endigen, die ganze 
Wurzel wiederholen, beweist Yt. 13, 40. 

E. Denominativ». 

232. Bildungen von Verbiß aus Nominalthcmen sind 
im Altbaktrischen nicht selten. Sie werden zum Thei( ab- 
geleitet, indem man an das Nominalthcma den Bindevocal 

33 
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und die Flexionsendungen ansetzt, conf. 

IX, 92), ( c f. zu Yd. IV, 24), besonders aber, 

indem man die C barakterzeichen der zehnten C'lasse ansetzt, 
* conf. (Yq. XI, 6), jcojajjj^c (\ d. 

XVIII, 125), V/6‘ M 4J‘ w C<üüy4^(Y<’. VIII, 6), 

-x'(V) (Vd. IX, 131), (Vd. XVIII, 147). Oef- 

ter wird auch der C harakter der vierten Classe, dazu 

gewählt, um Denominativa zu bilden, cf. 4poi;o44p*'s<"U"Si£ 
(Yt. 8, 15), sw>£'*MSii±ifVGci (Vd. XX, 18), 

(Vd.IX, 35), (Yt. 10,34). 

K. Periphrastlache Bildungen. 

233. Trotz des grossen Reichthums von Formen, den 
sich das Altbaktrische erhalten hat, sehen wir doch bereits 
die Neigung vorhanden, Verbalformen durch Umschreibung 
zu bilden. Im Altpersischen kann man dieselbe Bemer- 
kung machen und es scheint mir diess bereits ein Anfang 
der Neigung, aus einer synthetischen Sprache in eine ana- 
lytische überzugehen, welche später in den neu6ränisehen 
Dialekten so sehr um sich gegriffen hat. Bei einem Theile 
dieser periphrastischen Bildungen verfährt man in der Weise, 
dass man eine Participform der nach Cl. 10 flectirten Wur- 
zel mit dem Hülfszeitwort ah, sein, im Accusativ, seltener 
im Nominativ verbindet, cf. 

(Vd.V, 12), ebenso (Vd. VIII, 

109). Hier mögen -wohl periphrastische Bildungen des Perf. 
red. vorliegen, wie wir sie auch schon im Sanskrit vorfin- 
den. Aehnlich ist auch . V/G*^^'*^ (Y(j. LVIH, 10). 

Im Sinne des Imperfect steht jeevjw . (Vd. 

VI, 84. VH, 28), auch ohne (Vd.V, 

156. VIII, 116), so wohl auch (Vd. VI, 10). 

Ausserdem findet man auch andere Formen auf (Fern.) 
im Acc. neben dem Hülfszeitwort- ah und andern ver- 
wandten Wörtern, conf. (Yt. 13, 17), 

• G^»^ (Yt. 8, 7), . GtflPiJ (Vd. XVIH, 

45). — Aehnliche mehr vereinzelte Beispiele sind : 
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(oder $-)3(CigMv>) {ocooxv (Vd. V, 154. 157), 

(Vd. V, 16), Efvssi*' . (Yt. 13, 71), g^coiwev .gffcojtM 

(Yt. 13, 100), igGiMj (Vd. V, 168. Y<j. XLLI, 3). 

Seltener mitjj, cf. jjj . j.'oo>*^eO^>x'ro (Vd. XI, 5. 6. XII, 5. 
XIX, 76) und mit dem Locativ s? 4 sw«j(Vd. 

XV , 1 23), conf. auch «wevj&w . Sw>»ie>(3j, wie Westergaard 
Yt. 19, 48 wohl richtig herstellt. 

Die an das Verbum sich anschliessenden 
Nominalbildungen. 

A. Particfpia. 

234. Parti'cipien des Präsens. Sowohl für das 
Activum, wie für das Medium, als auch für das Passivum 
sind Part. praes t vorhanden. Das Pärtieipium praes. act. 
hat die Endung welche an das erweiterte Thema 

der Specialtempora angefügt und nach § 138* fiectirt wird. 
Beispiele: 

(cf. § 203), 

— Das 

Particip des Mediums wird ebenso angesetzt; es hat die 
Endung oder letztere wird auch zu verkürzt. 

Die Endung des Mediums gilt auch für das Passivum mit 

und wir finden mediale Participia in passiver Bedeutung, 
auch wenn der eigentümliche Passivcharakter fehlt. Bei- 
spiele: '■Vjgz^pGJlvz yfC?, . $^>>eKV, ^33^M 

(§ 10 ), ■ 3<C3*>e}, 

(Yt. 4, 9), cf. §203; 

cf. auch (Yt. 17, 13), sich lenken lassend, vonj^, 

welche Wurzel sonst nicht zusammengezogen wird. Oder, 
mit Auswerfung des -v und Yoealisirung des ü: 

(passiv), MjgiGisX'v; oder mit Abwerfung des 33: 

(Yt- 1*1) 06) ; 

(Vd. III, 94) und v».^a>e>»jSAu (Vd. V, 38), 
, dann J , 

•Ml«Mß J g*3> > £. Aus den letztem Beispielen sieht man, dass 
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die Endung nicht auf die zweite Conjugation allein be- 
schränkt ist. 

235. Particip des Futurum. Die Endung dieses 

Participiums ist dieselbe, wie die des Part, praes., nur wird 
sie an den erweiterten Stamm des Futurums (§224) ange- 
setzt. Beispiele: oder (§48 A. 2), 

(Yt;. XIX, 22), (Vsp. X, 16), 

(Yt. 13, 155), g ( Yt. 

19,47), 

236. Particip des Perf. act. Die ursprüngliche, 
vollständige Endung dieses Participiums ist bekanntlich 
vdms, woraus im Altb. evjfcw» werden musste. In Ueber- 
einstimmung mit dem Sanskrit verkürzt sich aber diese 
Endung vor den schwachem Flexionsendungen, sowie vor 
der Endung des Femininums (cf. §§ 145. 150) und endlich 
im Neutrum (ibid.) in >*ü>. Beispiele: 

wohl auch 

(Yt. 8, 39). Cf. auch die Dative (von 

(vi>), (Yt. 13, 88), Neutr. 

«H5>ev4v (Y<;. LX1Y, 22). — Im Medium werden die Prä- 
sensendungen -vjg und an den reduplicirten Stamm ge- 
setzt, cf. (Y't. 14,21), (Yt. 10, 124), 

(Yt. 8, 49), '»i'VjMV'jvv» (Yt. 13, 88), 

(Y<j. XIX, 25). 

236. Part. perf. pass. Dieses sehr häufige Parti- 
cipium, das aber so wenig als im Sanskrit stets mit passi- 
ver Bedeutung stehen muss, sondern gelegentlich auch die 
active haben kann, endigt auch hier auf *v(« und zwar 
wurde die Endung, wie es scheint, der Wurzel immer ohne 
weiteren Bindevocal angesetzt, weshalb bei consonantisch 
endigenden Wurzeln die § 70 beschriebenen Umänderungen 
eintreten. Beispiele: *v<v> 'wu, MpshcosMv, 

vV(v3j)^o oder «vpo>/*t>, *'cep£2, 

SMiJ, M(0(xf>X’(G. p iMfJ, MfcGÜMJ, 

oder •m^oPs, MfouptQ+u, 

■x'CÜÜ^^C 0 , 'X'ce>0'VU(tt, *»>v 


Digitized by Google 


Flexionslehre. 


261 


Selten ist «» zu j geschwächt, wie von 

•Mjg, ^^(Vsp.XXIII,2) von (G8h. 2, 8) 

scheint von '•'"££_= 6 -v(ü zu kommen. Die Wurzel zieht 

vor der Endung des Part, sich in (\» zusammen und bildet 
und vV(tCC r >. Selten ist in oder er- 
weicht, wie •*ß _j> , ^(dGT», vielleicht auch (Yt. 13, 81). 

237. Part. fut. pass. Dieses Particip geht auf 
aus und scheint zuweilen den Laut «v der Wurzel zu 
oder zu steigern. Beispiele: 

(Ysp. 1, 8), vielleicht auch j.*i (Yt. 13, 52). 

238. Infinitiv. Die gewöhnliche Form des Infini- 

tivs im Altbaktrischen ist der Dativ eines Abstractnomens 
auf demnach endigt der Infinitiv auf /uc(\> und solche 
Formen sind ziemlich häufig, conf. jw, 

ju^c(v^«j v vx) J coi^'e). Auch 
andere Substantive im Dativ kommen öfter in der Bedeu- 


tung des Infinitivs vor, z. B. zum Schutze oder 

um zu schützen, passivisch conf. zu Y<,-. LXI, 7. 

Afrg. 1, 17. Schwieriger ist zu entscheiden, ob auch 
einige Formen auf als Infinitive zu fassen sind, wie 

ich glaubte annehmen zu dürfen. Dahin gehören: 

(Yt.3, 4), (Y<j. YIH, 4), (Y9.XI, 16). 

239. Gerundium. Als Gerundium möchte ich die 
Form (Vd. III, 5. VIII, 49. Y<;. LXIV, 40) ansehen, 

welche bedeuten muss: lindem man spricht“. 

• 240. Adjectivum verbale. Als solches betrachte 

ich die in diesem Dialekte ziemlich seltenen Formen auf 


wie S'Auss&jiMjM/p (Vd. IT, 58), (Vsp. 

V, 4), (Y<j. LXX, 62), Der Form, aber 

nicht der Bedeutung nach sind sie mit den vedischen In- 
finitiven auf dhyäi identisch. 
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Vl. Capltel. 

Syntax. 

desc blecht. 

241. Das Altbaktrische befolgt bei der Wahl des Ge- 
schlechts ziemlich dieselben Gesetze, wie die andern Spra- 
chen unseres Sprachstammes. Masculina sind die Namen 
der Männer. Mehrere Wörter haben ein doppeltes Ge- 
schlecht, wobei das Neutrum dann dazu dient, dieSpecies, 
das Masc. oder Femininum um das einzelne Individuum zu 
bezeichnen. Auf diese Art ist gsgjpeg das Vogelgeschlecht, 

der einzelne Vogel; >a>wj die Gesammtheit derNa- 
(jus, der einzelne Dämon dieses Namens (cf. §100). 

242. In sehr naher Beziehung zu dem Neutrum scheint 

im Altb. auch das Femininum zu stehen. Auch im Littaui- 
schen begegnen wir Beispielen, wo das Femininum statt 
des Neutrums gebraucht wird, in den semitischen Sprachen 
bietet das Syrische Analogien: bekanntlich vertritt dort das 
Feminin öfter das fehlende Neutrum. Im Altb. scheint mir 
in diesem theilweisen Zusammenfallen des Fern, und Neutr. 
der Anfang des spätem iranischen Gebrauchs zu sein, nur 
zwischen Belebtem und Leblosem zu scheiden. Auf diese 
Weise begreifen sich mehrere, auf den ersten Blick selt- 
same Uebergänge von dem Neutrum in das Femininum, 
Das Wort Wohnung, ist durch das ganze Avesta 

hindurch als Neutrum behandelt, aberYt. 10, 91 finden wir 
> 4 >,sa MjsKUQi • das Thema Schlacht, bildet im Loc. 

sing, . im Loc. plur. sowohl als 

(Yt. 5, 109). Ebenso bildet Wagen, 

Yt. 5, 131 im Loc. pl. Von Acc. sg. 

Gen. findet man im Dual 

(Yt. 19, 94), im Plur. (Yt. 10, 107). Unter so 

bewandten Umständen kann es uns auch nicht befremden, 
wenn zu Neutren feminine Formen in Beziehung gesetzt 
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werden. ist Neutrum, man sagt {)•*>$ ■ 

. jp^vga, aber Yt. 10,16 finden wir 
>ev*we>JL> ; Yd. XVIII, 112 lesen wir . (ue^ . 

. (UWfC^ . £?*V(X5 «aaj . •**)/} . .... 

'VGtfl dann sollst du ihm einen Namen geben .... irgend 
einen. Namen eines vom Feuer gegebenen (Geschöpfs). 
So steht Yt. 8, 58 . syev . gyjj*>v 

. suj^ . . '**>(? . • ' w ^ 5 • 6£i$ü>^>' w • 

. g^y>;»v^Vv(u ein Thier sollen sie ihm ko- 
chen die arischen Gegenden, ein lichtes oder ein gutfarbi- 
ges oder was unter den Farben haomafarbig ist. Yt. 10, 28 

. . AfOAsW.'P^^ . $-MU[-JMgj , . )QMM) 

. a.«e» . • (sic) »«»«nvr^ü • ■ A V»£^>ja.'?y£ 

SC 0i<v»MJ . Vc«)OAJS-. *v>>ev*u>*t> . S(ViMii'VJ) J £d(VJJ . g 
dieser Wohnung giebt er eine Menge von Yieh und Men- 
schen, in welchen er nämlich zufriedengestellt wird, die 
andern (Wohnungen) zerstört er, in welchen er beleidigt 
wird. Yq. X, 23 . • 52 ^ • ‘Wg^ev 

Sxw<c Ä ^^^^vj. i4 ) ü ,.Vi i J)'* A 't*ü Haoma gieb mir von den 
Heilmitteln wegen welcher du Heilmittelgeber bist. Yt. 13, 
62 . g^>>*ü. . gpj^GT. gyp»M . 

. ^>ii»vu^pjL> . gjenvgvw(vj«yju welche (dieFrava- 
schis) jenen Samen beaufsichtigen des heiligen reinen Za- 
rathustra. Yt. 13,90 . 

£vü»vV . gtfiiJJJMjisV . . g£(<0<AMß . . g^HJM-))^ 

gyss der zuerst von der bekörperten Welt die ganze 
Schöpfung des Daevas als nicht preiswürdig, nicht anbe- 
tungswürdig bezeichnete. Conf. auch Y?. I, 45. XYTI, 11. 
LXX, 18. 

243. Es führen uns die eben angeführten Beispiele 
auf eine Anzahl anderer, ähnliche, wo nämlich einem Mascu- 
linum oder Femininum das Pronomen im Neutrum Plur. 
beigesetzt wird oder sich auf dasselbe zurückbezieht. Wie 
ich glaube, ist dies in solchen Fällen, wenn die Substantive 
. Collectivbedeutung haben. Conf. Yd.V, 59. 60 . 

. »wfo . . gxwejaj . g!o?*v»?> 
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• m?(Tmv> dort wachsen meine Bäume von 
allen Arten, diese (eigentlich das) lasse ich zusammen her- 
abregnen. Vd. VI, 84 . . J0JJ5 

• M » M ■ wann sind die Hao- 

mas rein .... die (was) zu einem Leichnam hingebracht ist. 
Vd. VII, 2 . . ^(v , 

. mzj> . . vmj^ü wann kommt zu diesen ge- 

storbenen Männern die Drukhs Na<;us hinzu? Vd.VII, 83 

• .»vw(\5 . JOO.'2 

,x ’0&£?SJ • * M »*- U • g>*v<xt'Vi . . .. wann ist das Getreide und 

Futter rein, das zu einem Leichnam hingebracht worden ist. 
Vd.VII, 147 . ^rv die was klein von 

Verstand. Vd.VII, 189 . **>(c . 50^5 

. 5 >^wjl . . , . wann sind die Kin- 

der rein .... welche von einer Leiche gefressen haben. 
Ganz aulfallend Vd. IX, 34 wfoooi?i . 

derjenige welcher verunreinigt ist. Vd. XVIII, 21 . sctuM.oMy 
VjVcw^pXvg . ^tmjossGi wer ist der Vergängliche, Sterbliche? 
Wie mir scheint ist es der Begriff des Unbestimmten, der 
alle diese auf den ersten Blick sehr auffälligen Constructio- 
nen erklärt. 

Numerus. 


244. Ueber die zwei am meisten gebräuchlichen Nu- 
meri, den Singularis und den Pluralis, ist nicht viel zu sa- 
gen. Der Singularis steht nicht blos um eine einzelne Per- 
son zu bezeichnen, er bezeichnet auch oft eine ganze An- 
zahl colleetiv zusammengefasster Individuen. Hiei’aus ent- 
springen manche Unregelmässigkeiten in der Construction, 
von denen wir unten, wenn vom Verbum gehandelt wer- 
den wird, Belege geben wollen. Umgekehrt werden auch 
im Plural stehende Nomina oft als Singulare aufgefasst, 
indem man die zusammenhängenden Individuen als ein 
Ganzes ansah. Auch hiervon wird später die Rede sein. 
Ueberhaupt fragt es sich, ob nicht bei den alten Baktriern 
— wenigstens bei den Nom. auf — ein Plural der be- 
grenzten Zahl von dem gewöhnlichen Plural zu scheiden 
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ist, wo die einzelnen Individuen verschwinden. Dem erst- 
genannten Plural, dem die arab. auf entsprechen wür- 
den, möchte ich die Plurale auf zutheilen, wäh- 

rend die gewöhnlichen Plurale auf die sich den Neutren 
sehr nähern, dem Flur, fract. der Araber entsprechen wür- 
den. Einen andern Unterschied wüsste ich wenigstens nicht 
aufzufinden. Die Plurale auf stehen an Subst. und 

Adjectiven; sie stehen zwar meist an Wörtern, welche be- 
lebte Wesen bezeichnen, aber doch nicht ausschliesslich, 
wie (Y 9. XLI, 21), (Yt. 

10, 125), (Yt. 17, 9), (Y9. X, 18), 

(Y9. LVI, 11. 3) beweisen. 

245. Der Gebrauch des Dual im Altb. ist beschränkt 
und ohne weitern Beisatz zunächst nur bei solchen Sub- 
stantiven im Gebrauche, welche Glieder des menschlichen 
Körpers bezeichnen, die doppelt Vorkommen, z. B. Vd.V, 39 
<*> jjj V d. VI, 95 jjo 

Vd.YIII, 220 

Vd.Vm, 133e^>yaj£^-'>>?j, Yt. 16, 7 Yt. 13, 107 

«*’aaj>p*"j, Y9. IX, 90 Y9. 

IX, 91 mssjs Yt. 10, 23 & u. s. f. Auch sagt 
man (Vd. VIII, 220) ^^aju^ooe>g?£(yi/ 

mit niedergestemmten Fusszehen beider Füsse, 

(Vd. XVII, 19) mit den Nägeln beider Hände. Dazu kom- 
men noch einige Ausdrücke, in welchen der Dual con- 
ventioneil zu sein scheint, wie die beiden En- 

den (der Welt), ^aa/a^g die beiden himmlischen Wesen, 
was vielleicht heisst: mit den beiden Vor- 
derpfoten (cf. zu Vd. XIII, 161). Dann kann aber zweitens 
der Dual ohne weitern Beisatz noch im Copulativcomposi- 
tum stehen, aber in den beiden zum Compositum verbun- 
denen Gliedern im Dual. Hiervon haben wir bereits oben 
(§ 94) Beispiele gegeben. 

Anm. Nur selten und scheinbar sind die Ausnah- 
men von obiger Regel. Vd.VI,58. 59 . jyVaa**^ 

J •> «v? cfcxa > . gy 

34 
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\<u***j. .joppMMss (der Mazdava^na) 

soll vorwärts gehen und den Todten herausschaffen aus 
dem Wasser, o Zarathustra, bis an dieFüsse, bis an die 
Knie. Hier stehen die Gliedernamen im Plural, aber, wie 
mir scheint, deswegen, weil man nicht einen Mazdayaijna, 
sondern mehrere derselben im Auge hatte. Umgekehrt 
steht der Dual, wo man den Plural erwarten sollte: 
Yq. LYI, 11.4 

. . MiJtjAJSSJJWJ .MSSJSQM(C>Au/f 

£?JJ(GMU>W . . W'tVjLOiiJjvAJJ . M^iQJM£jgM£ 

sie sind sclineller als die Pferde, schneller 
als die Winde, schneller als die Stürme, schneller als 
die Wolken, schneller als die wohlbeflügelten Yögel. 
Da vorher von vier Pferden die Rede war, so ist hier 
der Dual höchst auffällig. Wahrscheinlich ist, dass der 
Verfasser der Stelle die vier Pferde in zwei Gespanne 
zerlegt hat. 

246. Das Zahlwort zw r ei, steht nicht nur- selbst 

immer im Dual, sondern verlangt auch, dass die ihm bei- 
gesetzten Substantive im Dual stehen sollen. Es ist in der 
That immer nöthig, dass das Zahlwort m>>j einem in den 
Dual zu setzenden Worte beigefügt werde, wenn dieses nicht 
zu den in § 245 beschriebenen Kategorien gehört. Beispiele 
sind sehr häufig: Yd. V, 83: . m>>^ . mh^m. joav. 

. m?mj . und (wenn) ihm gegenüber zwei andere 
Männer sind ; Vd. VII, 173: . . m>>^ . gjev ■ '»ptf/vw 

• $» M wenn zu ihr zwei böse Krank- 
heiten kommen ; Vd. XIII, 167 : mhjmjv* . M?ß> . m>^ zwei 
Wasserhunde, die im Wasser leben; Yd. II, 38 : M»i~}s')G'.M>>ß 
zwei Drittel, Y 9 . LYI, 11.5 . -x'ysj i ;o^ mit zwei 

Waffen. Selbst die Composita copulativa werden zuweilen 
durch Beisatz von m>>j oder •*>» verstärkt; Y 9 . LIY, 4 
m PsPco>um^ . Mpgz Beides Speise und Kleid; 
Yt. 9,10 . *V». .. . MpitySSGlptS .Mp 

Mp$cp\>M . Beides Alter und Tod .. ..Beides heisser 

Wind und kalter; Yt. 10, 101 . mumm . 
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Beide Pferde und Menschen; Yt. 10,2 . ipoaj*?. >>J. 

. V? 6 *© für Beide ist Mithra, 
für den Guten und für den Schlechten; Yt. 5, 26 . 

. . m&v-^qvos ■ 5 jiJ > - 

Jüi3> . 

<jo(v)v*o ich rette von den Daevas Beides: Reichthum und Nutzen, 
Beides Fettigkeit und Heerde, Beides Nahrung und Lob- 
preis. 


Anm. 1. Als eine Ausnahme von dieser allgemein 
geltenden Regel kann man Yd. XHI, 115 betrachten: 
l£wä*> . 

welcher von den beiden Wölfen ist todbringender. 

Anm. 2. lieber die Construction des Verbums nach 
Dualen cf. § 321. 


Casus. 

A. Nominativ. 


247. Der Nominativ ist im Altb. wie in den andern 
Sprachen unseres Stammes der Casus abs. und bezeichnet 
vorzugsweise das Subjeet des Satzes. Für diese sehr häu- 
tige Verwendung des Nominativs bedarf es keiner Beispiele. 
Auffallend dagegen ist die nicht selten vorkommende Sitte, 
den Nominativ auch als Objectscasus zu verwenden, wofür 
wir hier die uns bekannten Beispiele hersetzen. Vd. LU, 66 

er 

übergebe den Körper den fleischfressenden Vögeln. Unbe- 
stimmt Vd. IA , 138 

er bekämpft den Ishus qäthakhta. Vd.V, 62 . jog . 

Getreide möge der Mensch essen, Vd.V, 87 
. vu»>o^u . sjwrv wenn er sich auf den 
elften setzt (dagegen Y,89 etc. 

Vd. VII, 95 

wen 

sollen sie als den ersten heilen : von den Mazdaya^nas oder 
von den Daevaya<jnas? Vd.VII, 102 

iS • wenn er zuerst einen Daevaya$na 
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schneidet. Vd. IX, 161 . svm . y>j . 

denn ungern, o heiliger Zarathustra, bescheint diese Sonne 
den Verunreinigten. Vd. XVI, 3 •a'ooju ei- 
nenWeg suche man aus. Yd.XIX, 137 . 

verehre den heiligen (^’raosha. Y<j. IX, 86. 
87 . ifOOJ-u . .... ^J^ei • ■ *0 • V/*ü 

. jtjev .<^oia.>»?>c(p wo in diesem Hause 
ein rachsüchtiger Mensch ist .... da entferne von sei- 
nen Füssen die Kraft. Wie ich diese Constructionen be- 
trachte, habe ich schon anderwärts gesagt: es scheint mir das 
Object seiner Wichtigkeit wegen vor das Verbum voraus- 
gesetzt, man muss ein in den Ace. gesetztes Pronomen nach 
dem Verbum ergänzen, wie in dem zuletzt angeführten 
Beispiele wirklich steht, in den meisten Stellen aber fehlt. 
In den Keilinschriften finden sich ähnliche Constructionen, 
dort ist aber das Pronomen stets gesetzt, cf. meine Gramm. 
§ 73. 

Anm. Absichtlich habeich einige abweichende Bei- 
spiele von der obigen Kegel ausgeschlossen. Vd. XIX, 45 

preise du, o Zarathustra, den starken 
mazdageschaffenen Wind. Vd.XIX, 46 . 

preise du, Za- 
rathustra, meine Fravaschi. Vd. XlX,54 . 

ich preise den 

Manthra ypenta, den sehr glänzenden. Hier scheinen 
mir in der That Unrichtigkeiten vorzuliegen. Ganz 
unklar sind : Ny. 1,8. • £w»>>;oa/?. \ss?&)OS(Q 

wir preisen den glänzenden majestäti- 
schen Tistrya. Vd. X, 24 ; vjpi<u . ipojwa* 

ich preise 

die varenischen Daevas, ich preise die Daevas des 
Windes. Yq. XIH, 1 ich verachte die 

Daevas. Hier scheint mir blosse Verdunklung 

des Schluss vocals statt Bisweilen scheint der 
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Nom. aus Nachlässigkeit statt des Acc. gesetzt, wenn 
über den Sinn kein Zweifel sein kann, wie Vd. XIII, 
30 er büsse die Wunde 

des Hundes, Yd.YIJ, 97 . 

wenn er den ersten Mazdavaena schneidet. 

248. Noch in einem andern Falle wird im Altb. der 
Nominativ gesetzt, abweichend von den andern Schwester- 
sprachen. Nicht selten genügt es nämlich, eines der be- 
treffenden Wörter in den richtigen Casus zu setzen, die 
andern aber als Appositionen im Nominativ zu belassen. 
Beispiele sind häufig: Yd. II, 2 

IV'V-G'ffi von wem als dem ersten der 
Menschen wurdest du gefragt, einem andern als mir. Yd. 
HI, 94 

man bringt dich, der du draussen 
sitzest, zu kalten Speisen hin. Yd. Y, 8 g^y>jov£ • G^C 0 • 
Vg£^£G • er geht hinzu dem Baume die- 

ses C ogels. Yd. NA III, 64 . *wge?«g . jocejo^v . 

>o-x><Tmj, . sx.0 Mv .... wer mir 

diese Vögel paarweise, ein Weibchen und Männchen .... 
übergiebt. \ d.XlX, 53 . . .. . SGwuMjJij 

om-vJ ich preise den Qraosha der eine 

Waffe in der Hand hält. Vd.XIX, 65. 66 . gg^aeav . V/G£j a -'/‘t> 
. c(Vjg’£ejjj . t*o . J M 6 prei- 

send den Ahura Mazda, preisend die Amesha Qpentas und 
den Haoma. Vd. II, 87. 88 . 

Vg£<£*^G • . \&f~Gp£v 

an das Obere der Gegend mache neun Brücken, an das 
Mittlere sechs und an das Untere drei. Vd. XIX, 28 . <v/*vg 
/4*«g . J meine des Agrö-mainyus Geschöpfe. 

Yd. XIY, 72 (man theile zu) 

Getränke oder Wein. Ysp. HI, 25 . . gnvwu 

jo<e_^g>?gvwj . •*t)>(\3w? . GffjMiAj-x'i d-xfß dann sprechen wir 
zu Euch — jedem der Mazdaya^nas • — als Ratu. Yt. 5, 117 
. 6{0^»*v$ . £££<*^"0° • . ae^-*-' . 

*n . gjeijDv*A)(ou^^3 dass ichüber- 


Digilized by Google 



270 


VI. Capitel. 


wältigen möge den starken König Vtstaf;pa (und) den 

A^päyaodha Zairivairis. Y9. IX, 74 

• i, • >i^üVg • . giiGs'Uiy 

Haoma schenkt denen .... einen Mann, der 
bald anhält lind verständig ist. 

ß. V 0 e a t i v. 

249. Der Vocativ ist eigentlich kein Casus, sondern 

ein Ausruf und bildet als solcher einen unvollständigen 
Satz. Der Gebrauch des Yocativs im Altbaktrischen ist 
häufig und in weitaus den meisten Fällen steht er allein, 
ohne weitern Beisatz einer Interjection. Wir erinnern nur 
an die so häufig vorkommenden . *5 

oder an Fälle wie die folgenden : 
Vd. VITT, 30 . jom^j 

dann sage der reine liatu zu 
den Mazdayaynas : Mazdaya<;na. Yd. XIX, 16 

. jg^'j j 

es benachrichtigte Zarathustra denAgra mainyus : Schlechter 
Agra mainyus! Doch verwendet sie auch Interjeetionen 
und zw^ar S'** sowohl im guten wie im schlechten Sinne, 
cf. Yd. XVIII, 1 o reiner Zara- 

thustra. Yt. 10,42 ^Gjg.jvw. o Mithra! Yd. XIX, 32 
VaJJi^G o Agra-mainyus ! 

Anm. Dass auch der Nom. bisweilen schon an die 
Stelle des Yoc. gesetzt ist, erhellt aus Vd. XXI, 1 
iuj&jv 1 . . jooo£jl’w>£^ Preis dir, w r ohlgeschaffene 

Kuh. Ebenso Y9. IV, 52 . tpg^Qj7>e>>-A>. 

dir o Feuer, Sohn des Ahura Mazda. 
Wie im Arabischen scheint der Acc. statt desVoc. zu 
stehen Vd. YII, 136 ggXoj . jop> .... *«ce>u> Keil dir 0 
Mann, doch setzen andere Handschriften auch 
Vielleicht auch Yt. 18, 7 gj?vuj(\i,x> . ex)iC° • Vg£/ 
Preis dem Stern Tistrya. 

C. Accusativ. 

250. Der Accusativ ist der Objectscasus und steht als 
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solcher unzählige Male bei transitiven Verbis, z. B. Y 9 .VI, 1 
. t . • G£?>ex» . 6 £ev;S*weVcw^ wir preisen 

den Schöpfer Ahura Mazda. Yq. X, 8 . gyf>j . 
G?*v t G'Ptv ich preise die breite Erde. Solche Accusative 
stehen zuweilen auch da, wo wir eine Präposition setzen 
müssen, wie Yt. 13, 157 . g ,j(\> .wug 

nicht über wen weinend mögen sie (die Fravaschis) fort- 
gehen. In dieser Gestalt ist der Ace. vom Verbum ab- 
hängig, doch gilt dies in einem etwas weitern Grade, als 
man gewöhnlich bei den indogermanischen Sprachen an- 
nimmt, indem — ähnlich wie in den semitischen Sprachen — 
auch Partieipien und ähnliche Derivata als Nom. verb. noch 
den Acc. regieren können. Cf. Yt. 11 , 2 . vv»a.><j> 

welches mit Banden 
rings umgiebt ihre Hände, Füsse und Mund. Yt. 11, 3 
Ve60°V(V'** j7< ^(leg.5>3|^-A^)6coe?>A^.Viijyw-.^t^)b^jc»^'raosha 
der Heilige rettet am meisten den Armen. Vd. HI, 112 — 114 
. • - u »oo • • “oa 0*8}^ 

oajww^j . G^Gg_> . jg^V; keiner der Nichtessenden ver- 
mag starke Reinheit, starkes Arbeiten. Vd. III, 138 . Sports 

• ^Lß ' . voj/j . 

wenn er gepriesen haben, wenn er hören 
sollte das mäzdayaQnische Gesetz. Yd. VIII, 43 . s&iM 
G(COd?i^y . g£jy»juvjj . gjpspo durch das Herzuführen eines 
gelben Hundes. Vd.VHI, 239 . gpMfo^M . ggpotoj-' . <*«£ . jgw'ro 
oder die aus diesem Feuer gezogenen Bündel 
(cf. meine Bern, zu dieser St.). Vd. XIX, 135 . gfXvpow« 

preise das Feuer 

Väzista das den Daeva schlagenden. Vd. XIX, 124 
*ü 4 Cö 4 ^ve>'>w»a.>aj . »/}. die Fravaschis, 

welche allen Geschöpfen nützen. Y<j. LXX, 28 — 30 (Vc 0 ^) 

• • iVro . >"c€)o 4/a^ü,- GlC° M GiZP>J • • iVtMj 

• ■ 4^7*0 . w'{€x>4 
' w «> 04 /gyvji > die Gebete, welche am meisten schlagen, böse Ge- 
danken, Worte und Werke schlagen. Ausserdem vgl. man 
noch die weniger sichern Beispiele Vd. IV, 155. X, 38. VH, 1 22 . 
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251. Der altbaktrische Aceuaativ kann auch, wie dies 
im Griechischen und im Semitischen Gebrauch ist, zur Ver- 
stärkung des Verbalbegriffes angewandt werden, indem man 
nämlich ein aus derselben Wurzel gebildetes Nomen im 
Acc. sg. oder pl. zu dem Verbum hinzusetzt. Gewöhn- 
lich wird auch die Präp. vor dem Nomen wie vor dem 
Verbum beigefügt, doch kann sie vor letzterm auch feh- 
len, z. B. Yt. 1, 25 . er 

umgürte das Aiwväoghana, Yt. 8, 54 . jopV? sie 

wird Krieg führen, Yd. V, 56 ab- 
nehmend, Vd. V, 170. 172 Yd. VII, 

99 . J 2 ^(vaj^£Bsuj-yZi sie mögen versuchen, 

Vd. VIII, 18 sie sollen eine Grube 

graben, Vd. XVIII, 87 er dürfte her- 

ausreissen. 

Anm. Ueber dieselbe C’onstruotion vermittelst des 
Instrumental cf. unten § 262. 

252. Die Anwendung des Accusativs als Acc. des Be- 
zugs ist im Altb. verhältnissmässig selten, doch finden sich 
einige Beispiele, wie Yt. 13, 6 . . jpootsv . **» 7*0 

welche (Ardvi (,‘üra) so an Grösse ist, Vd. I, 10 
• • V$£«f • «JVCOjAvoO . 

£aoA«.'»?> und diese sind kalt an Wasser, kalt an Erde, kalt 
an Bäumen. Vd.VI, 6 . ^'(vjo^vjjwoty . gjooje>aj>aj^ 

. MpjjMejM . 

die Sünde aes Leichenbegräb- 
nisses begehen dann die Mazdaya^nas in Bezug auf Was- 
ser, Erde und Bäume. Y<j. X, 25 . g£?**u(\oJ*a.'(Vou . g£<7U.*»?> 

. OJ< . fcttJßjM g . ^>7>4HW . JU 

ggceJUfüC'^ . den freundlichen Geber hat Ahura 

Mazda als ein besseres Wesen verkündigt als das Paradies. 
Vd. XVI, 15 ggff" . j 2 ^’»(v) wie viel an Speise. 

253. Viel häufiger ist die Anwendung des Acc. als 
Acc. der Zeit, z. B. Vd. V, 41 . g^>aV*ojj> . joev . •vasypoto^' 

. g£?Mej'AJQ)<Mi'? CT. 

dann mögen sie seinen entseelten 
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Körper hinlegen zwei Nächte lang, drei Nächte lang, einen 
Monat lang. Yd. V, 129 . j*>g . 

Mjj^g . Vrü . • ltbS' x ’l'$ i G ■ M< v> ■ G£?‘W«J*w^ü(Sr . 

.-Mg^w . j darauf 
sprach Ahura Mazda : neun Nächte hindurch sollen die 
Mazdaya<,nas warten im Winter, einen Monat lang im Som- 
mer. Yg. X, 4 . ■A’e» . -x.'ps-x’t} . s£jsv»*uev . (ofo . 
j$Wv(\sod zur ersten Morgenzeit preise ich dich mit Gebet. 
Vd.YI, 1. VII, 122 wie lange 

Zeit hindurch. Yd. III, 123 • f? ein Jahr lang. 

Wie die Zeit, so bezeichnet der Acc. auch öfter räum- 
liche Yerhältnisse : Yd. III, 57 . . gs*MQ? . ^u(xs^aji?<T 

gjweM.' . . vü(\)vC 4 jj^<r. dreissig Schritte 

weit vom Feuer, dreissig Schritte weit vom Wasser. Vd. 
Y III, 29 QS'*MQ)$?G'. mCüx t*o . • ‘"pJ^eV. 5 üo.'»ju»ju 

soweit von den Todten als drei Schritte. Yd. IX, 14 . gjv»(v> 
givAW(j 3 i 2 <r. wie weit 

von einander? drei Schritte weit. Yd. XIII, 50 
eine Yujyesti weit. Yg. XIX, 15 . •mqajj • **>4 4 (« $»«»**>»<*> 
&*vj . g-y) . a.<<7Uv*o . *vs3>im(X) . soweit an 

Länge und Breite bringe ich (die Seele) hinweg wie diese 
Erde. 

254. Etwas seltener ist der Acc. des Stoffes, wie- 
wohl auch über sein Vorkommen kein Zweifel bestehen 
kann. Yd. IX, 40 • 

. 6>?a> . . ej>5sjvV4>'3"iä^ Ochsenurin ist dann herbei- 

zubringen, auf eisernen oder bleiernen (Gefässen). Vd. XYI, 
13. 14 . gyips . . ggö^ua» . ggjapj 

womit soll er Speise 
bringen, womit soll er Getreide bringen ? mit eisernen oder 
bleiernen (Gefässen). Yd. XVII, 2 . vi^envg . ^je>u j 

. M$sAM 33 'spMg womit als der 
grössten Todsünde opfern die Menschen beim Anrufen 
der Daevas? 

255. Ingemein häufig ist dagegen wieder der Acc. 

35 
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des Zustandes, der sieh ganz dem arabischen 
vergleicht. Yt. 5, 63 • s» M - ■ 6>i^. tfrorv 

g'ffca*u&*-0>vu> wenn ich lebend gelange hin zur von Ahura 
geschaffenen Erde. Yt. 5, 65 . gyV/ • • jg^po • >t$yVg 

. . gj^o . g^i^gi . a»a.< . g^O(\ss*v<ea.<?>«Hv . gytj 

j 0 ipSM?MZ> . suoU'^ü . ojG^».'gj.'ev . gc£&os?iM . . g>7 j 

bald war es, nicht lange dauerte es, dass er hinstrebte zur 
von Ahura geschaffenen Erde, zur eigenen Wohnung, der 
Rüstige, gesund, so unverwundet wie immer vorher. Yt. 
8, 40 . V^ 1 -*- 0 • j>ev . apo^gxo» . jo> . ^'«jtM-'g . gjjv*w 

dann ziehen Wolken schwere und fruchtbare 
Wasser tragend. Vd.Y, 39 . *viija;o^'<EiAJU£> . . £d\>j 

. ^^ijo^psoo^ -Jg^V/ nicht über die Füsse, nicht 
über die Hände hinausreichend. Vd. VI, 54 . jo^xjjo^» . g^'ro 

. vwj^j . gc(Vjg>ipM(<o . . gc(V£j<x>iSM . MjjjM&SMßj*.’ g . V/*ü 

. g>'UJ<u*t- , i . MaejM . apja/(xj . . gugtj-x'/i . . g£ ( >gj?^vj 

w r enn diese Mazdaya<;nas gehend, laufend, rei- 
tend, fahrend zu einem Leichname in laufendem Wasser 
kommen. (Ebenso Yd.YIII, 229. Yt. 10, 124 etc.) 

256. Dieser Gebrauch des Acc. als Zustandsaccusativ, 
wie er namentlich im Arabischen im Gebrauche ist, mag 
dazu dienen, uns eine andere Anwendung des Accusativs 
zu erklären, die auf den ersten Anblick sehr auffallend ist, 
die aber mit der im vorigen § erwähnten Erscheinung we- 
sentlich identisch ist. Es steht nämlich bei manchen Ver- 
bis das Prädicat im Accusativ. So namentlich bei 
man vergleiche ausser der schon oben (§ 255) angeführten 
Stelle Vd.VJ, 54 noch die folgenden: Yd.Y, 137 . ^(©ol'poju-u 
* vjowcex)>5> • . gy?<r>nKu . . a^joa* (wenn) 

nun diese Frau als Schwangere niederkommt mit etwas 
Leblosem. Vd. VII, 118. 119 . 

JO >VJ . . ^0®£^£2 • i(V^SAAJ0Jv»-'i)^OJ£eV 

• \7<r^g . «v(ool>cJvu^o wenn viele Aerzte Zu- 
sammenkommen, als Aerzte mit dem Messer, Aerzte mit 
Kräutern, Aerzte mit dem Manthra. Vd.XIH, 60 . gp^i 
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jo . <"(E^ . jyVj wenn 

man als reiner Mann kommt hierhin in die Wohnung. So 
ist es auch öfter der Fall bei den Hilfszeitwörtern jj, en», 
sein. Yd. II, 141 heisst es zwar . • ^5 

»&}*> wer ist ihr Herr und Meister ; aber 
Vsp.H, 18 . s^)«xv . ?3j . V«^ 

denn dieser ist der Herr und Meister : Ahura Mazda 
(ebenso Ysp. XYH, 2). Vd. XIII, 8 . gMv 1 }» . 
gjHopgv . i£M»ii p . Ggi>'*M<ib>ß für welche die Brücke 
Cinvat schwer zu erlangen ist. Yt. 13, 17 . . £u>(\) 

. gype.ij.ve» • >ev»*«^^pgej diese sind Schutz in 
schrecklichen Schlachten. Yd. II, 86 • gyü/^v .gap’ • a '&svvg 
gfcejuCüU^ . . iu«xv?3« . . eV/'ü-gy 

keines der andern Kennzeichen, welches die Kennzeichen 
des Agra mainyus sind. Offenbar ist die Construction die- 
selbe, wie bei dem arab. qÜ und den verwandten Wörtern. 
Man muss übersetzen : k o m m e n als, existiren als, wo- 
durch dann der Acc. erklärt wird. 

257. Yiel schwieriger ist es, sich über eine andere 
Eigenheit derYerba des Seins Kechenschaft zu geben, wenn 
nämlich bei den Yerbis des Seins nicht das Prädicat, son- 
dern das Subject im Accusativ steht. Ein solches Beispiel 
ist Yd. XIII, 8 • J2 .ggej^eö>^ . . gy^yjtj^-Tö 

gycopzv für welche die Brücke Cinvat schwer zu erlangen ist. 
Yt. 5, 94 . . [OfO . . gS£ 

wörtlich : wer ist hier als deine 
Darbringungen, welche darbringen die Schlechten. Yt. 6, 2 
• G'tfJ ■ K^>J • ifSStUSitpttj* • . gMyM) 

. gypo vwj(2,.v?>4>tv dann, wenn die Sonne 
heraus wächst, da wird die von Ahura geschaffene Erde 
rein. Yt. 8, 6 . jomv>3 *> . gjpij . . >MJJ?2_epo . 

. Äe»^3»^y^. wie ein Pfeil, der dem himm- 

lischen Willen folgt, der da ist ein furchtbarer, geschmei- 
diger Pfeil. Yd. XI, 5. 6 . j>j . 

gge>w . . £c?*v(\3«aju . 

gereinigt sind dann die Wohnungen, gereinigt das Feuer, 
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gereinigt das Wasser. Yt. 8, 14 . jow'jw 

^poj^v»^ . • $»*»■' . Spy »^- von dem Alter, in 

dem zuerst ein Mann in die Jahre kommt. Vd. IX, 119 

der Mann wird frei von der 
Na(jus. Man wird hier kaum umhin können, eine gewisse 
Unklarheit des Sprachgefühls anzunehmen. 

258. Noch räthselhafter sind die Subjectsaccusative, 
die den oben § 247 genannten Objectsnominativen entge- 
gen stehen. Der Grund derselben ist mir noch nicht recht 
klar, aber die Thatsache selbst wird sich nicht ableugnen 
lassen, sie kommt zu häufig vor. Vd. III, 53. 54 . •■«■•{vJSfc vvyGffß 

. . VOOCJO^-' 

. gj/*o . gg(V{?w(ioa)«A.'^ wo am wenigsten 

auf den Wegen vorwärts gehen Vieh, Zugthiere, das Feuer des 
Ahura Mazda, das Bare<jma, das in Reinheit zusammengebun- 
dene, und der reine Mann. Vd.V,17 .g>wkuj*vj 

nach dem vierten Male ziehen einen Leichnam herbei 
der Hund, der Fuchs, der Wolf. Vd. XIX, 92 

. sco auf die 
Berge mit reinem Glanze setzt sich Mithra mit guter Waffe. 
Vd. VIH, 40 . g’jy>»ajwe» . • 8*w5w*e; . &w><\5 . jyV/ 

• • s jV; • • sjV/ • G'tfJ^'-'-'cou • jg^V/ 

${?G>ej . . gpMco^u nicht soll auf diesen 

Wegen gehen Vieh, nicht Zugthiere, nicht Männer, nicht 
Frauen, nicht das Feuer der Sohn des Ahura Mazda (cf. § 279). 
Vd. VII, 134. 135 . jüt^j . 

. JOtV . . *v^g£e>'3$u>£ . 

es preisen ihn, 

Zarathustra, die Sterne, der Mond, die Sonne ; ich preise 
ihn, der ich Aiiura Mazda bin. Yq. LXVII, 32flg. . 

.... QiC 0 ' MJ C°'- V »2^ ■ • J . MpJJQM? 

ihm (sei) Reichthum und Glanz, ihm Gesundheit 
.... ihm himmlische Nachkommenschaft, ihm langes Leben. 
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Vergl. auch Vd. XU, 63. XIII, 3. 15. 75. In den meisten 
Fällen steht ein solcher Subjectsaccusativ nach, während 
der Objectsnominativ gewöhnlich voran steht. Vielleicht 
steht hier der Acc. neutrisch. 

259. Es versteht sich, dass Verba auch mit doppeltem 

Acc. construirt werden können. Dieser Art ist >oo, über 
eine Sache vermögen; Jemanden etwas schenken; 

Jemanden wohin befördern u. A. m. Folgende 
Beispiele mögen genügen: Vd. IV, 106 . geXoj 

gcGx'jjj . wer einem Manne eine lebens- 

gefährliche "Wunde beibringt. Vd. XVI, 39 

. j»o>. wer i n eine mit Zeichen be- 

gabte, menstruirende Frau Saamen lässt. Vd. XIX, 41 

wie 

soll ich einer reinen Frau Heinigung bringen. Yt. 11 , 15 

welchen der reine Ahura Mazda 
zum Widersacher des Aeshma mit schrecklicher Waffe 
machte. 

260. Die Richtung nach einem Ort hin, die in den 

altern Sprachen gewöhnlich durch den Acc. allein ausge- 
drückt wird, kann das Altb. gewöhnlich nicht durch den 
blossen Accusativ geben, sondern dasselbe muss die Präp. 
i»«*’ oder »w beisetzen. Vd. V, 52 . m ? iKoev . 

662*0 o&yv diese bringst du vor- 

wärts zum See Püitika. Vd.VII, 136 • .(occ ■' xf 6s • 

• . JO . >x'{vJu.>ev . jjfli . 

gAo^a.*^ . smj . g^xiKv Heil dir, 0 Mann, der du aus der ver- 
gänglichen "Welt zur unvergänglichen gekommen bist. Vd. 
XIX, 105. 106 

^oo^se-uj . . $»«*> . 

. V»co^(u . . gypi zufrieden gehen der 

Reinen Seelen vorwärts zu des Ahura Mazda, zu der Ame- 
scha (,'pentas Thronen, den von Gold gefertigten. Y 9 . LVI, 
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10. 3 pOjLjJJ . • sb'H . . V^^ u t$U<*G 

g^yxT^*-’^ . gypoi-x'»» als unumschränkter Herrscher schrei- 
tet er vorwärts hin zur bekörperten Welt. Y<j. X, 29 tptt 
•x'Iqmaj . sJs-Mtj) . . i»^>. Vö- 

gel, überall hindringende, trugen (dich) zu den Gipfeln 
oberhalb der Adler. Ausnahmen kommen allerdings vor, 
wie Yd. I, 4 . . ggj . Ve«uy£ 

die ganze bekörperte Welt wäre nach Airyana- 
vaeja gezogen. 

D. Instrumentalis. 

261. Der altbaktrische Instrumental hat die gewöhn- 

lichen beiden Bedeutungen dieses Casus, er drückt entwe- 
der das Mittel oder Werkzeug oder auch die Begleitung 
aus. In ersterer Bedeutung kommt er noch häufig genug 
vor und zwar ohne Beisatz einer Präposition: Y^. IX, 78 
. isxv . ^<Tö.'^yCü'. . jüCO . ■ A -'C€X)> 

Heil dir, der du durch eigene Kraft unumschränk- 
ter Herrscher bist, o Haoma. Yd. XVI, 13. 14 " .ge/ijv» 

. g>?jj . «**>£ womit soll er 
ihr Speise, w r omit Getreide bringen? auf Eisen, Blei oder 
den geringsten Metallen. Yc. X, 1 1 . 

. Miyivs.sMca {)•*>!} . ienv . fcx><ZT du bist wirklich 
die Fundgrube der Reinheit, wachse durch meine Rede. 
Yd. XIX, 28 . J-'you . . joeXV^ 

durch wessen Wort willst du schlagen, durch 
wessen Wort willst du vernichten. Yt. 10, 4 . . joeju» 

m . gso 3 . x<px>tiP3x>]£?x’iM vermöge 
seiner Reinheit und Majestät will ich ihn preisen mit hör- 
barem Preise. Yt. 10, 67 . g^tv . >jj pj-'g . . V/ 1 « 

. M?GTMp . • > a 'c£3ü' w ( V! der mit einem Wa- 

gen, einem auf himmlische Art gefertigten, hochrädrigen, da- 
hinfährt. 

262. Der blosse Instrumental dient auch öfter zur 

Verstärkung eines Begriffs. So Yt. 14, 3 . wg^ 
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. . ^>g£(WO)*«.<>>v*/?ög?g£ . s§m . M?crp^ . VeeoojtJ^» 

Vs^ocjü^-'e>'3j-' ( 'c?'"ti’ . an Stärke bin ich der Stärkste, an 
Sieg der Siegreichste, an Majestät der Majestätischste. Vd. 
IXT, 99 scosmjm/} . 

der bringt dieses mazdaya^nische Gesetz vorwärts. Yt. 11, 5 
. $>>vu . MjsQisqwMvaj . «v».x< er wird ihn 
erblicken. Vd. IX, 177 ^nMjpMß^sMV 1 . loj^ss^^Mß^JMiy 
mit Fesseln sollen sie fesseln. 

263. Einen Instrumental des Maasses finde ich Y9.IX, 35 

• VüCwXi.' . . i?$vve» . gjy»o auf welchen 

das Gift floss daumenhoch. ”Vd. II, 39 

/OJiOJW'g . }£MJ^M . 

ssm . gMjQM . m)mv .mGm^ . gytn dann liess Yima diese Erde 
auseinandergehen, um drei Drittel grösser als sie vorher 
war. (Vd.II, 37 steht M»^i?<r. m»qm, es ist also hier Dat. 
= Instr. zu fassen.) 

264. Eine eigene Behandlung erfordern die Instru- 
mentale auf und Obwohl ihrer Form nach In- 

strumentale, können sie doch häufig nicht als solche auf- 
gefasst w r erden. Windischmann (zu Mithra p. 26) will sie 
als Acc. fassen, z. B. Yt. 5, 5 . . jog . 

Mpsv-Mt? der Abfluss dieses meines ein- 

zigen Wassers kommt zu den sieben Kareshvars. Y9. XIX, 
45 g’j 9>so3^«*« . {oe>» . welches sind seine Masse. Y9. 
XIX, 3 . . vv?w>e) . gepu>>j.«j^pov . g«Auj . m?mv 

Mps&sMJssqiMg . ■*üiMj'?(vs)&M / ?<M' vor dem reinen Manne, vor 
den Daevas und schlechten Menschen. Vd. VII, 4 .MG~Mf*v 
•*i}iMj?(vss^M'7cÄr. '*vdMj$x)3ßJi^J nämlich die schlechtesten 
Khrafstras. Y<j.LVl,7.8 
alle Tage und Nächte. Vd. IV, 144 (7m^ . 

. **<»^ . apoa^e) . • '^3i' JM C0 mit eisernen 

Messern schneide man an seinem Körper. Vd.VI, 101 «v>>^ 
mqmjJmj . *vjijz^ßjM . 303 wohin sollen 

wir die Leiber der todten Männer bringen? Conf. Vd. 
XVII, 2 und oben § 254. Y9.LIV, 1 . 
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aanvg wir geben alle Besitztümer, Körper, Knochen, Seelen 
etc. und die Fravashi. Yt. 19, fl . ajo.« . 

jffG-vß gesetzt über die andern Geschöpfe. 

205. In den eben angeführten Beispielen scheint der 
Instrumental namentlich im Sinne des Accusativ zu stehen. 
Allein es gibt auch Beispiele, wo er mit andern Casus, na- 
mentlich dem Dativ und Ablativ wechselt. Y^. XIX, 55 

. «x'^yo.' . •^'(VOJa^x'Cob^.’jYOJ . 

was ist wmhlgethan (das Gethane) durch Lobge- 
sänge und die an Verstand ersten Wesen. Y<j. XIII, 16 . >>£ 

. gpMjj .... ‘ ^ 

ich spreche ab die Herrschaft den Daevas und den An- 

gehörigen der Daevas. Einen Ablativ vertritt der Instru- 
mental Y<j. IX, 85 V/- 

bringe hinweg uns von der 
Pein der Peinigenden, den Sinn von der Pein der Ver- 
giftenden. Dagegen werden wir später Beispiele kennen 
lernen, wo der Dativ statt des Instrumental steht. 

266. Zum Ausdrucke der Begleitung konnte der In- 
strumental ursprünglich auch allein stehen und so steht er 
auch hier und da, wie Vd.V, 148 . 

. s(osmv Asche mit Kuhurin vermischt. Im GSthä- 
dialekt ist diese Construction noch sehr häufig, im gewöhn- 
lichen Altbaktrischen stehen meist diePräpp. of) öj-'tv, 

joy-'g dabei. 


E. Dativ. 

267. Im Gegensätze zum Altpersischen ist der Dativ 
im Altbäktrischen noch in ziemlich häufigen Gebrauche. 
Er entspricht im Gebrauche den übrigen indogermanischen 
Sprachen und bezeichnet die Person oder Sache, welche zu 
der Thätigkeit in einer entfernten Beziehung steht. Yd. XVIII, 
140 >W . 

Tausend 
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Ladungen harten Holzes, wohlgespaltenes, bringe er in 
Reinheit und Güte dem Feuer. Vd.XlX, 29 . . sfosMv 

■ Vi*0 • ilim antwortete 

der heilige Zarathustra. Vd. I, 1 . • g^-w^G 

es sprach Ahura Mazda zum 
heiligen Zarathustra. Y<;. IV, 3. 4 . . gy 

das Recitiren der GätliAs, die 
wohlgemachten Manthras, geben wir und kündigen wir an, 
wir kündigen sie an dem Ahura Mazda, dem heiligen (^raosha. 
Yy. XI, 25 . • G^G^ • ■ **-G® kV ^' • iOO 3 • 

w(c^>o.'?>ev . • -*uyv ich gebe dir, Haoma, die- 

sen Leib, der mir wohlgewachsen erscheint. Selten wird 
der Dativ zur Verstärkung des Verbalbegriffes gebraucht, 
wie Y<j. IX, 8 g^5 .jW lobe mich 

zum Preis. 

269. Ungemein häufig steht der Dativ im Altbaktri- 
schen, wo wir die Präp. für, wegen gebrauchen. Conf. 
Yt. 5, 18 >?>\sj . s^ro . gp^ej . sin)is M p'* M w . ■ M G* > yv 


M lQ^ß • . GpCÜO 

S . JO^C . fcAWja 

dass ich bekehre den Sohn des Pourusha^pa, den reinen 
Zarathustra, für das Bedenken des Gesetzes, für das Nach- 
sprechen des Gesetzes, für das Handeln nach dem Gesetze. 
Vd. VI, 10 . Gypj . MijjMssMßjMG . ;o (\> . sjnrv 

. W>^]<1^VWfliOÜAgV.jy AAO.'it> 

j j wenn die Mazdaya^nas die Erde bew r ässern w ollen zur 
Befeuchtung, zur Bearbeitung, zur Umgrabung. Y<j.XV, 1 

• • E^o • • MpsjyvjjjjMro . Gi^Gtpyrv 

zu Eurem Opfer und Preis, der Amesha 
Qpenta. Vd.XX, 13 iooa^e: . {oeKV 5 a)w>*o . 

(üinv^enve . um zu widerstehen der Krankheit, 

um zu widerstehen dom Tode. Wie man sieht, berühren 
sich diese Constructionen mit den Infinitiven. 

269. Der altbaktrische Dativ vertritt auch unser bis zu, 
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gegen. Cf. Yt. 8, 49 

der da mächtig ist bis zu einem Tausend von Gaben* Yt. 
12, 24 . 1 .-J 

es fliesst vorwärts die reine Ardvi-QÜra 
bis zu einem Tausend Männer an Höhe. Yd. IV, 126 <ojo.'g 

joou. ivMjji bis zur Mitte der Tage und 
Nächte. Yd.YIlI,44 . •*.’&■*.< . . ^r~o ■ 

V«ptü^-'S!il; u / . diese 

Drukhs Naqus eilt fort, hin zu den nördlichen Gegenden. 
Yd. XIII, 7 .mJmv. gf^vuj»?> . jotv . i£3p\{y*>33M(0<i>Mi . 
3(c$ M Pjg,PiG bis zum neunten Gliede tödtet er seine Seele. 
Yd. XVI, 8 . sjwrv 

wo nicht, so wird die Frau zum Feuer hinsehen. Yd. XIX, 37 

. lya^j^vg . >e><V4> • jo>>'V4v^v^> . i^MßjMQ . 

sich hinsetzend zu Ahura-Mazda, zum guten Vohu-mano. 

270. Da der Instr. plur., namentlich der auf * 0 ^ 
endigende, eine verschwindende Form ist, so kann es uns 
nicht auffall eil, wenn der Dativ pl. mehrfach an die Stelle 
desselben getreten ist. Yd. H, 42 . ' w oog?£j‘«^ . 

. V^>e«V . gM«»<OiV^ . Vi^O 
eineYersammlung veranstaltete der Schöpfer 
Ahura Mazda mit den himmlischen Yazatas. Yd. XIH, 60 
uu»j.'?omjU . . Vi£J' v »' w . Si v 'S m it 8 °1" 

chen Zeichen wie ein Athrava. Y<;. LVI, 7. 8 3H)33<2J>yrv 
• '«ffisyev . ^3jj3H)^'3Si'*>5'MG . io> er kämpft 
mit den mazanischen Daevas. Yt. 13, 94 . ßjj»4'*«po>*o . V; 

er wird uns preisen mit Gaben. Auch im 
Sing, steht zuweilen, nur seltener, der Dativ statt des In- 
strumental, so Yd. XVH, 17 . i? j«ve> . j? j c Tm^Xä t 

•* 03 \i 3 M)*\u 2 . )?sMej . mit Metall mache eine Furche. 

Vergl. indessen meine Bern, zu der Stelle. 

271. Obwohl also der Dativ im Altbaktrischen noch 
vollkommen im Gebrauche ist, so fehlt es doch auch hier 
schon nicht an Anzeichen, dass er Lust hat, sich mit dem 
Genitiv zu verschmelzen. Der Dativ steht öfter als Appo- 
sition zum Genitiv. Cf. Yd. 1, 69 ivvu^^eiu^ . .* 0 4 V «^> m - "V <3 • 
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TJ, 3 . 52^7*0 . Vd. XIX, 14 • VjGSJ)^^ 

. i^»ju?>e>oj . ^■£p>GMß. Oonstructionen, die mit Da- 
tiven beginnen, gehen in den Genitiv über : \ d. XIX', 84 

• Vc£? : V; M e • >e>*V£ • W'»' w ^ 

. VgS/ • Vi£D!O^^S e '' JLJ • V^^DiO^'t^G^' 
eff; es spricht Vohu-mano : Preis dem Ahura Mazda, Preis den 
Amesha-<jpentas, Preis den andern Heiligen. Umgekehrt \ d. 
XIX, 132 

iuxigy<r^>>>ev . . V/£^" c 'ü >• ich 

preise den Glanz der arischen Gegenden, ich preise den 
Glanz des glänzenden Yima, des mit guter Versammlung 
versehenen. Vsp. XTI, 34 . aenvs-«- , ia‘»- , ( 240 ^ , >>vfcu . 
n) aa?a^'/. &Mjaae>>>^£ . -v(OjujVi^ü , - w • 5>«>'<>oaa^tKv. toanvi^oW'Ddj 
. • ^^.«^■'aajaeexj®'**'. 

m&GIkO .frwßjMQ . joenv?>eKV . m?GUk> 

ich kündige sie an : dem heiligen Qraosha, der guten Rein- 
heit, dem Xairyo-Qagha, den siegreichen Friedensschlüssen, 
dem Feuer des Ahura Mazda und dem grossen Herrn. 
Einen ganz ähnlichen Wechsel findet man Y<j. IV, 14. 15. — 
Statt des Locativs nach der Tradition Yy.IX, 

. yAA>ij<7y*<»(K>oj»v . M(cyj>v> . V^^t> ,x 'G • 

wer als der erste Mensch hat dich, Haoma, 
zubereitet in der bekürperten Welt. Geradezu statt des 
Genitivs steht auch der Dativ: Yt. 13,87 . . V>*t> 

der zuerst den Sinn 
des Ahura Mazda hörte. Yt. 13, 95 . Vxmj 

»ouvwjo . • a^^cfcjo der zuerst den 

Manthra dos Zarathustra hörte und die Befehle. Es scheint 
das =■ auctoris der Semiten. So auch Vd. XXII, 23 . 
die Wohnung des Airyama. 

Anm. Selten steht der Dativ in adverbialen Redens- 
arten, wie a^aa^aV«.' v, zum ersten, zweiten 

Male (Vd. XVI, 36. 37), wo andex*e «uäsJsh-vv, ^acojj 
• lesen. Cf. § 176. 
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F. Ablativ. 

-272. Bekanntlich hat das Altbaktrische den Ablativ 
so schön erhalten, wie kaum eine andere der indogerma- 
nischen Sprachen. Syntaktisch ist aber der Gebrauch dieses 
Casus schon sehr abgeschwächt, er steht selten mehr allein 
ohne Beigabe einer Präp. Der Bedeutung nach bezeichnet 
der Ablativ zunächst räumlich den Ausgang von einem 
Orte, dann in übertragener Bedeutung die Angabe des 
Grundes, aus dem etwas geschieht. Beispiele des allein- 
stehenden Abi. sind die folgenden: Vd. VIII, 31 . 

. • ]& . MQ 

MpsyjMfQ . sie sollen diesen 

Urin bringen, von welchem die Leichenträger ihre Haare 
und ihren Körper w r aschen sollen. Y§. X, 23 . 

. ienv . ■ tos 

Haoma gieb mir von den Heilmitteln, wegen welcher du 
Heilmittelgeber bist. Vd. XVIII, 106 

aus dem Schlaf erwacht. Vd. XIX, 47 -mvm . 

Vg 6C°V; wegen der Heiligkeit der Höchste. — Viel häu- 
figer ist der Abi. mit vvjovvev, z. B. Yt. 8, 23 . giß . 

i . »vjOvvep . um? M ß . i(Cirt3ü*ul} . 

er scheucht ihn dann hinweg vom See Vouru Kasha. Vd. 
XIX, 104 • E.-b-'-'^^ • >^\AKve>> . 

. s^e>o> . gcev aus dem vergänglichen Orte zu dem unver- 
gänglichen. Das Verbum jDc?g(\o, fürchten, - wird wie im 
Altp. mit MpMw construirt : Vd.XIX, 109 . 
ipoi^'Mc?£(o . -»■'(vi-A.'ev . . i(GiM»Mpi>>£/} wie ein 

von Wölfen umgebenes Schaf sich vor den Wölfen fürch- 
tet» Doch steht Vd. XIX, 108 mit dem Acc. con- 
struirt. Ebenso findet sich mit MpMty verbunden: 

Vd. XIX, 39 &»*■< . vvpK«.<e>< . . gy<M . -niiev . »v<r>5 

wie soll ich sie von jener Drukhs entfernen ? 
An m. Vd.VHI, 248. 249 bezeichnet der Abi. scheinbar 
die Richtung wohin : 
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ipoi-Muo^. i(«s 

nach welcher Seite nur immer der Wind den Geruch des 
' Feuers verbreitet, von dort kommt etc. Es wird hier, im 
Gegensätze von unserer Anschauung, vom Standpunkte 
des Windes ausgegangen; man vergl. arab. er vy*. 
Ebenso wird nach semitischer Weise nahe, mit 

dem Abi. construirt : cf. Yt. 22, 2 . . jojoj.« 

in der Nähe des Kopfs sitzt sie. 

273. Unleugbar ist es auch, dass der altbaktrische Abla- 
tiv zuweilen im Sinne des Locativ steht. Ich glaube, dass 
die Endung die, wie wir gesehen haben, auch mqmj 
gelautet hat, in dieser Aussprache mit einer Endung 
oder zusammengefallen ist, welche, wie das griech. 0£, 
die Richtung auf einen Ort hin bezeichnet. In diesem Sinne 
ist der Abi. zu fassen Yq. IX, 15 gi*-TO 

£ X'-’G -v . weil er in sei- 

nem Reiche unsterblich machte Menschen und Yieh. Ebenso 
Yt. 19, 32 in wessen Reiche. Yt. 15, 

16 . j£jVy*u 

.>00 m<u . kWj-« dass ich in meinem Reiche unsterblich 
mache Menschen und Yieh. Vd. VIII, 102 . 

der einen Mann besaamt. Yt. 14, 31 . egr-veu 

. gyvgsj . er sieht ein Pferde- 

haar, das auf der Erde liegt. Dunkel ist die Bedeutung 
von Yd. IX, 131/136, wozu man meine Bemer- 

kungen vergleichen kann. 

Anm. Ueber den Wechsel des Ablativs mit dem 
Genitiv, mit dem er sich nahe berührt, cf. § 279. 

G. Genitiv. 

274. Der altbaktrische Genitiv, wenn er von einem 
Substantiv abhängig ist, drückt gewöhnlich die Zusammen- 
gehörigkeit aus, wie jgj-vzy . . £04)070)^7*0 

a*(\5 die Theile des Ya<;na haptaghäiti, 

. •*c 9 »ev die guten Fravashis der Reinen, 
‘H3ipo>'V£)>(v^>^ . der llexT der Genossenschaft 
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u. a. m. Ueber die nahe V erwandtschaft des Genitivs mit 
dem Dativ haben wir schon oben § 271 gesprochen und 
gesehen, dass auch im Altb. derselbe öfter an die Stelle 
des Dativs tritt. Einige weitere Beispiele mögen hier ste- 
hen. Vd. XVIII, 55 . 

wer zuerst aufsteht, geht 
zum Paradiese. Ueberhaupt werden Verba, die den Dativ 
erfordern, gelegentlich auch mit dem Genitiv construirt. 
Yq. XXII, 1 . 53 ^/ 04 $'*« .... 

icexjwru für den Schöpfer Ahura Mazda verlange ich. 

Dann Vsp. I, 2. Yq. III, 23 flg. und viele andere Stellen. Es 
kann demnach nicht aulfallen, wenn wir den Genitiv bisweilen 
an der Stelle des Dat. commodi finden, wie Vd. V, 36 

. M(OM$ . 

sie sollen drei Katas aufrichten für diesen Todten. 

275. Da die Kinder als Eigenthum betrachtet worden, 
so kann schon im Altb. (wie auch im Neupersischen) durch 
den blossen Genitiv das Kindes verhältniss ausgedrückt wer- 
den, ohne dass das Wort „Sohn“, „Tochter“ noch ausdrück- 
lich beigesetzt wurde. Vd. Vlll, 249 . 

£xvßj*‘G . (üeKv?>«nv *Von dieser selben Seite kommt als Tau- 
sendtödter das Feuer, der Sohn Ahura Mazdas. Vsp. XII, 
34 dem Feuer, dem Sohne 

Ahura Mazdas. Y<?. LXVU,*1 .4/**- . {Ufo . 

.... {U 4 «v?>«xv das .... das geben wir dir, ahuri- 
sehe, des Ahura Tochter. 

276. Der Genitiv steht auch einige Male zur Bestim- 

mung des Maasses. Vd. IX, 13 {oanvscoj/ . >J£?£. M >>$ zwei 
Finger tief. Vd. XIX, 13 von der 

Grösse eines Kata sind sie. — Häufig ist der Genitiv par- 
titiv, Vd. V, 85 {£^A> 4 i<? 4?4 . 

sollte dann einer von diesen Männern sterben. Vd. VIII, 7 


.yv i \b . . gc(x>;o^’ ■ >-ve» 

«■*^£.$»"44 sie sollen diese Wohnung beräuchern mitUrvä<jni, 
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Vohu-gaona, Vohu-kereti oder Hadhä-naepata. Vd. XIX, 95 

zu den von der Zeit 

geschaffenen Wegen kommt er. 

277. Absolute Genitive, wie im Griech. oder im San- 
skrit,- sind im Altb. selten. Ein sicheres Beispiel ist Vd. 
V, 4b . • '«j.G£««o»»£ 

. -mq . g'$ > I m CW? , x '£ bis dass 
die Leichen abgethan, die Dakhmas abgethan, die Un- 
reinigkeiten abgethan sind, die Vögel sie gefressen ha- 
ben. Vsp. XIV, 1 GffiMigMj3q)c?Mes ' . ^'(vjg-^ojajgiKvev wenn 
die Ilaomas zerstampft werden. Vd. XlX, 90 . 

. gjanveodui?* . nachher , wenn der 

Mensch gestorben ist (cf. aber unten §283. 15.). Yt. 3, 13 

• /'*■'» 

während Zuschauer (ist) der lügenhafteste der 

Daevas : AgraMainyus. Y<;. IX, 17 . {oenV^v^p <«. {oanvgirn) 
G£G£?' W Q> • • ‘»■'evjS 44 ' - GSO* 5 -^’ • • jo 4 Kv»?>-v während 

der reisigen Herrschaft des Yima war keine Kälte, keine 
Hitze. Vsp. XIV, 6 . . tuijvuaa?a»v£ • {o«xvj>exv 

joeKV(\>^?ajvu^ wenn der Ahuna vairya mit Reinheit recitirt 
wird. — Ungemein häufig steht aber 'im Altb. der Gen. 
in Redensarten wie unser „solcher Gestalt, meines Bedünkens“ 
u. a. m., z. B. Yt. 10, 38 • >/' w .i0 ^£ wonr 
5 jeHV 5 -*-'Ct) . sie stehen, vergiessend Thränen, längs 

des Mundes laufend. Y<j. IX, 4 • sa.ro 

. jo4>u>fcg . . Vo CJ -'>>(vJO‘- 4 ’ • 

iosxv^yjga) . . joü'/oaaJ-'QO den ich als den schön- 

sten der bekörperten Welt gesehen habe, eigenen Lebens, 
glänzend, unsterblich. Yt.8, 54 

Ve^vj^jar. ^ alle Tage oder allnächtlich. Y«;. IX, 24 . g^ro 

. frjJSiMlyjj . . MfOMSSMj. jj> . ^7(r><v . Jü4>» 

dass ihm ein Sohn geboren wurde, Thraetaona, erhabenen 
Clans (Hesse sich auch = Dat. comm. fassen). Yd. XIX, 143 

. io W'i'wsi . vX '»'- u ^y‘ 4 ' • (o^ j • Vc° ,A4 if 

geboren ist, ach! der reine Zarathustra, derWoh- 
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nung Pourusha<;pas. Yt. 8, 11 . yJj . {OüO'cw^eMG - ' 

. tü«nv^ücg^ . Voo-*-'»,’^^ • tue>Vbii'"<u . tue**»!" . 

(üeKvc€X)^>-»-'£>^’ < ^- , <Lj> zur bestimmten Zeit und Al- 
ter wäre ich gekommen, mit eigenem Leben, majestätischem, 
unsterblichem, unerschaffenem wäre ich gekommen. Yt. 8, 
14 . • i»*V . g£?>J^ . . •Alua-’rH) . . {övW(X3 

dess Alters, da zuerst ein Mann zu den Jahren 
kommt. Auch Swü^ijpoj'«^ . $ iwaaev»*^ Vd. I, 6 habe ich 
hierher gezogen; man vgl. jedoch meine Bern, zu der St. 

278. Der Genitiv steht auch bei verschiedenen Yerbis, 
welche ein Besitzen, Theil haben, Geben ausdrücken, wie 
s^yÄ r (Yt. 10, 29), ^tjCv'Uj (Vd. V, 173. Y(j. XI, 5), auch bei 
(o wissen, steht der Gen. (conf. Yd. IX, 6. 172. 
Y9. IX, 79). Es sind diese Genitive wohl als Gen. part. 
aufzufassen. Der Gen. part. kommt auch sonst nicht sel- 
ten vor: Yd. V, 151 .*>»?>*veb;j_. ssjsm . pjjmv . &*>'*** 

. . Mps'ffi'X.'siejj. . g^co 

. ‘«-'{vjgyppj^yjo^g dann (geniesse sie) die 
heisse (?) Milch von Pferden, Kühen, Schafen, Ziegen. Vd. 
XVIII, 44 . gypg . spssojiy 

zünde mir an gereinigtes Holz. Hierher gehört 
wohl auch Yd. XYIII, 62. 63 .j(Vi^?^.g£ga3^v.yxu£.o.^y»t} 

G'ffl'*-' C®) wenn man nämlich auf gsg^^*** 

beziehen will (cf. meinen Comm. zu der St.). 

279. Zuweilen steht auch der Genitiv an der Stelle 

des Abi., so Yd. XIX, 14 • V/Sj^^i^Ierlangend 

vom Schöpfer. Solche Beipiele sind eben nicht sehr häu- 
fig, aber sie sind leicht erklärlich; sie zeigen die Anfänge 
der im Skr. viel weiter ausgedehnten Neigung, den Gen. 
an die Stelle des Abi. treten zu lassen. Auch an der Stelle 
des Loc. steht zuweilen der Gen. : Vd.YHI, 26 . Vg£j- 

sie sollen auf dieser Erde niederlegen. Ebenso 
Yd. HI, 58. 118. 123. Namentlich ist aber noch des Gen. 
plur. zu gedenken; dieser zeigt nämlich schon im Altb. die 
Neigung, als allgemeiner Casus an die Stelle der übrigen 
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zu treten, wie dies später im Neupersischen durehgeführt 
worden ist. Namentlich der Yendidäd zeigt diese Neigung, 
sie scheint mit dem Gen. part. zusammenzuhängen. Vd. 
III, 13 . 

g^ouja?a*ay wo man am meisten baut Getreide, Futter, 
essbare Früchte tragende Bäume. Vd. III, 33 . 

gy> L t> tJtM wo am meisten Höhlen des Agra mainyus sind. 
V d. Vm, 40 . j^aV/ • aa*w^ . $xuGmv . . &aV; 

. j^aVj ■ nicht sollen auf 

diesen Wegen gehen Vieh, nicht Zugthiere, nicht Männer, 
nicht Frauen. Vd. XIX, 60 . g^j-x'aagsV?» . gy/'**?*«»?» 

. m»m komme zu den wachsenden Bäumeh. Vd. 
XIX, 78 . • gy ?**»(«.« . joe^ . g^-'rv 

ac^> 5 M>aa^'(objj? damit ihn die von den Baghas geschaffenen 
Sterne bescheinen. Vd. XIX, 92 .*>?<j£*A>£u . . g'jysja^a^'Qj 

• gf^^ag . . gyyi und Mithra mit guter 

Waffe sich auf die Berge mit reinem Glanze setzt. So 
lassen sich auch die Formen wie gyc€XJ>(J (Vd. VHI, 
226), g^csjoa^ (Vd. VIII, 235) erklären. 

H. L o c a t i v. 

280. Der Gebrauch des Locativs ist sehr einfach, er 
steht oft genug auf die Frage wo: gaj/oa a?a*" in Airyana, 
aanvou^ an einem Orte, in Engen u. s. w. Doch 

auch auf die Frage wohin: Y 9 .XVH, 55 ^«-'g . ;o^g . 
E*"/<*ag . sie möge mir in das Haus kommen. Dass 

er sich mit dem Dativ auch berührt, sieht man aus Stellen 
wie Vd. IX, 196 iVt?J . . a^(\ 0 (U^V(W 0 LJ^oe> 

. -*>ps$y*-0G' dann kommen zu diesem Orte, 
dieser Gegend. Der Loc. des Maasses findet sich Vd. VIII, 19 

um einen halben Fuss. Ueber 
den Dativ = Loc. cf. oben § 271. Ein anderes Beispiel, 
wo Loc. und Dat. zusammenconstruirt werden, findet man 
Vd. III, 59. 60 jgJMSSMfOjj-Mj . ü*v«J . 

37 
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^•(v)jL'>>^yjo^vgffc^j>?>jj mit (oder zu) Kleidern sollen diese 
Mazdayaqnas sie bringen, den ärmlichsten, schlechtesten. 

281. Aus der vorhergehenden Uebersicht über den 
Gebrauch der Casus im Altb. ersieht man, dass dieselben 
dem Bewusstsein schon sehr entfremdet und dem Erlöschen 
nahe sind. Viele müssen, wenigstens in einzelnen Bedeu- 
tungen, durch Präpp. gestützt werden, da die Kraft der 
Casusendung nicht mehr ausreicht; verschiedene Casus kön- 
nen für einander die Stellvertretung übernehmen, selbst so 
weit abstehende wie Nom. und Acc. Aus dem wenig mehr 
lebendigen Sinne für die Casusendungen erkläre ich mir 
nun eine Eigentümlichkeit, die sonderbar erscheint, die 
sich aber nicht ableugnen lässt. Offenbar werden die Ca- 
susbedeutungen an mehreren Stellen dem Gleichklange ge- 
opfert. Ein Beispiel dieser Art haben wir schon kennen 
gelernt Yd. IX, 196 . 

dann kommen zu diesem 
Orte und Platze. Hier ist die Construction mit dem Dativ 
begonnen, es wird aber dann in den Locativ übergegangen, 
offenbar nur um die Form neben 

setzen zu können. Yt. 17,5 

des reinen Zarathustra. Vd. XIII, 26 • Gfp&osv . jo/ojj . VfH) 
. gsrv . a(q wer einem Haushunde 
eine Wunde schlägt; während sonst das Thema . 

ist. Vsp. Xn, 20 . o.- ^ g>r Gm'? für 

den Herrn und Myazda. Ysp. XVIII, 7 

zum 

Besprechen und Annehmen des Ya 9 na haptaghäiti. Yd. V, 36 

J> . . Viiww?vT. .jj 

in jeder Wohnung, in jedem Clane sollen sie drei Katas 
errichten. Ein einleuchtendes Beispiel ist Y 9 . LXV1I, 5 

>?>ev . 2 K><jio»a^?a>bv».>ev . 

zur Gesund- 
heit und Heilung, zur Hülfe und Förderung, zur Vorbe- 
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reitung und Heiligung, zum Ruhme und Wohlbefinden der 
• Seele, zum Siege und zur Förderung der Welt. Ebenso 
Y9.LXVII, 9 . 

zur Erleuchtung der Gedanken, Worte und 
Werke. Ygl. auch Vd. XVI, 42 — 44 und meine Bern, zu 
der Stelle. 


Präpositionen. 

282. Die Präpositionen sind, wie wir bereits zu sehen 
Gelegenheit hatten, im Altb. fast unzertrennliche Begleiter 
beinahe aller Casus geworden. Wir schliessen daher die Lehre 
von ihrer Rection gleich hier an, da ohne diese die Casus- 
lehre unvollständig sein würde. Für die oben bemerkte 
geringe Geltung der Casus spricht es auch, dass die mei- 
sten Präpp. mit mehrern Casus construirt werden können, 
oft in Bedeutungen, die nur wenig von einander abwei- 
ehen. Die vorzüglichsten Präpp. sind nun die folgenden, 
doch wird nicht strenge daran festgehalten, dass diePräp. 
dem Nomen, zu dem sie gehört, vorgesetzt werde, _ sie 
steht auch oft genug nach. 

1) das neuere ^xil , heisst: in, zwischen, 

nach Umständen auch unter, und kommt fast stets mit 
demAccusativ verbunden vor: Vd. 1,26 

zwischen Mouru undBäkhdhi. Vd.V,56 
. ggejsXw in der Mitte des Sees. Yt. 6, 5 . S'mjJmfv 
. . 5 ^ 

ich preise die Freund- 
schaft, welche die beste der Freundschaften ist zwischen 
dem Monde und der Sonne. Yt. 8,8 azgaja* . gyyj . 

zwischen Himmel und Erde. Selten mit dem Loc. : 
Yt. 10, 8. 47 bei den Käm- 

pfen um die Gegend. Vd.XY, 54 

beim Niederkommen. Selten, vielleicht incorrect, ist der 
Instr. : Afr. 1, 7 unter den 

Mazdaya<jnas, dagegen Vd. V, 85 j 

...aufwie viele unter den Männern setzt sie sieh. 
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2) ssjsm steht öfter mit dem Acc. längs, nach, Vd. 

11, 92 • g£(» • ivsM längs des Varas. Yq. LVI, 13, 2 

etfS -GlpS * -wsm .Mpigynu auf der ganzen Erde. Yq. 
LX1, 8 gsp*«»?/ . lange Zeit hindurch. 

3) ist seltener als >{*«, dürfte aber dem Altb. nicht 

abzusprechen sein. Vd. V, 16 gyooj?<T. zum 

zweiten, zum dritten Male. Vd. XVIII, 53 . 

zu den auf dem Lager Liegenden. Mit dem 
Gen. scheint die Präp. zu stehen : Yt. 10, 23 . V^ig . . g^>(v 

. . . gypuji bringst den Mi- 

thra hassenden Menschen. Y <j. LX\ II, 16 . 

kann man aber auch als Instr. von g*oj-v 

fassen. 

4) >;a.* ist viel gewöhnlicher als -vj*' und steht wie im 

Skr. in der Bedeutung längs, nach blos mit dem Acc. 
Vd. II, 23 g»»eüü> • >/ M . g^>>>ev nach eigenem Willen. Yt. 
5,93 gp • >l M nach den Manthras. Yt. 10, 38 . >pw 

jo«xv 5 a.'(v! . längs des Mundes laufend. 

5) unter, deutlich gebildet wie ist 

das huzv. er, erhalten in neup. j^, kommt in unsern Tex- 
ten nicht häufig vor und regiert den Accusativ. Vd.VIIl, 219 

unter der Sohle. Y’t. 17, 55 g£<Oiwe».Pi^e^ 

unter dein Fusse. 

6) Präp. mit den Acc., scheint nicht das skr. 

ava, sondern eine Spielart von und zu sein, 

denn es steht im Sinne von hinzu, sowohl vor Verbis wie 
vor Komm. Cf. \ d. V, 128 gjj^gj . g£0°jo^ v • * X '» JJ zu jener 
Wohnung. ^ d. IX, 126 ^vg-A'g zu den andern 

Löchern. Yt. 10, 85 i(o . jUvjuYa/? . m>>m. jj> sie (die 
Stimme) dringt zu den Sternen. So steht es vor Verbis, 
wie »»*', £?£J . o.'»ai, wupojj . «a>»<a.*. 

Anm. ln Vd. VI, 88 . (W. >*-'po^v) • »w»*v 

wps>«xv halte ich m»m für ein Adverbium, cf. meine 
Bern, zu der St. 

7) i»M ist mit dem vorhergehenden zunächst verwandt ; 
es drückt hin, zu aus und ist dasselbe wie das neuere ö, 
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öi im Huzv. und PArsi, wahrscheinlich auch = skr. abhi. 
Demnach wäre $»•*> und eigentlich identisch und 

der Unterschied zwischen beiden bestände darin, dass 4»*»-’ 
zu Nomm. gesetzt wird, szMsm dagegen als Präfix vor das 
Yerbum tritt. Doch steht s»m in einzelnen seltenen Fäl- 
len gleichfalls vor dem Verbum, ln den Handschriften 
wird für s»-v nicht selten das erweichte 4^^ geschrieben 
und diese Schreibart — vielleicht eine kleine dialektische 
Nuance — ' dürfte in einzelnen Stücken, wie z. ß. Y<?. IX, 
vorzuziehen sein. Mit dem Acc. construirt ist 4»-»-' unge- 
mein häufig und es mag darum genügen, hier auf die 
§ 260 angeführten Beispiele zu verweisen. Auch nachge- 
setzt dem regierten Worte erscheint 4»'*-’: Y9. X, 54 *»#£?£ 
4»^ . g£j( aus der silber- 
nen Tasse in die goldene. Vd. XIH, 4 . ^*«4 4^^ . 

4(x>4 «AJjjiso . 4>>^-’ zu welchem die schlecht^ 

sprechenden Menschen .... sagen. Cf. Yt. 8, 51. 53. Sel- 
tener ist 4»*v mit dem Dativ, wie Yt. 9, 9 . 

^>44ja>gviu^ . fojg . 4»a.< . 4 ^«aj . 4^svj^p^ 

dass ich fette Heerden hinbringe zu den Geschöpfen Maz- 
das. Yt. 10, 78 4 *a"4 4 4 vj.*»o; . 4»^ . er 

möge zu uns kommen zum Schutze. Oder mit dem Geni- 
tiv: Vd. VI, 97 . 4»^v zu dem 

Wasser und zu den Bäumen. Ich halte diese Constructionen 
für einen deutlichen Beweis, dass die Bedeutung des Casus 
im Altb. sehr wenig mehr gefühlt wurde. Sogar mit dem 
Loc. findet sich 4»^ Vd. XV, 113 

mitten in der Weide. — Die schwierige Stelle Y9. X, 30 
scheint sogar den Gebrauch des Abi. nach zu erwei- 
sen, doch ist sie möglicherweise verdorben. 

8) steht ganz in der Bedeutung von skr. d und be- 
zeichnet die Richtung nach einem Ziele hin, mit Ausschluss 
oder auch mit Einschluss des terminus ad quem. Im erstem 
Falle wird meistenteils mit dem Acc. construirt: Vd. 
III, 120 hin 

zum Leiden, hin zum schlechten Orte. Yt. 8, 21 .54^*« 
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. jjffrv .iOOi^a) ihm entgegengehend 
läuft heraus der Daeva. Yt. 8 , 42 • **« bis zu 

den Wurzeln. Nachgesetzt Yd. 11, 31 . 

Yima ging hervor zu den Lichtern, 
bis zur Gegend. Mit dem Acc. construirt heisst «*< auch 
um, zu, von derZeit gebraucht, wieY<j. IX, 1 
g^>pow?. mjj um die Morgenzeit. Yt. 8 , 28 . 

um die Mittagszeit. Mit dem Abi. steht **« Vd. 
VI, 59 bis zu den 

Füssen, bis zu den Knieen. Y 9 . XIX, 11 . ' AJJ 

• . v*ju . jo^vu^y^.' . jo^jufoojenv^j . »**> . jsivvevju 

bis zum Paradiese, bis zur besten Reinheit, bis 
zu den besten Lichtern. Yt. 5, 91 . 

. '*v. vom Wachsen der Sonne bis 
Sonnenaufgang. Y 7 d. XIII, 2 <*’'>"£ . ^>e>> . -*m bis zum 

Sonnenwachsen. Seltener ist es mit dem Dativ Yt. 10, 5 
tüCoja.'»(v\xj*v . toe>»> 3 w . <*w. gc<yjuy£ ganz bis zur bekörperten 
Welt. Mit dem Instr. Y r t. 10, 71 «x*g . . VpcXÄ^ev . 

gerüstet mit Geist. 

9) -vv> heisst wie skr. upa, griech. wtd, hin, zu und 
regiert gewöhnlich den Acc.; im Neupersischen scheint es 
mit v verschmolzen worden zu sein. Y 9 .X, 3 gf/'Aug/.giVgi.«*'«» 
zu dieser Wohnung. Yt. 5, 72 . gfl>w> . . -uz» 

5 £fo zu dem grossen 
Herrn, dem beweibten, glänzenden Apänm-napät. Y't.5,76 .«>u> 
g-)3(c amWasserVttaguhaiti.Y r d.V,51 

J M G- V^>«xv.V^ü .gyro.itP'MijM/} .qcqGTmj .m<u> führst du es 
zum Dakhma, der du Ahura Mazda bist. Dann gewöhn- 
lich u m, z u von der Zeit, wie \ d. XVTII, 52 3 $*A>t£ 3 > . 

.gfev zur Zeit der hehren Morgenröthe. Vd. 
XVIII, 110 . gyTyjj . mv> zur Zeit der 

hehren Auferstehung. — Auch mit dem Locativ wird •*>&> 
construirt, ohne dass die Bedeutung sonderlich abweicht, 
wie Vd. I, 77 i*x>a miv 3*>7. . Mej> an den Gewäs- 

sern der Ragha. Vd.YII, 196 >t^iovv?<r^(v.>^u>?>(\oCvU^.swa>> 
in den nächtlichen Finsternissen. Yt. 5, 130 pMpojj . «x'«j> 
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an den Decken. Yt. 9, 3 . m<u> 

am Fusse des Hara. 

10) skr. tipari, wohl verschmolzen in neup.y, 

heisst über. Es bildet den Gegensatz zu und re- 
giert gewöhnlich den Accusativ. Yd. VIII, 65 . VfMJ 

wer ein Gewand 

über diesen Todten wirft. Yd. VI, 103 .gc^ej^j. sJsmw 
GS pwtb . . ggebVv?. oberhalb des Hundes, 

oberhalb des Fuchses, oberhalb des Wolfes. Yt. 5 , 89 Yw(x>jj 
• G'jy’J • • -A’foww? und die Zugthiere ge- 

hen auf der Erde. Selten steht sJsmiu> mit dem Instru- 
mental, wie Y 9. XIII, 10 auf. dieser 

Erde. Y d.Y , 68 «*oi**j s^smh» über ande- 

ren Gebeten. Doch ist wegen der letzteren Stelle oben 
§264 zu vergleichen. C. abl. Yt. 13, 31 
oberhalb der Schlacht. 

11) skr. tirah, noch im Huzv. sowie im Afgha- 

nischen in der Form y erhalten, ist dem Neupersischen 
entschwunden. Es hängt diese Präp. gewiss mit £?gpo, hin- 
überschreiten, zusammen und heisst vorbei an nach, 
über. Man findet stets mit dem Acc. construirt: 

Y d. NY III, 11 6c^e^w^üur.^< v vjj^w<(V) die Nacht über, hin- 
durch. Y r d. XXI, 20 G über 

die Hara berezaiti. Yt. 5, 77 . ^Da*(\o 

6>>00 über die gute Yitaguhaiti. Y r d. XIV, 69 

über schiffbares Wasser. 

12) spsMu ist ein wahrer Proteus unter den Präpp., 
sie wird mit den verschiedensten Casus construirt. Dass sie, 
wie man gewöhnlich annimmt, mit skr. prati identisch sei, 
bezweifle ich mit Pott, gewiss aber ist sie = altp. patiy und 
griech. jtoti. Im Neup. hat diese Präp. an das vieldeutige 

V abgegeben, in Formen wie 0 k\j , o j 0 u etc. tritt auch der 
/-Laut wieder hervor. Seinem etymologischen YVerthe nach 
ist i(xsi*ve> nach vorn. 

a) Mit dem Acc. auf, über: Yt. 6, 1 . . g-^tj 

£^(V'Aa»<£jX'?> 4 kv auf der von Ahura geschaffenen Erde. 
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Yt. 8, 35 . 5 auf dem 

fern hinziehenden Wege. Yt. 10, 86^ve> . jow-^ü'" 

Gyfco auf dem Wege der Reinheit. Seltener bezeichnet 
c. acc. die Richtung auf einen Ort hin, wie Yt. 10, 41 
. m) «m (***>? <r . i(dMv . 

cL-fOvwjj-'fMj £raosha der heilige weht zusammen gegen die 
rettenden Yazatas. Yt. 7, 4 ipoi^<<y . S^eP^J bei jedem Za- 
remaya. Y^.XIX, 7 . ss(v^u> für (je) 

hundert Gäthäs. Vd. XIII, 112 seci^v . in Bezug 

auf die Rede. 

b) Mit demlnstr. auf, so namentlich in der Redensart 

«*A>gj f . . s(csM<u auf dieser Erde (Vd.V, 14. MI, 138). 

j(\ 5 j-viy auf der Erde (Yt. 5, 96. 102. 121). 

c) C. abl. zur Angabe des Grundes. Vd. IV, 67 J>p*> 

gv*jk*»?>^w£> . j(\ 5 jo>e> . ohne dass, weil das frü- 

here noch niöht gesühnt ist. Doch auch mit, bei: Yt. 
5, 76 • {ö^w<E^>eb£^f mit recht gespro- 
chener Rede. Vd.V, 75 . i(cs-vv. &*H(cvpiQ?J> mit 

emporgehobener Draona. Vd.IX, 195 s^<v . g^co^’t" 

. iomJGvm . i(\3. Auch mit 

auf kann man es zuweilen übersetzen: Yt. 10, 51 

auf der Höhe Haraiti; dage- 
gen Yq. X, 28 . Vs><rja/?<V€>< in derselben 

Bedeutung. 

d) Mit dem Genitiv steht apsj^«y auch zur Angabe des 

Preises einer Sache in der Bedeutung um: Vd. IX, 147 
toevKJis?^ • . toenv?cfc>o> um ein ausgezeich- 

netes männliches Kameel. Yt. 8, 12 >(LV.S(VÄ^.^to«we*« 

. Mpigvu’ i^xO<rp^ . joeavceJü^co 
um wohlgeschaffene Stärke, um von Ahura geschaffenen 
Sieg. Vd. XXII, 8 i{Vi<v<y.]o^^(S(üvv dafür. Dünkel ist die 
Bedeutung von sc°sm<u c. gen. in der schwierigen Stelle 
Y(j. IX, 95 flg., es scheint mir gegen zu bedeuten. 

e) Endlich steht i ($$•*■'£) auch nicht selten mit dem Locativ 

auf: Yq.X, 55 icos*>ej . sg£j auf die Erde; in Bezug auf: 
Vd. VH, 132 . iposoue* . in Bezug auf diesen Mann. 
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Yt. 6 , 5 • » 0 ®$^ • ! an, auf den Kopf 

der Daevas. Yt. 5, 53 P-mj auf 

den Rücken der Pferde. 

14) vor. wird 1) mit dem Ace. construirt: Y<j. 

XIX, 3 • GS«***" . . gggaj**-' . vor dem 

Himmel, vor dem Wasser, vor der Erde. 2) Mit dem Instr. 
Y 9 . XIX, 3 . m)mv vor den 

schlechten Daevas, und in der Bedeutung ausgenommen: 
Yd. Vni, 36 . fCLfMM?Mv ausgenommen von 

zweien. 3) Mit dem Dativ scheint es 

in der schwierigen Stelle Vd.YII, 177 zu stehen, cf. meine 
Bern, zu der St. 4) Mit dem Ablativ : Yd. II, 37. IX, 190 

. m)mv vor diesem. Y 9 ..XIX, 16 . $u 

vor der Schöpfung jenes Himmels. Y 9 . 
XIX, 19 . • **« • •*'?•«*> 

vor der Geburt des Mannes mit zwei Beinen. 

15) i?a>jve>, das skr. pari, steht mit dem Acc. in der 

Bedeutung um, herum, wie Yd. XX, 17 . G£/£'*£ 2 ^ M - , < 1 J - 6 ^' W 
3 ?smiu um einen Gaokerena herum. Yt. 10, 85 . g^ga • $•*■*« 

gyfj um diese Erde. — Häufig erscheint mit dem 

Abi. und berührt sich dann nahe mit mJmz > ; es heisst dann 
entfernt von oder vor: Yd. XYI, 4 

entfernt von den Bäumen. Y 9 . LYI, 10. 6 und Yt. 
10, 93 e^2?4xvg • • A^A^e* vor dem schlechten 

Tode. Yd. III, 149 A?A^e> . von rechts her. Y 9 , 

XIX, 26 {üo®i^<ve>- . ^•(V'V^ooojy aa<?a?a . j?A*ve> er siegt über 
das Sterben. 

16) nicht viel verschieden von mit dem 

Abi. vor, aus: Y<j. LVI, 7. 9 msj . vor oder 

aus Furcht. Y 9 . LVI, 7. 10 vor diesem. Yt. 

10,75 vor den Peinigern. Yt. 10, 88 

l MgjjpMj . • K^C 0 AftV«*M^v vor unbeflecktem Bare 9 ma. 

Yt. 10, 93 ‘ vor den Anläufen 

des Aeshma. Zuweilen giebt auch den Preis an, um 

den etwas geschieht, wie jjv jvvet, Vd. Y1I, 105. IX, 146 
E^aVo®®^'*" . ■ ea^aa^'^v^ für einen frommen Segens- 

38 

i ' 
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sprach. Mit dem Genitiv bedeutet es vor, wie mit Abi. 
Yd. II, 57 vor dem Winter, dann aber auch: 

dazu, ausser, wie Yd. 1.11, 90 ausser 

der Feldfrucht. Yd. XIII, 153 ;o vor der Woh- 
nung. Mit dem Locativ findet sich das Wort meines Wis- 
sens nur einmal in Abwechslung mit dem Abi. Yt. 13, 57 

vor dem Peinigen der Daevas, vor den An- 
läufen der Daevas. 

17) MpuMV. nach, steht mit verschiedenen Casus. Mit 
dem Aec. selten : Yt. 5, 94 • Vst$ü' AJU ^ . >jv(oou<j ve; 

nach Sonnenaufgang. Yd. XIY, 66 . 

nach dem fünfzehnten Jahre. Mit dem Ablativ 
Yd. Y, 156 MpjjMv nach drei Nächten. 

Häufig auch mit dem Instrumental: Yd. Y, 160 . <A>(o.u«ve» 

nach der Reinigung (und) Wa- 
schung. Yd. VI. 71 .svpjjMej. sGspjjeJüsj . 
ipoCvjtv . m7mh> . nach dem Iterausbringen der Leichen, 
nach dem Begiessen mit Wasser. Yt. 10, 133 . 

nach dem Tödten der Daevas. Es 
scheint mir jedoch besser, in den vorliegenden Beispielen 
als Adverb zu nehmen und zu übersetzen: wie 
werden die Kleider nachher angefügt vermittelst der Rei- 
nigung, Waschung: und: nachher, durch das Heraustragen 
etc. So lässt sieh auch Yd. VI, 83 fassen, kaum aber Yd. 
11,58 . ico<t^v(v3jA . : man würde gezwun- 

gen sein, die gleichfalls vorkommende LA. 
vorzuziehen, cf. meine Bern, zu der St. Ebenso wohl auch 
Vd. XIX, 90, wo der Gen. wohl Gen. abs. ist und nicht von 
abhängt: . ujaav eo<x>s)s . 

nachher, wenn der Mensch gestorben ist. Für die Con- 
struction mit dem Gen. spricht indess die Stelle Yt. 9, 30 

• i£)€>yüii? i'Vg . . MSMfij . jysxv .£^(0 . ^(vjjjsViy 

toe>»/Oii nach dem, dass ich gehe in die Schlacht 
des verderblichen Qyaona, und Yd. XIII, 133 ^g} ■ 

;o 4 >u>> hinter der Wohnung. 
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18) aus und ?g_- > -’potu^-' zusammen- 

gesetzt, scheint als Präp. mit dem Acc. verbunden Y d. 
VH, 3 . m?mv . wenig nach dem 

Sterben. Mit dem Genitiv: Vd.VII,fi.<.o(\jjo,v i vjjj.'e'.toe>'A)ii;Ju J -’ 

. joev/oijja.' nach der andern Tagesabtheilung. 

19) {ü^oe^-'e> , hinter, ist wohl ursprünglich Locativ 

eines Subst. mjjjmh.' und wird darum regelrecht meist mit 
dem Gen. verbunden: Yt. 5, 37 • tS^l' 3JM9J 

hinter dem Umkreis Pishinagha. Yt. 5, 49 . 
ju 4 KV(VJJ'-vjv);ü.v^j . hinter dem l m kreiß Caecasta. 

Yt. 5, 112 . tojai'-vej hinter demYNasser 

DAitva. Seltener folgt der Accusativ, ein Zeichen, dass 
die ursprüngliche Bedeutung des Wortes schon vergessen 
war: Yt. 5, 108 . gcej^j . qiajmz/ hinter dem 

Wasser Frazdanava. 

20) mit, steht zunächst mit dem Instrumental, 
als dem Casus, der die Begleitung ausdrückt, cf. Y d. \ I, 56 

»..v^trhvv . ?o*.vg mit dem Ausziehen der Schuhe. 
Yd. X 1Y, 36 . Vü^-' • 

mit einem Stachel, mit dreissig eisei’nen Pfeilen. Dann auch 
mit dem Abi. : Yt. 10, 93 .V»^^ 

mit YtdAtu, dem von den Daevas geschaffenen. Es bleibt 
daher zweifelhaft, ob in den folgenden Stellen die Endung 
\>isj an die Stelle des Instr. oder des Abi. gehört. \ d. 
XJI I. 60 • Vwj* w>> ‘ w • v.-vfi mit solchen Zeichen. 

Y(,‘. I, 38 • S.r'-'S allen F euern. 

Mit dem Gen. steht Si'-'G Yd. XIII, 78 
gff; mit Fleischspeisen. Yc. XI, 17 mit der 

Zunge. — Unsicher ist der Acc. an Stellen wie Y d. V U, 65 
• S >vWJJt,J -7* XIV ,63 . >ix>cl 

•m . s^’g, Y§. LY1, 3. 2 . gjo-'g etc. Man 

wird diese Ausdrüche besser als Composita auffassen, was 
an allen Stellen grammatisch ganz gut geht. 

21) ,<-'(v)wev. von, steht meist mit dem Abi. construirt 
und bedeutet meist das räumliche Ausgehen von einem 
Ort: Yt. 5,96 . g ■ tUg ■ 


300 


- VI. Capitel. 


, ^yapM woher mir vorwärts flieset Ardvi- 
<jura, die unbefleckte. Yt. 8, 23 . 

. >?>V£ aus dem See Vouru kasha. Yt. 9, 8 

mv> . von der Höhe Hukairya aus- 

Daneben kommt «vpj>vey auch zur Angabe des Grundes vor : 
Vd. XIII, 103 . jcumj^v dahßr. Yt. 8, 15 . 

-igMrv wegen der besten Reinheit. Sel- 

ten steht der Genitiv statt des Abi., wie Yt. 15, 32 


. g£ J'fJ damit ich 

entrinnen möge von Kava Ilu^rava. — Daneben steht 
auch mit dem Acc. oder eigentlich ohne allen Casus: Yd. III, 
136 wegen der unsühnbaren 

That. Yd. IX, 168 . -ve» .vwpj mw 

i(vju.'co^o>>^ welche vom Todten auf den Lebenden sich stürzt. 
Yd. X, 12 steht es theils mit dem Acc., theils mit dem Gen.: 

.*Opj,.i.'ey ..jvjvjwev 

• iooi^-'ey . *uj . 

von der Wohnung, vom Clan, von der Genossenschaft, von 
der Gegend, von dem eigenen Körper, vom verunreinigten 
Manne. Yd. XI, 


• SV/Wl$fcM>. . -A'pJW'tV . . ggAwj . 

. . £7vV»0* , o/jvKUev . gftVJfcjujg . «JV(0 .vftv 

. . M9JC 

m) G' spMitpM hinweg von der Wohnung, hinweg vom Feuer, 
hinweg vom Wasser, hinweg von der Erde, hinweg vom 
Vieh, hinweg vom Baume, hinweg vom reinen Manne, hin- 
weg von der reinen Frau, hin-weg von den Sternen, dem 
Monde, der Sonne, hinweg von den anfangslosen Lichtern, 
hinweg von allen mazdaya^nischen Gütern, die einen reinen 
Ursprung haben. Yd. XII, 2 . ss^poje.' . MpMty . ^>?<r>a; 

der Sohn für den Vater, die 
Tochter für die Mutter. Yd. XYI, 6 

sie sollen ihn höher als die Wohnung machen, 
Y9. X, 54 5>>w . . ,'.\'vx)wifv . j-'^owev . w^jj>vU(\j«A*fg!?£ 

aus der silbernen Tasse in die goldene. Yt. 19, x 44 
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aus dem glänäendefi 

Garothman. 

22) vu?<?ä.* 4 >>, mit, gewöhnlich mit dem Instr. : \ d. 11, 

42 Vi£Piy' v ( x!a 5‘*-’>*o • ? .^<7ö.>iv mit den himm- 

lischen Ya/.atas. Yt. 10, 71 4 («g?cZj.g'jyie>>.a.’iiwi.'jp>*w/ .«x>7<Kwtv 
mit* männlicher Tapferkeit. An andern Stellen, wo ein 
anderer Casus zu stellen scheint, dürfte das Wort- als Ad- 
verbium aufzufassen sein. 

23) mit der vorhergehenden Präp. nahe ver- 

wandt, heisst mit und regiert den Instr.. wird aber in diesem 
Dialeete meist in Zusammensetzungen gebraucht: \ t. 14, 47 
>jvhi«v? . MGMev . ^'7gl\g . vCfCvogy mit Mithra, mit Kashnu. Yt,*. 
LYI, 7. 8 ViAPiu^’>>)ü.>v_2 • ni ^ 

den mazanischen Daevas. Mit dem Gen. -Abi. Y t*. LXI, 8 > 
ü^Vo&f^Si 1 • Vt^*. 1 *-'- , ~ 1 ^ • . mcsmzp mit der 

hohen, guten Auferstehung. 

Adjectlvum. 

283. Im Allgemeinen gilt auch im Altb. noch die 
Regel, dass das Adj. mit seinem Substantiv in Genus, Nu- 
merus und Casus übereinstimmen müsse. Doch finden sich 
schon bemerkenswerthe Ausnahmen, die dafür sprechen, 
dass auch in dieser Beziehung der spätere Zustand be- 
reits angebahnt sei. Wir sprechen hier natürlich nicht 
von solchen Fällen, wo die Adjectiva Gen. comm. gewor- 
den sind, wovon wir § 150 Beispiele namhaft gemacht ha- 
ben ; aber es finden sieh einzelne Beispiele, wo das Ad- 
jectivum mit seinem Bubst, im Genus nicht harmonirt, wie 
\ d. XIII, 1. 3 was 

ist das für ein dem ^penta-mainyus angehöriges Geschöpf; 
in andern weder im Genus noch im Numerus, wie Vd. XIX, 
28 * M } M S • durch welche 

Waffen sind wohlgemacht meine Geschöpfe. Yd. Y, 59 ?> 
V<£^£^u> • - &wAv». Yd. VII, 173 

zwei schlechte Krankheiten. Am unverfänglichsten 
ist, wenn die Casus des Bubst, und Adj. nicht ganz genau 
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übereinstimmen : solche Fülle sind Vd. V, 137. 164 . 
Vd.XIX,69 

von diesem von den Daevas ge- 
schlagenen Körper. Vd.YlI, 97 .jg^'ro 

J2^«0^£^£5. V; wenn er den ersten Mazdayatjna schneidet. 
Bei dem laxen Gebrauch der Casus im Altb. sind solche 
Constructionen leicht erklärlich. 

284. Eine Bequemlichkeit scheint es auch zu sein, dass 

man bald das eine, bald das andere Wort auf «v auslauten 
lässt, wenn nur das andere eine vollständige Endung hat, 
so dass also diese Endung für das zweite Wort mit gilt. 
Cf. Vd. 1,9 Vd. VII, 141 

.'X'CTj? ; aber \ d.XlX, 136 Y q. 

X, 57 »wfiöC Y<j. XVII, 52 m g '■•-5 

Y^. XXIII, 1 

285. Wenn zwei Gegenstände verglichen werden, so 

tritt der verglichene Gegenstand in den Dat.-Abl. Diese 
Vergleichung kann auch beim Positiv stattfinden. Cf. Yd. 
II, 3 mj . 2 gj- 7 *o . m tojg . ein anderer als 

dich, den Zarathustra. Vd. II, 6 -xOmj . 

J2^ w ^c£Jü> < ^(ebenso). Yt. 22, 7 . 

Viapa^ u (' e '-* A '£ wohlriechender als andere YVinde. Gewöhn- 
licher ist es aber, vor das verglichene Wort zu setzen, 

cf. Y d. VII, 

gjpjj-x'ssjsQMijjMss'MßjMQ . an den Daevavereh- 

rern sollen sie früher versuchen als an den Mazdaya^nas. 
Y d. XIII, 123 

er ist tödtlichor, 

schlechter, die Welt mehr schlagend als andere Wölfe. Yt. 
13, 64 pi^^rv ■ 

. MpM/p . . £üu.iYufejj welche heil- 
samer, wirksamer sind als. die Beschreibung mit YVorten. 

Y<?. X, 25 

6£C®>üJW'4 s • KA'**v • G£'$P' M • • .vpoCw'hj/ 

den freundlichen Geber nannte Ahura Mazda besser als 
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Wesen, als das Paradies. Yt. 13, 17 . 

Gffl '»(O'ifi? 3 ■ ‘*- , G^t x o • v».'?{cx 5>^'- , ^''-5 dann von den übrigen 
sind die Fravashis der lebenden Männer kräftiger als die 
der verstorbenen. Beitender stellt nach dem Comparativ 
•MpMiy. wie im Altp. und im Neup. j'. Yd. XV 1, 6 

. Mp-Mi? . m) sie sollen ihn machen höher 

als die Wohnung. 

285 b . Die mit dem Abi. von -vgjo^-7 gebildeten Präpp. 
haben den nominalen Ursprung ihres Endtheils ganz ver- 
gessen und werden mit folgendem Acc. oder Loc. construirt : 
Yd. VI, 3 ■ £^* J ' J 65£^7 • innerhalb 

eines Jahrs. Yd. Y, 132 

gpMtj. Dagegen Yd. V, 150 jXvj . K^ w £to^’/ • 
w»^pj?<r innerhalb der Mütter. 

Zahlwort. , 

286. Die Construction der Zahlwörter ist im Allge- 
meinen die des Sanskrit. Die Zahl für eins, wird 

ganz wie ein Adjeetivum behandelt und richtet sich also 
im Geschlecht, Numerus und Casus nach dem beigesetzten 
Substantiv. Cf. Yt. 8, 1 1 gc/MivM^pC^. s»m. für eine 

Nacht, ln den meisten Stellen des Avesta steht mit 

Nachdruck: einer, ein einziger. Als Artikel der Ein- 
heit habe ich Yd. XY 111, 27. 29 fassen wollen, doch 

bestreitet Rückert auch dies. Die Zahl nimmt den 

gezählten Gegenstand im Dual zu sich, stimmt aber im 
Genus und Casus mit ihm überein : cf. die Beispiele oben 
§ 246. Die andern Zahlen verlangen den Plural nach sich, 
wobei zu bemerken ist, dass Nominative pl. auf V öfter die 
Endung «v erhalten: Yd. Y, 36 Yd. IX, 17 

aber Yd. XVIII, 76 Xo . 
jqj. Yt. 5, 13 Yt. 9, 30 

Vo®^w»?>j.'. ^ d. XI, 25 . Mtxwjj . Yd. XVI, 

22 m»m[. Yt. 13, 49 
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VH. TX, 24 Doch fragt es sich eben, 

ob die Construetion immer statt finden musste und ob 
daneben nicht andere erlaubt waren, namentlich ob man 
nicht auch die kleinern Zahlen mit dem Gen. plur. con- 
struiren konnte: man würde dann die Sache so anzusehen 
haben, dass der Gen. plur. als allgemeiner Plural Casus 
stände (§ 279). Zu dieser Betrachtung giebt namentlich die 
Stelle Vd. IV, 60 — 62 (4, 18 bei Westergaard) Veranlassung. 
Dort steht in sehr guten Handschriften der Gen. plur. 

uej> neben den Zahlen j und ■ 

Allerdings zeigen ebenso gute Handschr. 
die Form (<*f. Westergaard Not. zu der St.), wel- 

che deswegen Westergaard aufgenommen hat und eine Ver- 
wirrung ist gerade an jener Stelle sehr erklärlich. Indessen 
dass wenigstens mit dem Gen. pl. construirt werden 

konnte, zeigt Vd. VIII, 270 leb 

glaube mithin, «dass beide Arten der Construetion erlaubt 
waren und dass die letztere namentlich dann gebraucht 
wurde, wenn längere Reihen von Zahlen — grossere wie 
kleinere — aufgeführt wurden. Vollkommen schon an 
das Neupersische erinnert Vd. V, 156 g^ jg . «ve» . an 

neun Löchern ; das Zahlwort ist liier bereits mit dem Sing, 
construirt, wie im Neupersischen gewöhnlich. 

287. Für die grossem Zahlen von zwanzig an ist es 

ganz unzweifelhaft, dass sie mit dem Gen. plur. construirt 
werden, cf. Yt. 10, 122 und 

. g£(x>. Yt. 15, 12 

Vd. II, 134 gffjMgsAMQ} . Ebenso 

auch für die höhern Zahlen bis 1000: Yd. YIH, 256 flg. 
Yt. 5, 21 zehntausend Stück Klein- 

vieh. 

288. Die Ordinalzahlen sind Adjective und werden 

als solche behandelt, erfordern also keine weitere Bemer- 
kung mehr. Hinsichtlich der Distributivzahlen ist zu be- 
merken, dass sie den Acc. nach sich haben: Vd. VII, 35.36 
VgiJ • eigentlich : dreimal Erde, 
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dreimal Monate : auch mit dem Acc. Sing.: Yd. VIII, 118 
gegjug . dreimal ein Loch d. i. drei Löcher. Yd. V, 149 

drei Tropfen. 

Pronomen. 


289. In dem Gebrauche der Pronomina liegt ein nicht 
unbedeutender Theil der iranischen Eigentümlichkeit. Cha- 

- rakteristisch für das Altb. wie für das Altp. ist es, dass 
die Pron. pers. sehr häufig schon ohne besondern Nachdruck 
gesetzt werden, namentlich gewöhnlich vor dem Verbum 
stehen, wenigstens in erster und zweiter Person. Vd. I, 2 
.•x0(QO>G'M')MS.MgMp!SV<X> -GiJ M 

ich habe geschaffen, o heiliger Zarathustra, einen Ort, 
Schöpfung derAnmuth. Vd. II, 93 • eP'Vj ■ GiJ M ■ 

wie soll 

ich die zu einem Vara machen, die mir Ahura Mazda genannt 
hat. Vd. IX, 32 ^5.5^00. 

dann sollst du, Zarathustra, hinstehen. Vd. XIX, 42 ^jjsi 

.yfo . 

g-^jjj-vi) preise du, Zarathustra, das gute mazdaya<jnische 
Gesetz. Doch ist diese Zusetzung nicht durchaus nothwendig. 

290. Eine noch bedeutendere charakteristische Eigen- 

tümlichkeit, welche das Altb. mit den übrigen 6ränischen 
Sprachen gemein hat, ist der Gebrauch der Pronomina 
suffixa. Das Altb. besitzt aber unter allen eränischen Spra- 
chen die grösste Freiheit im Gebrauche dieser Suffixe und 
lässt sie ebensowohl an Nomina und Verba, wie an Parti- 
keln treten. Die Casus, welche die Pron. suff. bezeichnen, 
sind wie im Altp. besonders der Accusativ, Dativ und Ge- 
nitiv, seltener der Ablativ. Ich glaube, dass diese Pronn. 
zunächst den Dativ ausdrückten und erst nach und nach auf 
andere Casusverhältnisse übertragen wurden. Zu den Encli- 
ticis möchte ich auch «*>g und zählen. Cf. Yq. IX, 8 

.^jjviA'Yveio.' ,<aai£ wie mich 

die andern Nützlichen preisen werden. Yt. 8, 11 . :>J£.avE^/ut*0 
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denn wenn mich die Menschen mit namentlichem Opfer 
preisen würden. Doch steht auch für den Acc., z. B. 
Yt. 5, 63 . ^ 

komme schnell zu mir zum Schutz, jetzt 
bringe mir Hülfe. Yd. XI, 32 *uvT<r. ich bekämpfe 

dich. !<?.!, 56 ^/or*o wenn ich dich 

gepeinigt habe. Y<j.IX, 84 joii>^g 

zur Stärke .... rufe ich dich herbei. Yt. 10, 77. 7,8 
. s*M&r<r . ich rufe dich herbei. Vergh 

tg^po Acc. Yt. 4, 1 jgi&jj . • apoj'AAMi^. gjpo . Vt*0 

0 welcher von den Amesha «,'pentas zu dir kommt, 
* Unzweifelhaft ist gyev das Pron. suff. für die dritte Per- 
son: Yd. XIH, 85 i£Si' x !$P'Vßii . joj(wgiev und sie sollen 

ihn festhalten. Y LX. 16 g-^xiy . damit wir 

ihn schlagen. Oefter ist gyy' nach unserer Ansicht pleo- 
nastisch : Vd. Hi, 67 ipaa^wjffig . ipoj,*.>e> . . ^»o.- er be- 
reut es. Y d. H, 22 • V>>po' A "vP • g^ev . joaV/ n i ß ht fan- 

den sie Platz. Daneben auch gjtv in derselben Bedeutung: 
Vd. H, 11 g W?g.gj dann sprach ich zu ihm. \ d. XIX, 4 
jgvb?,v >>2 .Ps^’v dieDrukhs lief um ihn herum. 

Y 7 d.YH, 134 es preisen ihn. Y d. Hl, 45 

g£P00J>?a.g^H>.V>>lg^.K^^ • ij/oro wenn er ihn, 
den Todten, allein trägt. Für den Dativ, Ablativ und Ge- 
nitiv stehen der Reihe nach die Pronominalformen jo^, jopo, 
tg^v ({Ot £>), die wenigen Stellen, wo dieselben an der Stelle 
eines Instrumentals zu stehen scheinen, lassen sich, wie ich 
glaube, als Dat. commodi auffassen: Yt. 5, 77 

.Qp'MJJJ . ■ g£(*M-'i 1^/ • 

dass mir (von mir) so viel Daevaya^nas 
geschlagen sind, als ich Haare trage, in Bezug auf den 
Kopf. Yt. 9, 4 io£ gißb mir. Yt. 8, 29 ^ 

Heil mir. Yt.1,4 (1, 5 YV.) a<e>)>?g.v^ — Hervor 

....sagemir. Yt. 5, 91 . 

du sollst mir von diesen Darbringungen 
essen. Yt. 5, 96 . ^pci^<esy(j>jjY^ . 

woher mir fliesst die Ardvi-^üra. — Auch 
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bei topo ist die Dativbedeutung überwiegend und die Ge- 
nitivbedeutung erst daraus entstanden. Yd. VII, 137 . 
jüfo .«.uGj Heil nun dir. Yd. XXI, 1 jooe • £«*> Preis dir. 
Yd. II, 15 . S-wiGIo^y . {uoo . gij'-v ich will dir die 

Welten (oder deine Welten) ausbreiten. Ysp. III, 21 . 

{005 welche dir (deine) Frauen sind. Y<;. X, 8 jg^»-v(X503 

loco ich preise deine Mutter. Yt. 5, 63 

. {ooo ich will dir tausend Opfer 

bringen. Yt. 10, 75 mögen wir 

dir Beschützer der Plätze sein. — Für joy', {ot^s vergleiche 
man Vd. II, 24 mjptv . ;oiv. da war 

ihm diese Erde voll. Yd. XIX, 8 .Pi .jeaV/ 
nicht sehe ich für ihn den Tod. Y<;.IX, 88 . Pi+>v 
■%,-q .vp>e7g/i . jee> . {oty umhülle seinen Verstand. Vd. VI, 63 

soviel sie davon mit den lländen ergreifen können. Vd. 
III, 124 . joev .'*"5 was ist dafür die Strafe. — 

Im Plural ist für den Acc. nur in dor dritten Person eine 
besondere Form ausgeprägt, die Fron. suff. der 1. 2. Pers. 
y<, stehen auch für den Accusativ, z.B. Yt. 10,5 . 
&? M iiG M tL.- V,’ zu uns komme. Yt. 10 , 23 . a.*^*ey . . mium 

bringe uns weg von der Enge. Y<j. 

IX, 70 er möge vor uns aufwachen. Yt. 8 , 5 

. i»M . V; . a.'<ov «.'3 wie soll zu uns aufgehen. Yt. 
5,58 gieb uns. Yt. 10 , 32 J . s *v 3 s>j>?>jj 

^exv;aj'.v.<y*o höre, o Mithra, auf unsern Preis. Ysp. III, 31 
^ >i . gy)(v du der du uns Priester bist. Y<j. LXY1I, 56 
V,' • «x'( 5 oo»«v^ gebt uns. Yt. 10, 42 . ^ .joga 

i(Q J ^srt 3 Sd'*>i . • m?m<u diese führen uns (unsere) die 

starken Pferde von Mithra rückwärts. Y<j. L\ILT, 12 g-'-'t, 
g^a es komme zu euch. Yd. XVIII, 38 . 

dieser läuft zu euch. Y<j. I, 61 . V£* 4 po/*o 
w r enn ich euch geplagt habe. Y 9 . LXVH, 30 
jofojvAju£j.i i r*o • • Vt*ü welcher euch opfert. Yt. 8, 29 . 

. ifOi^WM ■ ^> >>.■>■' |T>>V . .^»^5 . JJ> . 

jjui(\oc?£ Heil möge Euch sein, ihr Gegenden, 
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es werden, zu Euch die Wasserströme kommen ohne Wider- 
stand. Seltsam Yt. 23, 5 . • 'Vpja»«* . *(*£*&*■' 

M?cr>v es werden von Euch zehn Kinder geboren. Yt. 13, 18 
Jpoi'W^y. Gi&fPt-J***. ■ V/*o wer von Euch wohl 
erhält den Mithra. Für das Pron. der 3. Person ist blos 
der Acc. oder ausgeprägt, der ebenso wie der 

Sing. gaev bisweilen pleouastiseh steht. Yd. V, 44 . g^,ro 

wenn die Vögel vorwärts flie- 
gen. Y 9 . LX1Y, 16 . 

. also . wenn sie vorwärts treibt (die 

Wasser), wenn sie ausströmen lässt. 

291. Aus den angegebenen Beispielen wird klar ge- 
worden sein, dass das Altb. die Pronn. suff. sowohl dazu 
verwenden kann, um den 0 bj ectsaccusativ auszudrücken, 
als auch verschiedene Beziehungen des Pron. zum Nomen, 
namentlich die Pronomina possessiva. Doch können die 
letztem auch durch das vollständige Pronomen bezeichnet 
werden. Yd. XIX, 30.31 

Mörser, Tassen, llaoma und die von Mazda ge- 
sprochenen Worte sind meine beste Waffe. Yd. XIX, 28 

M G'^J- M l M G- .'t-’SS'Vj . 

durch welche Waffen sind wohl gemacht meine Geschöpfe 
des Agra-mainyus. Y 9 . X, 11 

mehre dich durch mein Gebet. Yt. 15, 16 . j 

dass 

ich mache in meinem Reiche (wörtlich in dem Reiche für 
mich) unsterblich Menschen und Vieh. 

292. Leber die Pronomina demonstr. ist nur wenig 

zu bemerken. Auch das Altb. unterscheidet zwischen De- 
monstrativen, welche auf Näheres, und solche, welche auf 
Entfernteres hinweisen. Für das erstere dient für 

das letztere und Das Pron. ist im 

Gebrauche schon sehr abgeschwächt und oft kaum mehr als 
unser Artikel; an eiilzelnen Stellen steht es stärker hin- 
weisend. Y 9 . IX, 67 .... 
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dass ich hier kräftig dastehe. Auch dasPron. 

= skr. sa hat keine stark hinweisende Kraft. Man 
vergl. auch die etwas dunkle Stelle Y9.IV, 10 . 

welchem (sc. Hause) diese (g^ = jogj?) 
angehören und Ysp. X, 26. XII, 28. 

293. Eine ausführliche Behandlung bedarf das Rela- 
tivem. Die Eigenthümlichkeiten, welche dieser Redetheil 
in der Construction zeigt, sind auf den ersten Blick sehr 
auffällig; sie erklären sich aber meiner Ansicht nach sehr 
einfach, wenn man annimmt, dass das Altb. eine Mittel- 
stellung zwischen Alt- und Neueranisch einnimmt. In der 
That zeigt eben das Relativum zum Theil die Eigenthüm- 
lichkeiten des altpersischen, zum Theil des neupersischen 
Relativums. Die alte Regel ist, dass das Relativum mit dem 
Substantivum, auf welches es sich bezieht, im Genus und 
Numerus übereinstimmt. Diese Construction ist auch im Altb. 
noch sehr gebräuchlich. Yt. 8, 8 
. .«.>>> 
. frjjysJsMQj . VtHJ • wir prei- 

sen Tistrya, den glänzenden majestätischen Stern, welcher 
die Pairikas peinigt, die Pairikas verjagt. Yt. 5, 34 . 

• .... G£ü>Xj ■ .... S 

dass ich überwältigen möge die Daevi Drukhs, welche als 
die mächtigste Drukhs erschuf Agra-mainyus. Vd. IX, 169 

-vpiy 1 sprich die Worte aus, die in den Gäthäs Bi- 

shamrüta sind. T 9. XIX, 2 . k . oj»*" . 

^ welche Rede war es, welche du mir sag- 
test, und so noch an vielen Stellen. Allein diese Art der 
Construction ist nicht mehr die einzige. Es kommen Fälle 
genug vor, wo das sich zurückbeziehende Relativ weder im 
Genus noch im Numerus mit dem Worte übereinstimmt, 
auf welches es sich bezieht, und namentlich sind es die 
Formen und welche gewissermaassen versteinert 

sind und ähnlich dem neup. »4 gebraucht werden. Am 


leichtesten erklärt es sich, wie es kommt, dass auf ein 
Neutrum, das lebende Wesen bezeichnet, das Relativum im 
Plural zurückbezogen wird, wie Vd. XIH, 1 . 

■ ’J • • '“G'fäJ 

g£(\3Mju^ . . >*y > cupMg . . ifo^gev . 

was ist das für ein Geschöpf des Qpenta mainyus, unter 
den Geschöpfen , welche des Qpenta mainyus Geschöpfe 
sind. Yt. 8, 55 . . gpZvJ^’V' . . {oenv. /gü^/^G 

. aVro .J2 v iVü^£^‘^ sA " -gP m i -e>ijV 

gleich wie ein Tausend Männer einen Mann bindet, 
die an Knochenstärke die stärksten sind. Hier bezieht sich das 
Relativ auf das untergeordnete statt auf gPd^J^z?. 

Vsp. XIV, 9 . •A , ü^<g>ev ■'*- , n- x, g>z> J 

.jcmGmj . gffrv . . jo^j-'g^üacv» 

als heilsam geben wir diese 
(Dinge) den Geschöpfen, als heilsam verkünden wir sie, als 
heilsam halten wir sie, welche Ahura Mazda, der reine, 
schuf. Hier kann man entweder mit K. 9 und Westergaard 
■jf^ro (Acc. pl.) lesen, oder mit den übrigen Codd. was 

auch Sing. fern, sein könnte. Sehr häufig bezieht sich nun aber 
auf einen Dual und Plural der Sing. Vr*t> zurück und ich 
glaube nicht, dass man solche durch die besten Hdschr. 
bezeugten Fälle ändern darf, wie Westergaard meist gethan 
hat. Yt. 1, 37 (1, 25 W.) .*v(\sw(\) ptgM . 

. gtj^-^g • Vc®>» • Vz*o hier (ist) Haurvat und 
Ameretat, welche da sind der Lohn der Frommen. Y«;. IX, 46 
. »v»jo^vV^ . . Vj>'<p • P^’GtS ■ G?(° 

. lgSi*>(C'UV*V . •A-'itYo*-'? . . V'C • 

«jug£J • • Sfoi'vv du, o Zarathustra, hast in die Erde 

verborgen gemacht alle Daevas, die vorher in Menschen- 
gestalt umherliefen auf dieser Erde. Yt. 10,3 . .>*)'*» 

•VC- 'H3jpoai>'Vjji>vU(j) . • V-C • \^ ff >g • ap 3 i'*"<2 &ß 

i(C£j£%k»2ß . äfcMiov . {2^V/ • vpG’ss schnelle Pferde verschafft 
Mithra mit weiten Triften (denen), welche den Mithra nicht 
belügen. Hier steht V-O schon ganz wie Partikel und 
man kann es ebensogut mit „wenn“ übersetzen. Vd. I, 78 
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• V-C die ohne Haupt 

regieren. Y<;.XY 11,52 

. ^»eVJIjjLU^eV^^ . V-C • 

wir preisen alle himmlischen und irdischen Yazatas, die wohl- 
geschaffenen, reinen. Yd. II, 136 .‘vct>üß!^a) .«Uß)jc>ou(v 

• V-C . . w> > to ■■«.'(V Et) o . 1 . 

1 £^>^'lp £9 -Vsi-O diese Männer leben das beste Leben, in 
diesen Varae die Yima machte. Yd. YII, 67 . . jofo 

. V-O • • ^'5£(X5JL3-^J-x*(jjY^' . 

• M &Pt3 ■ die sind dem Hunde Madhakha 
am hülfreicheten, die zu Leichen Gewordenen, Schlechten. 
Andere Beispiele, wo zum Masc. das Neutrum gesetzt ist, 
cf. oben § 243. Es finden sich nun aber auch Beispiele, 
wo das Relativum nicht blos im Genus und Numerus, son- 
dern auch in Bezug auf den Casus erstarrt ist. Es wird 
dann — wieder wie im Neup. — der Casus durch ein 
nachgesetztes Demonstrativ oder Pron. suff. ausgedrückt, 
häufiger noch aber ganz weggelassen. Yd. XIII, 112 
. iooawej . . MgMfoajoj . joev . 

jow'tvjL« . welcher Leben hat in Bezug auf die Stimme. 

Hier steht joev.^(v>juwv(^; = jotV'^'To-C- Ebenso Vd. XV, 63 
Sil^Sl • esc . jotv . VC wem das nächste 
Haus gehört. Vd. VI, 1 . gg ^»?j . '"»{*• 

. SA' C . sMSS lO .S vO.VSJW . \>ggj . VJU. >tVO/W' 

wie lange darf man auf dem Boden 
nicht bauen, auf welchem Hunde und Menschen starben. 
Yd. V, 130 . j.'7a'ü,«wi . ■ M »'- v 

jo ?*>ssG$?s hin zu der Wohnung, wo der Mann starb. Yt. 
5, 94 . . (ofo • . ggy 

wer ist hier als deine Darbringungen, welche 
man dir bringt. — Noch einige andere Unregelmässigkeiten 
mögen hier stehen. Der auffallenden Construction Yt. 8, 6 
. gi-C, wo der Acc. statt des Nom. steht, ist schon 
gedacht worden (§ 257). Aehnlich Yt. 5, 42 . gg$M.MG’M*d 

-6^-0 • iG/Oiiw-iywi . V/jXvfcv • JO;«-'»'«-' 

"**J • • i(003M . JOW'-C • • >?>V£ • 
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• \ 

g'jy^jii" damit ich jene Majestät erlange, welche da fliegt 
in der Mitte des Sees Ycmru kasha, die den arischen Ge- 
genden gehört. Yt. 10, 120 • 
vv’^3 • ga-C • £? M » M lp£9 • VC • 

• Vf ojjjiy®'. gypoai^aaV».«^ . >?>V£ • ga<H • Gp^S ■ tüC°J M J 
gvwj ae>> . Vcouaj der reine Mann esse die gereinigten Spen- 
den, wenn ers thut, wenn er sie opfert dem Mithra mit wei- 
ten Triften, da ist er zufrieden, unbeleidigt. 

204. Das Relativum nimmt auch häufig seine Stellung 
vor dem Subst. und steht dann in der Weise unseres Ar- 
tikels. Yt. 10, 50 

welchem eine Wohnung schuf: der 
Schöpfer Ahura Mazda. Yt. 10,93 •' x 'C°t2* nv 

Vaa«xvj*-*-'£ • • Vp° vU »P 0 ' i,a -' dieser bekörperteü 

Welt und welches die geistige ist. Vd.I, 73 .^-•(vej-oev.V'C 
>au^£ev die sieben Indien. Ebenso tritt -o-O auch als 
"Copula zwischen Substantiv und Adjectiv oder zwischen 
Pronomen und Substantiv. Conf. \>^(y . >0>V£ . V-C • 
•»caiva^aa Mithra mit weiten Triften. aco . ga-C • g£?'‘"pooö 
gy?C€W den Stern Tistrya. gy^a^^.g^^.g^io^ das 
das ahurische Gesetz. aooa^c?£j • aev>**;£ .>Maai$p-v 

Ashis vaguhi, die grosse. Aber auch in diesen Verbindun- 
gen ist das Relativum öfter im Numerus, Genus und Casus 
erstarrt. So in der imVd. so oft vorkommenden Redens- 
art . V-C* lopc^o^, w0 manche Handschriften 

allerdings aV-C bieten, der Sing. V-O aber durch so gute 
Codd. und so oft geschützt ist, dass man nicht zweitein 
kann, dass man so sagen konnte. Ebenso Vd. VII, 140 
yMj -VC- Vd. VII, 142 t^j^g . V-C • 

Vd. V, 82 ■V'C 

QjCß J g>sn)äi welche Männer im gleichen Hause sich aufhal- 
ten. Aber nicht blos V-Oj auch kann das Adj. mit 

dem Subst. verbinden, ohne Rücksicht auf das Genus des 
Wortes, auf welches es sich bezieht. Cf. Yt. 5, 18 . gj0<r>e> 
toytvg^.u< j oiy>^>V^ ) • yw-C*~ den Sohn des Pourusha^pa. \ d. 
IH, 44 etcoMps . £^-C • V»jö^ • Vd. V, 36 
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toenvivjupj . Si'-'-C- tjjeMV(»to^> . /^»»aaGä^J» . «*(»*«$ . Vaa^^ct 

sie sollen drei Katas aufrichten für diesen Todten. Y$. 
X, 53 . jg^(\>E^ro . jgV>*.'(x>oj 

. ■ gjp&^'ro y ■ M » 

• > | W'J >^ 0 ich preise 

alle Haomas, was auf den Höhen der Berge, was in den 
Tiefen der Thäler, welche in Engen gehalten sind, in den 
Banden des Jainis. 

295. Unter den Eigentümlichkeiten des Relativums 
muss erwähnt werden, dass es nach sich das Verbum in 
der 3. Pers. verlangt, mag auch eine andere Person des 
Verbums vorangegangen sein. Y<j. X, 4 . (ooo . 

. . VtMA • . Jg^^-’iXOU . MiJ> . gc 

AofA/üAA-v^^-vev bei der ersten Morgenröte preise ich dich, 
Verständiger, der ich die Zweige ergreife. Yd. VH, 141 

. 6 ££0^X0 . . JOJ-'rO • • At^YJOvV . 

Vn> 

s(os*>?m (£{ . wie auf der bekörperten Welt ihr, die 

ihr Menschen seid, gekochte Speisen zubereitet, gekochtes 
Fleisch esset. So auch in den Gäthäs conf. Y<j. XXX, 9. 
XLV, 1. XLVI, 3. 

Anm. An einigen Stellen wird sogar «v$ nach Vor- 
gang des neup. >4 als Relativum gebraucht. Y<j.XXHI, 5 

.Jce>o/orü .(imj/oaa^ 
g)^oa>A?A . mJmv . Vs£j • . apojlnv . 5^5 

ich wünsche herbei mit Preis : alle (weiblichen) Fra- 
vashis, welche irgend auf der Erde gestorben sind. 
Y<j. LXVII, 48. 49 . aoo.«^ . . a 

für alle flehe ich, welche gut und 
rein sind. . , 

296. Schwierig ist die Frage über die Fälle, wo das 
Relativum ausgelassen wird. Am klarsten sind die nach 
und AcoA/uAA>x'^o<*>' es ist möglich, z. B. Yt. 5, 87 
Aay*A>»a.*jy?ajij du bist über 

diese Dinge mächtig sie ihnen (?) zu übergeben. Yd. IX, 138 

nicht sei er vermögend 

40 
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zum Feuer zu kommen. Vd. XVIII, 116 
•*o$poi^»O c JO v ' J • SmuTjuu/qj. nachher ver- 

mögen sie die mit Körper begabte Welt zu durchstreifen. 
Hieher gehörtauch Vd. VII, 128 

.«v»t^tü^(WJU;V.^(\!.v»(x30D*v .^t}>cevjw . S^(V>6£2 . •a.O&X)>GU.Omj 

treibe an, heiliger Zarathustra, 
einen jeden in der bekörperten Welt, von diesen Dakhmas 
einzureissen. Es ist dies ganz so, wie der jetzige Perser 
sagt : o-jLä es ist möglich, dass es regnet ; »L& ^ 

OuMjh* es ist möglich, dass der König nach mir verlangt 
u. s. w. Andere Beispiele von Auslassungen des Relativs sind: 
Vsp.Vlll, 13 -s^»P . . g 5 »»s? 

die freundliche 

Pärendi preisen wir, die reich ist an freundlichen Gedan- 
ken, Worten und Werken, welche die Körper leicht macht. 
Vd. XI, 8 ifxjj'wy .eyi'VW .g£/>ütv den Ahuna vai- 

rya, welcher den Körper schützt. Vd. XIX, 89 . ..*>»5 

g*>M$sGS'.vß . wo kommen die Ge- 

richte zusammen, welche der Mensch für seine Seele ab- 
legt. Vd. VIII, 230. 231 . . 6£5^e»oj^7 . 

l'ffiS'V»'* JKev . (wenn sie) zu 

einem Feuer kommen, das Leichen kocht, (an welchem) 
man die Leiche kocht, die Leiche zubereitet. 

297. In Betreff der Pronomina überhaupt muss noch 
bemerkt werden, dass sie nicht immer auf das Geschlecht 
des Wortes Rücksicht nehmen, auf das sie sich beziehen. 
Cf. Yt. 8, 57 . ■ •"?>«**' • . yij . £*9 

.^gfeoViieoi'*^ • Vc® a,, «>’3"l^ vW ^ • Vc0‘ w >>5^ v ’^ 
was ist das gesetzlichste Opfer, o Ahura Mazda, des glän- 
zenden, majestätischen Tistrya. Vd. VII, 26 . (oco^'. 

. -H) ><13^-7 • • >HjC cr >2^ • 

.... auf wie viel von dieser Decke und Lager 
.... kommt diese Drukhs Na^us. Vsp. XIII, 2 liarmonirt 
das Pronomen im Sing, mit dem Verbum im Plur.: . 
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. «vflolMg . V^' . gcj«v ■ wie ich, der 
Zaota, sie ankündige. C'f. auch § 243. 

298. Die Regel des Sanskrit, dass das Relativ dem 
Demonstrativ vorausgehe, gilt im Altb. wenigstens nicht 
durchgängig. Yd. VI, 63 

. . gMSJM . . MiJJ J {Ü^-’COJLJ 

wie viel sie davon mit den Händen ergrei- 
fen können, soviel sollen sie heraustragen. Yd. XIY, 50 
$:(*>•*•!$£?£ . soviel als Silber ist. Y9. XIX, 15 

jy (o.u«v<7iv^ . -G>> • 

denn es ist diese Erde soviel an Länge, wieviel sie an 
Breite ist. Yt. 19, 7 . . $ejsM.>i-x'. gKo>>av(^ 
joo-'eü^vj . . i<u$M . jgo.'>>vv . wie- 

viel als an den Bergen hingeht ein Reisender (?), soviel soll 
er an Brod opfern. Y"t. 14,44 . V^w^fo^-C 

. . . jojjxiivwj wer zuerst 
opfert .... der einigt sich mit dem Siege. 

299. Es ist eine Eigenheit des altbaktrischen Pron., 

dass neutrale Casus ganz abstract wie Adverbia stehen, 
z. B. was ist dafür die Strafe. Vd. 

VI, 63 . jöo.>>>o .'-(3 

wie viel sie davon mit den Händen ergreifen 
können, jg vordem u. A. m. 


Verbum. 


300. Präsens. Der Gebrauch des Präsens ind. im 
Altbaktrischen ist meist um die Gegenwart auszudrücken — 
Dinge , die wirklich im Augenblick des Sprechens ge- 
schehen: Y<J. I, 1 

. (04Kv?>4k>j . ich lade ein und thue es kund: 
dem Schöpfer Ahura Mazda. Y9. X,6 • > A 'piG£gjjJ^'G . 

. gc<y?tvc5 . jü(x3 . ich preise 

die Wolke und den Regen, die deinen Körper wachsen 
machen. Yd. XJX, 10 . 

{ojv^fou^fa; . ffffw . g£i die bösen schlechtwissenaen 
Daevas unterhalten sich über meinen Tod. Uft aber auch 
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steht das Präs., wo man sieh das Nichtgegenwärtige blos 
als gegenwärtig denkt: Yd. V, 85 • g’jyO-v/ • &***** 

. . JgsO»^» . . V»62^ 

. -c«r>^ wenn dann einer von 
den Männern sterben sollte, auf wie viele unter den Män- 
nern setzt sich dann die Drukhs Na<;us. Vd. VI, 61 

• {oco^^'. <A, c>4y wenn 

diose Leichen faul und stinkend sind. 

301. An einigen Stellen steht, nach meiner Auffassung, 
das Präs, an der Stelle des Imperativs, indem man in ähn- 
licher Weise eine Handlung, welche erst geschehen soll, 
als schon geschehen betrachtet. Doch muss bemerkt wer- 
den, dass an mehreren dieser Stellen andere Lesarten eine 
andere Auffassung möglich machen. Cf. Vd. VII, 191 . joaV/ 

.jo^vgjus?^ .^>c(ü . .g P<rW5 

spoi^'Xvj . ipojwej nicht bringe man Käse vermittelst des 
Opfers, nicht Fleisch vermittelst des Opfers zum Bare<jma. 
Vd.VH, 62 

diesen Männern bringe man die weisse Seh- 
kraft vom Auge hinweg. Vd. VIH, 233 >&•*>] . ggoojo^ . m»m 
i(c $*> 1 *.'^. 5 J 5 '*we> er schlage dieses Leichen kochende Feuer 
(al. »vpojovv^'^). V d. XVHI, 108 . jmm*) 

. jMAijj^vpo dann soll er sprechen zur Qpenta är- 
maiti. Bisweilen steht auch das Präs. ind. an der Stelle 
des Futurums: Yt. 13, 51 . ^oye>» . u*ij. Vru . ftK UOAJ 

. . • tOMpoi^y welcher Mann ihnen (den 
Fravashis) opfern wird, den segnen sie. 

302. Imperfectum. Gewöhnlich drückt das Im- 
perfectum das Präsens in der Vergangenheit aus. Es ist 
das erzählende Tempus, z. B. Vd. I, 1 . V , >«x*’ • &}>•*'?$ 

MfViejjj. -G£J M . . S'UJGMfosvM .£xvyjMg 

es sprach Ahura Mazda zum heiligen Zarathustra : ich schuf, 
o heiliger Zarathustra, einen Ort, eine Schöpfung der An- 
muth, nirgends sonst wo Freude. Y(j. IX, 30 . Vcoi? 0 ' 

. • g'jy’G • V4*f04? 6 '*VcW»»f<» ■Gffl'MG 
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• £j*-'00 • • 3***>Q*> ■ '****>• . .^'co^>;>ev 

.joöjVü a 5"U > ■'*>') .gjtv 

^ou-vcjjjwjuoj^e^ . \sstp J ü'* M »J> Thrita, der nützlichste der 
Qöme, bereitete als der dritte Mensch in der bekörperten 
Welt mich zu ; dieser Segen ward ihm geschuldet, diese 
Gabe erlangte er, dass ihm zwei Söhne geboren wurden, 
Urväkhshya und Kere^a^pa. Solche Beispiele, wo das Im- 
perfectum erzählend steht, lassen sich viele anführen. 

303. Das lmperfectum steht aber auch ferner noch 
bei Handlungen, welche in die Gegenwart hereinragen, ent- 
weder weil sie noch fortdauern, oder weil sie sich öfter 
wiederholen. Beispiele sind nicht selten. Y$. XX 111, 2 
. ■ Gil' x 'G' S3M • 

I£ssm7*a*j (b -j A . >e> . welche (die 1 ravashis) 

den Himmel erhalten, das Wasser erhalten, die Erde er- 
halten, das Rind erhalten, welche in den Müttern die Kin- 
der erhalten. Yd. XIX, 102. 103 . 

. >e>>V^ • . Vo°£^£? • 

Vco^Q)^. G • '■v(E-j> -V/ • • ^?l M G es erhebt sich 


Yohu-mano vom goldenen Throne, es fragt \ohu-mano, 
wie bist du, o Reiner, hieher gekommen. Vd.YH, 135 .^’^G£J M 
$ wßjMG . V^>äkv • £*v»<c^ • V-C • 681^-5£^6_J • ich preise 
ihn, der ich Mer Schöpfer Ahura Mazda bin. Yd. X\ Hl, 57 

segnet das Feuer. — Dann steht 
das lmperfectum auch wie der semitische J ussiv bei Befeh- 
len und berührt sich dadurch nahe mit dem Imperativ und 
Potential. Yd. VII, 32 ./£0^£?£5 .£**>? 

. Mpsj sie (die Mazdayacjnas) sollen diese Kleider 
zerschneiden und eingraben. Vd. XH1, 30 

(ojhv/ er büsse die 

Wunde des Hundes mit der Strafe Baodho-varsta. Yd. XIX, 
77 . >e>»V^ • 

es nehme auf der Mensch (das Kleid) mit dem lin- 
ken Arm und rechts. Doch lesen an dieser Stelle andere 
Handschriften 
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304. Schwierig ist es zu sagen, wodurch sich der 
Aorist im syntaktischen Gebrauche vom Imperf. unter- 
scheidet, da derselbe nicht sehr häufig vorkouunt. Wie -mir 
scheint, hat er ursprünglich wie im Altp. dazu gedient, das 
entfernter liegende im Gegensatz zum Imperf. zu bezeich- 
nen. Darauf scheinen Stellen hinzuweisen wie Vd. II, 32 

. effj . stfs»- \v> er kam zu dieser Erde. Doch 
steht auch hier das Imperfectum unmittelbar daneben, so dass 
man wohl sagen kann, er unterscheidet sich nicht mehr 
Imperfect, namentlich steht er auch wünschend. Y<j. X, 26 

S dich, den weise Geschaffenen, bildete ein kunst- 
reicher Gott. Vd. II, 16 . g*v>>j • . gyVj 

nicht möge in meinem Reiche sein ein kal- 
ter Wind. Oder von zukünftigen Dingen : Vd. XXI, 8 
' U /* AJU 6 / . i>j . gereinigt sind dann die 

Wohnungen. Vd.XIX, 69 

wird Vohu-mano rein sein? ^ 

305. P e r f. r e d. Dieses Tempus drückt die vollendete 

Handlung aus. Y 9 . 1, 4 . . Vro .•M&yß -V/ • Vro 

der uns geschaffen, gebildet, genährt hat. Y 9 . 
IX, 17 . joib/ • . joiV/ keine Kälte ist 

gewesen, keine Hitze. Y 9 . LVHI, 10 . 

wtvjjjiw . der Lohn, den der Zaota ver- 

dient hat. Y 9 . LXIV, 23 

. iViH> • hieher 

mögen die Fravashis der Reinen, kommen, welche sie (di© 
Gewässer) gebracht haben, gegen den Strom. Vd. VI, 70 
, M»Mfay(o . wenn sie vermögend 

sind oder nicht vermögend. Vd. II, 37 .^»^pi7cr. 

dt)«*' . Uffl eill 

Drittel grösser, als sie vorher gew r esen war. Auch Y 9 . IX, 
74 . . jXvevjgAJu . 

oM Haoma schenkt 
denen, die als Mädchen lange urtverehlicht waren, einen 
Mann. Hier deutet das Perf. an, dass der Zustand der isicht- 
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verehlichung als abgeschlossen betrachtet werde. Schwieriger 
Y<;. LXI, 21 . 

-x'SSM&jß .vMj . das Feuer schaut auf die Hände aller 

Herzukommenden. Y<j. IX, 4 . {uenvewu-jj^ . 

. gc(Oü 2 >*-?aj . den ich als 

den schönsten der ganzen bekörperten Welt erblickt habe. 
In diesen beiden letzten Beispielen wird offenbar das Sehen 
(wie im Sanskrit und andern indogermanischen Sprachen 
das Wissen) als eine einmalige Handlung aufgefasst. 

306. Es ist nicht ganz leicht zu sagen, wie sich der 
Gebrauch des Participialperfectums von dem des 
Perfectums redupl. unterscheidet, denn der Beispiele sind 
nicht sehr viele. Soviel ich indess unterscheiden kann, scheint 
mir das Participialperf. eine vergangene, einmal geschehene 
Handlung auszudrücken. Yd. III, 8 

.gc wenn ein reiner Mann die Woh- 
nung aufgeschlagen hat. Yd.V, 6 . i»^> . i»<*j 

an hat er gospieen, ihn hat er beschmutzt. 
\ d. XV, 41 . 5 ( 0 ^-' . >z> das Kind hat dieser 

Mann gezeugt. 

307. F u tu rum. Die wenigen Ueberbleibsel des ur- 
sprünglichen alten Futurums, von denen bereits oben in 
den §§ 224. 235 die Rede war, werden auch wirklich noch 
im Sinne des Futurums gebraucht, ln den meisten Fällen 
aber hat der Conj. und Optativ (§§ 308 flg.) das Futurum 
ersetzt. 

308. Modi. C o n j u n c t i v. Der Conjunctiv Präs, 
drückt ursprünglich das Ungewisse der Handlung aus und 
ist von da in die Bedeutung des Zukünftigen umge- 
sprungen, weil natürlich das Zukünftige immer ungewiss 
sein muss. Dieser Gebrauch des Conj. praes. als Futurum 
ist so häufig, dass man füglich sagen kann, es ersetze die- 
ser Modus das fast ganz fehlende Futurum. Es ist auch 
dieser Gebrauch des Futurums vollkommen regelrichtig, 
nicht nur im Lateinischen ist in ganz ähnlicherWeise der 
Conj. theilweise an die Stelle des Futurums getreten, auch 
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im Neup. ist «xäL i. e. bhavishyati sowohl Conjunctiv als Fu- 
turum. Conf. Vd. XIX, 18 . . jj> . 

bis dass der siegreiche Qaoshyan 9 
geboren werden wird. Yt. 5, 85 • 

\i>> jS*w?>env . dich werden preisen treffliche 

Herren. Yt. 5, 86 . iV-C • £ ■ G'ffzM'G' 

.>o»^ . dich werden starke Männer bitten 

um schnelle Pferde. Yd. IX, 191 

. . S(V$MIU . 

wann werden uns zu diesem Orte und Platze 
kommen Speise und Fettigkeit ? Vd. XYI11, 20 . g^g . aJ/o-C 
{oevj&*woj£?£e>. sfosMy wenn du mich befragen wirst. 

309. Mit dieser Futurbedeutung zusammenhängend ist 
es wohl auch, dass der Conjunctiv — wie das Imperfeet 
in den semitischen Sprachen — dazu gebraucht wird, um 
den Imperativ auszudrücken — in Sätzen nämlich, welche 
mit dem Imperativ begonnen haben wird dann im Conj. 
praes. fortgefahren. Conf. Vd. XXI, 20 . *0 . m?ms 

. • ' W (V)JUOV?OU(10 . M9J4JM . jgjO>>?>a.< . aJ(\0{O.v^jjCtrj?^.'>>ev 

. 4evMA»»a.>{£?£2 • • evc gehe 

auf, o glänzende Sonne, mit schnellen Pferden über die 
Hara berezaitis, bringe Licht unter die Geschöpfe. 

310. Dass nuch des Conj. Imperf. in der Bedeutung 
von etwas Zukünftigem stehen könne, kann nicht auffallen, 
da schon der Gebrauch des Indicativs (§ 303) nahe genug 
an die Futurbedeutung anstreift. Der Conj. des Imperf. 
scheint mir im Deutschen meist am besten durch Beisetzung 
eines Hülfsverbums, wie sollen, dürfen ausgedrückt 
zu werden. Yt. 8, 5 . 

ituw&lpM . S wann sollte wohl uns aufgehen Ti- 
strya, der glänzende, majestätische? Vd.V, 135 . a£". 

jgviwaja^ wenn in dieser mazdaya^nischen Wohnung eine 
Frau schwanger werden sollte. Vd.V, 172 

.i u^gXvftv . gy g . 4 ».« . soviel als 

diese Frau an Maass abwerfen sollte. Vd. VI, 106 . aj-C 
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. {oiV/ wenn sie nicht vermögen sollten. Yd. VI, 63 

soviel als sie davon mit den Händen ergreifen können. 
Yt. 13, 50 . . V3 • • V3 • . V; . V5 

. V3 wer wird uns preisen, wer uns opfern, wer 
uns zu eigen machen, wer segnen? Doch steht auch der 
Conj. imperf. recht eigentlich als Jussiv und zwar in stär- 
kerer Bedeutung als der Indio, imperf., wie er denn auch 
durch den langen Vocal der Endsilbe zum Ausdrucke des 
Befehls sehr geeignet ist. Yd. VII, 173 — 176 . 

. w v -\)jL>^;*o . • 4» A ' • . •*■'>>£ • {uev 

. geejvuj 

. . {oev .{ OM»M . J . S 

wenn zu ihr 

zwei schlechte Krankheiten kommen sollten : Hunger und 
Durst, sollte diese Frau wohl Wasser trinken? Darauf 
sprach Ahura Mazda: sie trinke; denn diess ist ihr gröss- 
ter Nutzen: sie erhalte rein ihre Lebenskraft. Yd. Y ln, 30 

daun soll sagen der reine Herr den Mazda- 
va(jnas : Mazdaya<;na! An vielen Stellen ist jedoch der Unter- 
schied zwischen Ind. und Conj. kein sehr grosser und daher 
erklärt sich, dass die Hdschr. öfter zwischen ihnen schwan- 
ken. Yd. II, 52 ,*>M>CQ3 .MQSnj ,MCt> A 

von drei Stellen soll hier das Yieli Weggehen. Hier liest 
die ll.U. und mehrei’e gute Hdschr. den Ind. 
der schwächer ist. "\ d. XIU, 80 ■ 

22;.i.>»aj . *mL 5 . wenn in 

dieser mazdava^nischen Wohnung ein Hund keinen Laut 
von sich giebt. Hier haben viele Hdschr. j0wu>>.wj. Aehn- 
lich Yd. XY, 12. ln den wenigen Beispielen des Conj. aor. 
lässt sich ein bestimmter Unterschied vom Conj. imperf. 
nicht herausfinden. Conf. V d. XIII, 88 . 

sollte er das erste 

Thier beissen, den ersten Mann verwunden. Yd.VlI, 132 .&jV/ 
- M » M . s(csm<u . 

41 
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denn nicht werden in Bezug auf diesen Mann die beiden 
Himmlischen einen Kampf beginnen. Yt. 13, 105 ...VC 
welcher . . . getödtet haben dürfte. Der Conj. 
perf. red. bezieht sich auf .die vergangene Zeit: Yt. 13, 12 
gjvuevjS«.« . . Sju.'»pjoj«w . der Drukhs würde die 

bekörperte Welt gehört haben. 

311. Potential. Der Potentialis steht wünschend, 
bittend, doch so, dass er die leichteste Art des Befehls ist. 
Er berührt sich im Gebrauche nahe mit dem Ind. und Conj. 
des Imperf. und ebenso mit dem Imperativ. Yd. XHI, 88 

-ve» . . (oev • sollte er das 

erste Thier beissen, den ersten Menschen verwunden, so 
möge man ihm das Ohr abschneiden. Yd. IN , 78 . 

. g'ffiMjMf'JUjiu) . 

jciVj dafür möge man dem sündigen Körper 200 Schlüge 
schlagen. Yd. Y, 126 j . gjpojui?* . . oj> heraus 

mögen sie den Todten tragen. Vd.YIIl, 18 

.^»oj . . m»m . Vg6 J • -'•v/oj'A'ii es mö- 

gen die Mazdayacnas auf der Erde eine Grube graben. 
Wie nahe dieser Modus dem Conj. imperf. steht, sieht man 
aus folgenden Stellen. Yd.VII, 35 . . SA’evj« . sjAi'CZ 

. -MjMgjjQjMg ./£J 

X vv&i'WQi . sfosMU wenn es (das Kleid) aus Thierfellen be- 
steht, so möge man es dreimal mit Kuhurin waschen, drei- 
mal mit Erde reiben, drei Monate soll man es ausräuchern 
am Fenster der "Wohnung. Vd.Yl, 63 

Mp-Mty soviel als sie mit den Händen davon 
ergreifen sollten, soviel mögen sie aus dem Wasser hinaus- 
tragen. 

312. Für den Optativ des Aorist kann ich durchaus 

keinen Unterschied von dem gewöhnlichen Aor. praes. her- 
ausfinden. Cf.Yt. 10, 91 .Vji/Ju/o-C •■xuu'-Viij'WO'C 

. . >v > '**>i'***ei ■ r 
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. ^'(Cvyjj . **M$p7r. • | ■ i'^gtxy dir 

ist zu opfern, du bist zu preisen, möge man dir opfern, 
dich preisen in den Wohnungen der Menschen : Heil sei 
dem Manne, der dir immerwährend opfert. Dagegen be- 
ziehen sich die Potentiale des Perf. red. bestimmt auf die 
Vergangenheit. Yt. 8, 24 . i»'* ■ g^g . s»m 

. g^ojoyj ich würde an mich gebracht 
haben die Stärke von zehn Kossen. Yt. 8, 11 m&jo Xe'ev'5 1 ' 

. joev/oai*»-’^ . joenvi« • g^aa»^»^ ■ ysi'» 

. ]oi)iPtpiG'' J zur bestimmten 
/eit des eigenen, glänzenden, unsterblichen Lebens würde 
ich gekommen sein, zur bestimmten würde ich hergekom- 
men sein. Der Potential hält mithin seine ursprüngliche 
Bestimmung im Altb. durchgängig fest. 

313. Imperativ. Dieser Modus steht, um direct den 
Befehl auszudrücken, mit Ausnahme der ersten Person. 

Diese ist aus dem (Jonjunctiv herüber genommen und drückt 
den festen Willen aus, etwas zu thun. Yd. II, 93 . mG>$ 

• 240° w ^ e 6 °H ich diese zu einem 
Yara machen. Y^. IX, 59 

damit ich in den Welten als un- 
umschränkter Cie bieter daherschreite. Y<;. L1X, 20 

. v*A»e)Tvr. mq wir wollen dich se- 
hen. zu dir wollen wir kommen. Yd. XIX, 17 . 

G£(*>' A ^ß • V>>!ü. j L9 • 

ich will schlagen die Schöpfung, welche die Daevas ge- 
schahen haben, ich will schlagen die Na<;us, welche die 
Daevas geschaffen haben. Dagegen Yd. H, 74 ..«.<? cr-wy* 

. s\’<u > . a.'£<3 T dorthin bringe -- 1 

den Samen aller Bäume. Yd. XIX, 21 . M G~$^J • iu.6 • ^G 
tödte nicht meine Geschöpfe. Y9. LXYH, 67 
St/ vAJJ 'C ■ Gi<* • V/ • Wasser ! gebet uns das Heil. 

Yd. I II, 62 . . £ju.'(\5(oa) . -*-'£> .^00(0^» 

>jxsvevj*;£ diese Speisen soll essen, diese Kleider soll anzie- 
hen. Y<j. LXIY, 23 • -^Sua • 

die Fravashis der Reinen mögen hieher kommen. 
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314. Infinitiv. Es ist schon öfter gesagt worden, 
dass die Form des Infinitivs die des Dativs eines Ab- 

-stractums auf 4<v sei und als ursprünglichen Dativ muss 
man ihn daher überall auffassen. Nur in seltenen Füllen 
regiert der Infinitiv mehr den Casus seines Verbums, er 
wird ganz als Subst. behandelt. Er steht nach denVerbis 
des Könnens. Yd. V, 78 . 

tj^ecexj es vermag ihm dieser geistliche Vorgesetzte seine 
Bünden dafür um ein Drittel zu erlassen; nach meiner Fas- 
sung auch Yt.3,4 .-*i33(C3^J9J . 

keiner der Schlechten vermag zu gehen zum 
Garo-nmäna. Ebenso nach den Verbis des Antreibens, 
Befehlens : Y^. VIII, 15. 16 . 

. «"(V)24vVjju.'poj.<g>^ou . 5aJ44vVi{OJ^j . frwiy'tfZu . . . . 

'*-'p$£V33''-’cw?*'»i'V . Ich, Zarathustra, for- 

dere auf zu denken, zu sprechen, zu handeln nach dem Ge- 
setze. Doch kann nach diesen Verbis statt des Infinitivs auch 
das Verbum finitum im Praes. indic. oder im Potential folgen, 
ohne durch eineYerbindungspartikel angeschlossen zu werden. 
Vd. XVIII, 116 gj-vjjj 

*‘ 04 ('S 4 >"»('eaj‘W_. £uu<r sie vermögen die bekörperten Welten zu 
durchstreifen. Yd. XIX, 86. 87 mq}m . Qp'Vj . 

wwiJt^jojg . . gy>(VM»?ß 

. gJ^MJU . .gy>(V)>MJtO>u7>9HV ■G'ff’J- g^J 

gyp? soll ich antreiben den reinen Mann, antreiben die 
reine Frau, antreiben das sündliehe Leben der schlechten 
Menschen, auszubreiten auf der von Ahura geschaffenen 
Erde laufendes Wasser? Cf. § 296, ein besonders einleuch- 
tendes Beispiel ist die dort gegebene Stelle Vd. VH, 128, 
wo die indischen Handschriften 3 (Oy^ M 3 ->>^, die persischen 
aber lesen. 

315. Sehr häufig steht der Infinitiv, um unser um 

z,u auszudrücken. Yt. 8, 39 p^-'g . . 8*^-0 
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(ü^c(xs£?£ . welche aufsetzte Agra raainyus, um zu 

widerstehen allen Sternen, die 'Wassersamen enthalten. \ d. 
XX, 13 . 

{oe>o> 5 ?«xvg um zu widerstehen der Krankheit, um zu wider- 
stehen dem Tode. Der mehr substantivische Gebrauch des 
Infinitivs macht es auch, dass nicht blos Dativformen von 
Themen auf j(«, sondern beliebige Abstracta sehr häufig 
verwandt werden, um den Infinitiv auszudrücken. Yt. 1,44 
(1,31 W.) ^g . j o jm/v ■hwjJ't-'G . jo«kV7>4Hv . it^y> 

o . {oenv?>eKv . gy>po m?<m . 

jo«^(y^ge)oo • toenv^^'jy'G • 0 den 

Geist des Ahura Mazda preisen wir um zu begreifen den 
Mantbra <;penta, den Verstand des Ahura Mazda preisen 
wir um zu behalten den Manthra «jpenta, die Zunge des 
Ahura Mazda preisen wir um auszusprechen den Manthra 
qpenta. Yt. 10, 5 . V; • V/ • 

er komme zu uns um zu schützen, 
er komme zu uns um zu erfreuen. 

315 b . Participium cf. oben §250. Zuweilen steht 
das Participium statt des Verbum finit., wie Yt. 10, 71 

nicht meint er geschlagen zu 

haben. 

316. Impersonalia. Der Gebrauch impersonaler 
Verba im Altb. ist zwar gerade nicht häufig, doch kommen 
einzelne Fälle vor. So' entspricht in den §§ 

296. 314 angegebenen Fällen ganz dem neup. <^1«, 

Vd. XVIII, 40 dem neup. (cf. unser .es geht, es passirt“), 
vielleicht gehört hieher auch das dunkle . 
g^g (cf. zu Vd. XVIII, 54). Dann Vd. XIII, 60 . tS^Vj ■ 
ieo^-cjLja.'^. wenn man kommt als reiner 

Mann. Vd. VIII, 12 . 

es regnet oder es schneit oder es weht. V t. 

5, 120 

es regnet, es schneit, es hagelt, 

es regnet Schlossen. 
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Satzlehre. 

317. Die Stellung der einzelnen Satztheile : des Sub- 
jects, des Prädieats und der Copula ist im Altb. eine sehr 
freie, wie man schon aus den bisher gegebenen Beispielen 
ersehen haben wird. Eigenthümlieh und schon den neuern 
Sprachen zueilend zeigt sich das Altb. in Bezug auf die 
Construction des Prädieats, wenn dasselbe ein Nomen ist. 
Es ist nämlich durchaus nicht mehr nöthig, dass das Prä- 
dieat hinsichtlich des Numerus mit dem Subject im Ein- 
klänge stehe, sehr häufig sogar stehen Prädicate im Sin- 
gular, welche sich auf plurale Subjeete beziehen. Cf. Yt. 
5, 58. 73 dass wir schlagen 

mögen (wie Yt. 5, 38 Yt. 

10, 16 . 

die ihm fromm, kundig, rein mit Spenden 
opfern. Yd. XV, 122 -W*o . g^ro 

wenn diese Hunde ihre eigene Waffe, 
ihr eigenes Brod haben. Yd. XIX, 105 
»C 0 jg>SA)iSM?s»Mv . . gy j zufrieden gehen die Seelen 

der Beinen hinüber. Y«;. LXLV, 37 . Vaa^ • frwpo • •**)&'>$ 

wo sollen die Ge- 
bete, die Darbringungen stattfinden. In Yd.YIlI, 128 . 

er macht den Körper zu etwas 
Unreinem, bezieht sich umgekehrt das Neutr. plur. auf ei- 
nen Sing. fern. Leber die Construction des Prädieats bei 
den Hülfszeitwörtem ist schon oben § 256 die Bede gewe- 
sen. Die folgenden Beispiele dürften hiebet 1 gehören. Yd. 
H, 86 . ac tjg.iw • aVt*t> • g'^ > i M coo < * r ^ß . s^aajw . Ga(o . 

. >*ü>pjp,vg . keines der andern Kenn- 

zeichen, welches Kennzeichen des Agra-mainyus sind. \ d. 

IX, 118 . /£ev3n> . aVffü • ^aVaa^'i^g^X) . • Gtf°ea . 

vW C k, 66fSöaVa^- w ^Pto^j . 'WpagcGfcoVaa/g^u^ 1 ^^'^^ dann sollst 
du diese Worte hersagen, welche die siegreichsten und heil- 
samsten sind. Yd. X, 26 • aoo^itv.aVt^ -öi^a 

g£<jU>j,u . ‘Mj>cij;jwg . diese Beden, welche der Schlag 
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des Agra-mainyus sind. Yd. XIII, 165 -Gtl^GJ ■ tUG • 

nicht wären meineWohnungen be- 
stellt. Yd. XIX, 69 • >e>*V£ • £^>>J es 

ist Vohu-mnno rein. Hier steht das Masc. auf ein Neutrum 
bezogen. Andere Beispiele findet man noch oben § 255. 

318. Auslassung des Subjects ist eben nicht häufig, 
doch finden sich Beispiele. Yy. X, 16 

loejvoi# wo immer man hinbringt, wo immer man preist 
den heilsamen Haoma. Weitere Beispiele findet man oben 
§316 bei den Impersonalien. 

319. Auch die Congruenz des Verbums mit dem Sub- 

ject erfordert einige Bemerkungen. Im Allgemeinen kann 
man wohl sagen, dass mit dem Subject im Singular das 
Verbum gleichfalls im Singular, mit dem Subject im Plural 
das Verbum gleichfalls im Plural verbunden wird. Es er- 
leidet jedoch diese Regel zahlreiche Ausnahmen. Bei Collec- 
tiven im Singular steht sehr häufig das Verbum im Plural. 
Yt. 5, 87 . ,>m) 4(X5 .gy vrtr 

G-3*G' aaj J>*>’ dich wird die Frau, die da gebären will, um 
gute Niederkunft anflehen. Yt. 6, 3 .^>>a.'jj^ 4 J.'g .-mjjjvj 

• gyc€X3ic® nicht findet irgend ein himmlischer 
Yazata Abwehr und Widerstand. Yd. XIII, 115 . 

. V^’OoVeV'ö" jy>ü,. . £»mssm . welcher die- 

ser beiden Wölfe ist tödtlicher. Yd. III, 115 . 

durch Essen lebt 

die ganze bekörperte Welt. Namentlich nach 

die Menschen, steht das Verbum bald im Singular, bald 

im Plural. Y t. 8, 11 . bfygrb.*.' .«wg .~jj . s& an*» 

• M i M G'* M l wenn mich die Menschen 
mit namentlichen Opfern verehren würden. Yd. XV, 16 4 ?<T 
. G'$ i i' xj i G '^' xj s>j x o- • evco 

^p^’g die dritte dieser Thaten, welche die Menschen 
begehen. Dagegen Yt. 8, 51 . s»m . . g'jy’^o 

. «vg^y»/ . g'jy>44^4'**'4ä>e>' . welche die 
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schlechtsprechenden Menschen Huyäirva mit Namen nen- 
nen. Yd. XVII, 2 .*v$'*«aa^u - vg .^'^ixvg 

{ocojvwjo.>^;.^ühvvrV>> womit als den heftigsten Todsün- 
den verehren die Menschen im Daeva-Ansprechen. 

320. Umgekehrt folgt auf ein Subject im Plural ent- 
weder sogleich das Verbum im 8ing. oder, wenn mehrere 
Verba nach einander folgen, so steht zwar zuerst der Plu- 
ral, geht aber dann in den Sing. über. Es kommt dies 
von der dem eranischen (leist eigentümlichen Beweglich- 
keit, bald ein Collectivum als eine Masse von Individuen 
anzusehen, bald aber auch wieder aus der Masse ein ein- 
zelnes Individuum auszuscheiden. Vd. V, 45 . joiv . 

. .«.'»€>» . gctflwtf . geo°!ü; u • 

nun sollen diese Mazdayacnas diesen Körper die 
Sonne ansehend machen. Yd. VI, 61 . V» v<JU Je^ • 
'Vjvjiojj/oaapiy . diese Leichname stinken und 

sind faul. Yt. 12,23 

• J(V)J-ve^ nicht steigen Wolken empor an dem 
hohen Berge. Vd. VII, 59 sjjJjuj .sKUfo . &_<*■' q 

X>-j ju7 .y.'ev ^ .MßjMg tv .gX'Vümj«« 

wann sind die Männer rein, o reiner Ahura Mazda, welche 
eine Leiche essen. Vd. VII, 141 . • A^potg^v. 

wie in 

der bekörperten Welt ihr, die ihr Menschen seid, gekochte 
Speisen zubereitet, gekochtes Fleisch esset. Vd. V, 25. 28 

. vV(X)JOJ.'5v)oj.v«j . gy^ . . SceSMiiMj . g£(<0JJMJ . g . VaA-v£ 

die Vögel führen den Gebundenen fort, die 
Vögel verzehren ihn dann. Vd.VI, 54 . VC-tgC c 8i; , - , -£^- , 'C 

C -V^>«W< . .(OMMJ . 

. . JfAA'VJ^g . >»e)> .... . g (OM g 

{paV?^J> • 6£C°ooa^a . js^Vaa^^ wenn diese Mazdayacnas 
kommen sollten? Da sprach Ahura Mazda : mit Ausziehung 
der Schuhe .... sollen sie bleiben; er möge vorwärts gehen, 
den Todten heraustragen. 

321. Nach dem Dual folgt gewöhnlich das Verbum 
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nicht im Dual. Vd.V, 88 .A^A^Au^.A'^jpA'ij^jos^.A'^jfx'iA'ej 
;£€>»>» und ihm gegenüber zwei andere Männer sind. * Yd. 
VII, 132 . . -M>>ß . J?$A>J . . SyM . y3j . 

gvve><?SA*.i(vaj . m»m nicht werden in Bezug auf diesen Mann 
die beiden Himmlischen einen Kampf beginnen. Vd.‘YII,173 

gv»jujjA't<*wj . • ■ M 9‘U'*iyv . . joe>< . n)yv 

wenn zu ihm zwei schlechte Krankheiten kommen sollten. 
Yd. IT, 134 . jj> . •.vJmi . m>>j . MsjjpMj . A- V MA'ev . 

von zwei Menschen werden zwei Menschen 
geboren. Doch kommt auch der Dual vor. Yt. 13,3 

,a')a< 1 a '5 wel- 

chem (dem Himmel) nicht nach irgend einer der Himmels- 
gegenden die Enden sichtbar sind. Yt. 13, 76 .^>ji/JA>g 
.Mpu-vrv -Voo^gewu ■Gi(c-i*<SD‘-v2 •l'$ > G SJ,J ^ß 

als beide Himmlische Geschöpfe schufen, der Heilige 
und der Böse. Zuweilen steht von mehrern auf den Dual 
beziigliehenYerbis das eine im Dual, das andere im Plural. 
So Yd.YIII. 25. 27 . g^ß • • • ■ Qjsß . *’>>j 

l'ffssGi'-vßSl ■ Vssi • zwei Männer sollen ihn nehmen 

. ... sie sollen ihn auf dieser Erde niederlcgen. Am regel- 
mässigsten steht das Yerbum im Dual, wenn es sich auf 
zwei durch „und u verbundene Begriffe bezieht. Y«;. IX, 19 
. ;ü 5 j a'^j jY ^ .MjjMß fünfzehn- 

jährig schreiten einher Vater und Sohn. Y<j. X, 6 . igi>A(va> 

VcOvvjj^'^yfirAf^) . gczjJiycy . . a'^j-c^aoZj . 

ich preise die Wolke und den Regen, welche deinen Kör- 
per wachsen machen. Yd. IX, 191 (^cv^mja*.,»au£a>.V/ . JSi*-*5 
.A'(\jvAAieb-j .V(V'AMU**'j' > .i(V3A>e> .a'^joa'^GjV^ü - M p 
wann werden zu diesem Orte und Platze wieder herkommen 
Speise und Fettigkeit. Yt. 13, 35 . • '*»>'*> • 

A>{ 0 jjA»^AOiiA'^) . welche anruft sowohl der \ er- 

scheuchende, als der Verscheuchte. Yt. 13, 77 . cIa-^^a' 
A'^v»Ay?A'fOAw . ^>^A'g . A>^>ev\»^j . gg(\jAw>>A» . i^iA'i i} dazwischen 
traten Vohu-mano und das Feuer. 
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1. Negative Sätze. 

322. Die gewöhnliche zur Verneinung verwendete Par- 

tikel des Altbaktrischen ist jtyV/j welche vor den vernein- 
ten Begriff gesetzt wird, sei er ein Nomen oder Verbum. 
Vd. I, 2 . .<*£**.'{*> aew .gfftSjPß -G£S M 

• ■ i<2~3rt)rv ■ &£ß>ß-i°i¥; .gypoa^ 

6^aa<£4»^ ich schuf, o heiliger Zarathustra, einen Ort, 
Schöpfung der Anmuth, nieht sonst wo Vergnügen ; denn 
hätte ich nicht geschaffen. Vd.V, 30 ■ 

aco^a^ü, das - Feuer tödtet den Menschen nicht. Werden 
mehrere Gegenstände verneint, so wird die Negation wie- 
derholt. Vd. II, 16 . 

. jo_a V/ • 'M3aeo<Än*' . &aV/ • • £.aV/ • nicht 

möge in meinem Reiche sein kalter Wind, nicht heisser, 
nicht Auflösung, nicht Tod. Zuweilen, wenn mehrere Dinge 
verneint werden, wird einmal, gewöhnlich zuletzt, statt joaVf 
das gleichbedeutende ^<240^7 gebraucht. Cf. V d. XIII, 24. 25 
.m(oms?s . aoci'^y •G£J'* W »?> - . >*>>?>. . joaV/ 

. >^p£«L > . mimhvm . w'(c .... a(x> nicht befreun- 
det eine andere Seele seine Seele durch Berühren .... 
nicht die Hunde, welche die Brücke schützen. Y9. X, 44 

gy?<r>ej>ev . 

er giebt ihr weder Athravas als Söhne, noch gute Sühne. 
Seltener steht ^<240^ allein, so in der dunklen Stelle Vd. 
XVIII, 28. Dann Yt. 10, 71 . •*■’$ . ^£40*0/ 

apoawü ^ ‘••'jo •>•*'<£ 40^7 nicht meint er geschlagen 

zu haben, nicht ein Schlag scheint ihm. 

323. Etwas stärker als gyV/ und *»><£40 *>{ ist 

und das daraus abgekürzte Vd. VI, 70 yco . ajA>ro 

. j wenn sie können, wenn sie 
nicht können. Vd. HI, 135 .m»mj . a><?apj . apoo^*-' . joy* .*>»*>1 
aco>U‘V. (oy» nicht ist dafür eine Busse, nicht 
eine Sühne. Yt. 6, 3 *o . ^»^'aa/a^'s . "Maajo 

ac^g^y^ keine andern himmlischen Yazata ....erlangen. 
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Y9. XI, 15 . ■ M>>M ! nicht bin ich da« 

Haupt der Sündigenden. 

324. Als Prohibitivpartikel gilt im Altb. ^5. Cf. \ d. 
XIX, 21 tödte nicht meine 

Geschöpfe. Yt. 5, 92 . . to£ . ^g 

nicht sollen von diesen meinen Spenden 
essen. Doch steht nach nicht allein der Imperativ, 

sondern auch die ihm verwandten Modi und Tempora, wie 
Potential und Imperf. conj. Yt. 8, 59 . • •***& 

nicht soll davon der Bösewicht nehmen. 
Yd. XY11I, 4 nicht nenne 

ihn einen Athrava. Y(j. XI, 21 ^5 

nicht möge dich Ilaoma binden. Aber auch ohne 
dass ein Verbum tinitum nachfolgt steht «**»$ einige Male. 
Yd. III, 44 £C(vjji?a. £^<-7*u . • ^G nicht 

soll ein Einzelner den Todten tragen. Yd. IX, 138 . 

^ V ^ iL, • ^ 5 ^ ^ nicht vermögend zum Feuer 
zu kommen. — Wie nach gy V/ di« Nebenform 
(§ 322), so steht nach auch (| urids). Yd. II, 84 

— 86 . V^o . • VoeiGV^ • ^G 

G'$ > l M WOGf-Vß . 

keine über das Maass hinausgehende Zähne, keine Gestalt, 
welche das Maass des Körpers überschreitet, keines der 
andern Kennzeichen. Ebenso Yt. 10, 75. Y<J. LXIY, 25. 26. 

A n m. Die proklitische Form welche Yt. 5, 92 
sich findet, ist wohl ein blosser Fehler der Hand- 
schriften. 

325. Da das Altbaktrische ein negatives Pronomen 
«*o4(0{o *>1 hat, so ist es nicht nöthig, das indefinite vernei- 
nende Pronomen dureh eine Umschreibung auszudrücken. 
Doch finden sich solche wie >m ap . und .w<o^(Ow>j 

einige Male. 

2. Fragesätze. 

326. Die Frage kann im Altbaktrischen ausgedrückt 
werden durch den Ton, ohne weitere Beisetzung irgend 
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eines Frageworts, z. B. Vd. V,49 . VfH) -G^oo .w-ujjmj 

?c»«Anyw<) . . jgAffeVjW . p?>«HV 

lassest du, der du Ahura Mazda bist, das Wasser heraus aus 
dem SeeYouru-kasha? Yd. XIX, 56 *A< 1 ^v.££?.vj.^>>Aw^(ÄjU>ft>> 
S£i M » soll ich den reinen Mann auffordern? Yd. XIX, 69 
. . V;^’G • >e^V£ * • >iy\b 

■ V/^G • .... i o 3 i aj i j A' e/fTjuA'? 

der Mensch verunreinigt sich unmittelbar, der Mensch ver- 
unreinigt sich mittelbar .... wird der Mensch rein sein ? 
Zuweilen steht auch «a*^, was in dieser Y T erbindung etwa 
„wohl“ entsprechen dürfte. Yd.Y, 23 • .'*o8*aai 

tödtet wohl das Wasser den Menschen? 

327. Gewöhnlicher freilich ist es, dass die Frage durch 
eines der zahlreichen Fragewörter eingeleitet wird. Es die- 
nen dazu vor Allem die Fragepronomina selbst. Vd. III, 132. 

133 ‘AW^ebV^.’-CZ .JCOdjAO.JJJftV.JOfV^ .JpßJLJvA, .joeV .•AUj 

Qpa' was ist dafür die Bühne, was ist dafür die Reinigung? 

Vd. XIX y 28 <A-'-C • . tiJiXPß . . JOiXVj 

j'Awoo mit wessen Wort willst du schlagen, mit wessen Wort 
willst du vertiuchen? Yd. XIII, 115 . £aa»jjw . 

. &*a welcher von diesen 
Wölfen ist tödlicher? Vd. XVI, 13 . gs/ap 

jov*Ai?^ welche Speise soll er bringen ? Vd. XVI, 15 .$gvo»p> 
jüoa)?^ja.'^ . wie viel Speise soll er bringen ? Vd. 

Y', 128 . ggXufOWW . (Mg . . mG>$ 

.äc°iw wie sollen diese Mazdaya 9 nas dieses Feuer hin- 
tragen? Vd. III, 2 .üAwevouj.- .g,j?i\»vve> .m»$ 

wo ist das erste Angenehmste für diese Erde? Vd. VII, 2 

.M£» .-H}>0JA9 .a»Ai^3 .M^M} .MJ(0 . 

wann kommt diese Drukhs Na 9 us zu den ver- v 
storbenen Menschen hinzu? Yt. 8,5 ^J> . i >>■*-’ . V; • 

^siJvwsco . wann wird uns Tistrya aufgehn ? 

3. Relativsätze. 

327 b . Nach dem was oben § 293 flg. bereits über die 
Construction des Relativums bemerkt wurde, bleibt uns nur 
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wenig über die Relativsätze zu sagen übrig. Da das Altb. die 
Casus am Relativum meist noch ausdrückt, so sind die Re- 
lativsätze einfach. Beispiele : Vd. XVIII, 14 .£ -GiC° 

• . gy»?>.VfeV . V-C • • • • 

. gy(c m)<XT den nenne einen Athrava 
. . . . welcher die ganze Nacht hindurch den reinen Verstand 
befragt. Y<j. LVI, 9. 1 . 2 . .... 

.gci .joeva'Tü'C 

den (^raosha . . . preisen wir, dessen Wohnung siegreich, tau- 
sendsäulig begründet ist. Y<j. LXIV, 56.57 . 

. ,>(V)jlnv was grösser ist als 

dieses .... das gebet uns. Vd. VIII, 248. 249 . 

• • V^ G ’'* w • . gyp* 

jo4Hv^>env . b*vß . a(K>a«v.u*v£^. nach wel- 

cher Seite der Wind den Geruch des Feuers trägt, von 
der Seite kommt das Feuer des Ahura Mazda als ein Tau- 
sendtödter zurück. 

328. An die Relativsätze schliessen sich die Zeitsätze 
im Altb. deswegen so nahe an, weil die Partikeln, durch 
welche dieselben gebildet werden, meist mit dem Relativum 
Zusammenhängen, ja selbst zu Adverbien erstarrte Relative 
sind. In der Bedeutung bis dass gebraucht man 
mit folgendem Conjunctiv in der Bedeutung des Futurums. 
Vd. XIX, 18 . jj> . bis 

dass ( r ’aoshyah(; geboren werden wird. Am gebräuchlich- 
sten in diesem Sinne ist übrigens 

Diese Redensart kann sowohl bis dass, als auch so 
lange als bedeuten, ln ersterer Bedeutung hat sie ge- 
wöhnlich den Conj. praes. oder imperf. nach sich. Vd. 
IV, 127 . Saw(\j . i 

bis dass sie diese Gebete inne haben. Vd. IX, 135 
. itjzy . . ww . 

bis dass ihm drei Nächte vorübergehen. Mit dem 
Pot. V d.\ I, 60 •JsyV&tV'C • ■' VJ 

Gy>l M Co • bis dass er hinkomme zu dem Leib der 
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Todten. Seltener der Ind. imperf. Yt. 8, 38 . 

.QL'iSMUM .i(C $>X'ej .gQJM .{PjOfH) . .***» 

. i»^». gjc° bis dass er kommt, fliegend hin zum 
glänzenden Berge. Es kann übrigens dieser Gebrauch, 
nach dem was § 303 über das Imperf. ind. gesagt worden 
ist, nicht auffallen. Einmal steht nach 
der Genitiv ohne Beisatz von , nämlich Vd. Y, 48 

• • OM'*'* • * x 'C'>6y . 'MJ . G£VJl)?>4 s 

. saMS'-v . ütu » ^ 

. «-vpj bis dass 
diese Leichen gereinigt, die Dakhmas gereinigt, der Lei- 
chenunfath gereinigt sind, die Vögel sie fressen. Heisst da- , 
gegen . g£<yoj>>£ so lange als, so folgt der Ind. 

präs. oder imperf. Yd. H, 115 . 

lizy&j . . j.'»^ü(o^vcojo^ . V ?*7 . so lange 

als diese Männer in diesen Varas sind. Vd.YII, 144 .ggeujv^ 
J<V(vJwev3Lue)> . . {ö^^U . so 

lange als der Gestank daran hängt. Mit Auslassung der 
C’opula: Yd. YI, 67 . . gceMj,j£ 

• W'tyyw* . £<«.’> 

.«mjmj*«/ so lange ist dieses Wasser unrein, nicht 
zu geniessen, als diese Leiche (noch) herauszutragen ist. 

329. Auch (wahrscheinlich Instr. sg. von 

gjv»*wf*o) kommt in der Bedeutung so lange als voi’, in 
dieser Bedeutung mit dem Conjunctiv oder Potential ver- 
bunden, selten mit dem lndicativ. Letzteres geschieht Yt. 

10, 7 1 . 6(0^0 . .iCOirt) J-'JO . 6^ 6i{C . 

und es nicht für ein Tödten hält, so lange er 
(noch) schlägt d. h. bis er geschlagen hat. Y §. IX, 20 
Vgi'C • j •*■’(«>*'» so lange als Yima herrscht. 

Y9. LXIY, 33 (gooi'wj-A'-C • 80 lange er opfert. 

330. Die Partikel — eigentlich das Neutr. sg. 

des Rclativums — schwankt zwischen den beiden Bedeu- 
tungen wenn und wann. Ob nach dieser Partikel in bei- 
den Bedeutungen der Conjunctiv oder Optativ und Imperf. 
indic. oder auch Präs, indic. steht, hängt nach meiner An- 
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sicht ganz von dem Ermessen des Schreibers ab, sofern er 
nämlich eine Handlung als ungewiss oder unvollendet oder 
endlich auch in Zukunft schon vollkommen vollendet auf- 
fasst. A d. \ , 164 

jgx«.<e>. 3 w wenn in der Woh- 

nung eines Mazdayacna eine menstruirende Frau sein sollte. 
\ d. ^ II, 94 . V-C • . Si'-’-C 

s(o j *j$wj*>>>*')>$ . wenn diese Mazdaya^nas zum Heilen 
sich wenden. Yt. 8, 56 . *0 cvxj > 6*/) *<( . cugo^ojeMj . >j|. 

. ^>(vw»vuvv? . 

.-H 'p'HJSSfSM'U . svfsM . ^co-x’iy^i denn 
wenn, o heiliger Zarathustra, die arischen Gegenden ge- 
setzliches Opfer des glänzenden, majestätischen Tistrya dar- 
bringen würden. Yt. 10, 85 . . «.vivjLuge j . 

. jüx'-CI . mag er mit lautem Gebete 

die Stimme erheben oder leise. Dagegen in der Bedeu- 
tung wann, als Yt. 10, 1 . P>\k .gi-C -Gp^G ■ K; U 'C 

. G-^(os\>*'ss\>*’(j? dann als ich den Mithra mit 
weiten Triften erschuf. Yt. 10, 21 .gf(vjo>^>>tv . 

4C0 in»ssM<t)M. ey iMfe . • S(Qsn3SS M w}v wenn er wohl- 

gezielt wirft, wenn er den Körper erreicht. 

Anm. l’ebrigens steht auch V-C und aV-O in der- 
selben Bedeutung wie z. B. Vd. XIII, 10 - VC 

gj2^ eü ’ JJJ ■ Gil^VM • wenn Jemand den stach- 

lichen Hund schlägt. Yd. V, 122 S^'i^Gl- aV-CT 

j«nvg<uj' 1 oj wenn wir zu den Wohnungen bringen. 
331. Die Partikel jow’-C steht häufig au c^* zur Einlei- 
tung der or. directa ohne eine bestimmte Bedeutung. Yt. 
5, 77 XUIX 1 . . Mtt) Cöi^y}*) . >xw(>e . M^yv . *xif . 

Gt(° M tL?l • S'i$ > l M i'*3 M iS M>> . S;v^. jop>j£v 
das ist rein, das ist wahr gesprochen : ich habe soviel Dae- 
vaya 9 nas getödtet. 

332. Eine ähnliche Stellung wie nimmt die 

Partikel ein. Sie heisst sehr häufig w ie. Yt. 8, 11 

. .\(0<*\>*.< AV(C*>J*>^_ .{Oi i]M . 

ÜZ&jg.iJ '*’' C wie sie den andern Yazatas mit namentlichem 
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Opfer opfern. Vd. V, 63 . • gjvgi • . gjvga 

das ist sehr gut, sehr 
schön, wie du Reiner es sagst. Vd. V, 72 • 
i/fi . so'S'-v ■ . txüsssjMg . 

ipoj m»iP ähnlich wie die grossem Bäume die kleinern 
überdecken. Aber auch hat die Bedeutung wenn, 

wann, wie das neup. 0 jsr. Yt. 8, 47 . &?»>*■' . 

• 65 !^-' • 

diese (Gewässer) vertheilt dort der 
Nützlichste diesen Gegenden, wann er gepriesen wird. Auch 
steht wie g^-'-C ohne weitere Bedeutung wie unser 

nämlich. Yt. 5, 129 . wce)0{0^v7ot) . ipsjjvv. 

.a.'g£(vV/^ , ' 4 - , ( y .i(w*u**>.g£v-<C-‘ wö * w ‘'C was der beste 
Biber ist, nämlich was der Biber ist, der am meisten 
Farbe hat. 

333. Auch unser dass, damit wird durch die bei- 

* den Partikeln g »y-C und ausgedrückt. Yt. 5, 73 

•mj . gM'CZ • {üc ojftvww^ . .ißjMß 

M?y(o . ■ 3 . wgoAj» gieb uns, o gute 

Ardvt-QÜra, reine, dass wir überwinden mögen die tura- 
nischen Widersacher. Vd. XIX, 78 .^■j^^wu^aj.ioev.giV'O 
. sejfsM . tsstjjß . damit ihn die 

von den Baghas geschaffenen Sterne bescheinen. Yt. 10, 75 

. jöj-'-C • wtcsMjg dass uns 
der starke Arm nicht niederschlage. Yt. 5, 1 32 . 

jpoj.ve* . . Jüf« 

damit alle*q|arken Rechtschaffenen herkommen. Yt. 10, 34 
fffjpMt? . .... damit wir 

tödten mögen alle Feinde. 

334. Mit g^-'-C wird ferner noch der Grund ange- 
geben ; diese Partikel heisst auch weil. Yt. 12, 18 gi^g^-O 

. . >^yto-V(P^><v . MV> . . V»/t^üw<7 . 

weil du, o reiner Rashnu, 
an den Gewässern der Ragha bist, preisen wir und loben 
wir den Rashnu. Auch lässt sich so fassen: Yt. 

10, 39 . . Vcooijg .- MV> • 
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. s(Qs^<M[<7sg da (weil) erzürnt, beleidigt, unbefriedigt 
Mithra herbeikommt 

335. Es bleiben uns noch die Conditionalsätze zu be- 

trachten übrig und auch diese lassen sich mit den Relativ- 
sätzen verbinden, da die Partikel jaju-C, oder 

womit sie gewöhnlich eingeleitet werden, gleich- 
falls dem Pronominalstamm entsprungen ist. In den Con- 
ditionalsätzen nach a<o o/o-C 11 nd kann nun entwe- 

der das Präs. Indicat. stehen, wenn nämlich die bedingungs- 
weise gesetzte Sache als gewiss eintretend gedacht wird, 
oder auch das Imperf. ind. sowie der Conj. praes. und 
imperf. oder der Potential, wenn die Sache noch nicht als 
gewiss betrachtet wird. Yd. Yl, 61 «vj . joocjo^-’ . 
‘‘■'vVioei/oaypej wenn diese Leichname 

faul und stinkend werden. Yt. 6, 3 . 

wenn die Sonne nicht aufgeht. Yt. 3, 3 . 

■ . yj/u-CY 

dann spreche ich den Asha vahista aus, wenn 
ich den Asha vahista ausspreche. Mit folgendem Potential 
steht z. B. Yt. 8, 11 

denn wenn 

mich die Menschen mit namentlichem Opfer preisen wür- 
den. Y d. I Y, 96 . iJ/u-C wenn nicht süh- 
nen sollte. — 'Yd. 111,45 wenn er ihn 

tragen sollte. Vd. V, 86 jco-'evjw . jf/u-C wenn sein sollte. 

336. Der Nachsatz nach i/w- CT kann ohne alle Par- 
tikel beginnen, wenn es ein Verbalsatz ist. Vd. IV, 121 

wenn sie kommen nach Frauen begierig, so ver- 
heirathe man die Frau. Yt. 14, 52. 53 . *o^y . jj/o-Cl 

. .... 

wenn sie (die Opfer) ein Verbrecher 
ergreifen sollte .... da kommen immer zu den arischen 
Gegenden Hindernisse. Doch kann auch ein Demonstrativum 
vom Stamme oder m(o folgen. Yt. 16, 2 

wenn du 

^ 43 
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vorne bist, da erwarte mich. Vd. VIII, 299 .gy^ . 

. . £^>>>ev . • &iV/ 

wenn sie ihn nicht reinigen, da soll er 
seinen Körper reinigen. 

337. Am Anfänge eines Conditionalsatzes kann zu- 
weilen auch die Bedingungspartikel ganz fehlen. Bo Vd. 
XVI, 37 flg. . s*mjss(cjj wenn 

er zum zweiten Male hingegangen ist, zum zweiten Male 
sieh gesetzt hat. Vd. XVIII, 22 . <v<yx> 

wenn das schlechte Gesetz gelehrt wird. Bo auch Va. 
XIII, 86 . gxupJ«V».V . VMiJJJ . {OiV/ • ijw-O 

. gyjj-MV . >»u>(vsaj?C!r wo nicht, 
(wenn) der Hund, der keinen Laut von sich giebt oder 
nicht recht bei Sinnen ist, ein Vieh oder einen Menschen 
verwunden sollte. 
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Der Gäthädialekt. 


1. Schon oben (§ 2) ist davon die Rede gewesen, das» 
die Schriften des A vesta in zwei verschiedenen Dialekten 
geschrieben sind, von denen die obige Grammatik nur den 
einen behandelt, in welchem zwar die überwiegende Anzahl 
der altbaktrischenLiteratürdenkmale geschrieben ist, der aber 
der Zeit nach der jüngere sein muss. Es bietet uns dieser 
mit Literaturdenkmal en reicher bedachte Dialekt selbstver- 
ständlich das beste Bild der alteränischen Sprache im Osten 
und wir haben es daher für nöthig gefunden, erst diesen 
genauer kennen zu lernen, ehe wir die Abweichungen ver- 
zeichnen, welche den altern aber uns in weniger Schrift- 
denkmaLen erhaltenen Dialekt von dem Jüngern scheiden. 
Welche Theile des Avesta in dem altern Dialekte geschrie- 
ben sind, ist schon oben § 2 gesagt worden und es lassen 
sich dazu nur noch die an Umfang sehr unbedeutenden 
Gebete Yapna XII, dann Ahuna-vairya , Ashem-vohü und 
Yeghe-hätanm hinzunehmen. Was die in diesem altern 
Dialekte verfassten Stücke ausser der Sprache noch sonst 
von den übrigen Schriften des Avesta abscheidet, ist der 
Umstand, dass ein grosser Theil derselben metrisch ist. Die 
metrischen Stücke zerfallen in fünf Sammlungen, welche 
folgende Namen führen: 1) Ahunavaiti (Y^. XXVII — • 

XXXIV), 2) Ustvaili (XLI1 — XLV), 3) Qpentä-mainyü 
(XLVI — XLIX) , 4) Vohü-khshathra (L), 5) Vahislä-istis 
(LII). Diese fünf Sammlungen heissen die Gäthäs d. h. 
Lieder, oder auch die fünf Gathäs und werden mit diesem 
Namen schon im Avesta selbst benannt (cf. Vd. IX, 169. 
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X, 3 flg. Y<j. IX, 2 . LVI, 2 . 2 u. s. w.), ja selbst nach ihrem 
Namen aufgeführt (cf. Vd. XIX, 128. Ysp. I, 14 flg. u.s.w.). 
Ausser diesem metrischen giebt es aber auch noch- einen 
prosaischen Theil in dem alten Dialekte. Zu ihm gehören • 
ausser kleinen Gebeten Y 9 . XXXV — XLI. Dieser Theil des 
Yafna führt den Namen Ya$na haplag häiti, d. i. der aus 
sieben Hüs oder Abschnitten bestehende Ya^na und auch 
dieser Name kommt im Avesta schon vor (cf. Vsp. I, 17. 
XVIII, 7 u. s. w.). Auch die Namen der kleinen Gebete 
Ahuna-nairya, Yeghe-hätanm etc., die von den Anfangswor- 
ten hergenommen sind (ähnlich wie unser V ater-unser, Ave 
Maria etc.) kommen schon unter diesen Namen im Avesta 
vor. Conf. z. B. Yd. XI, 8 . XVIII, 97. Ysp. I, 11. 13. Das 
Gebet Ashern - tohü führt öfter den Namen Asha - vahista, 
cf. Ysp. I, 12. 

2. Aus den vorhergehenden Bemerkungen wird klar 
geworden sein, wie man dazu kommen konnte, den von 
uns jetzt zu behandelnden Dialekt den Gathadialekt zu 
nennen, man wird aber auch ersehen haben, dass dieser 
Name eigentlich nicht strenge passt, weil dieser Dialekt 
ausser den Gathas auch noch andere Stücke umfasst. Wir 
behalten indess denselben bei, da er einmal gewöhnlich 
geworden ist und wir keinen bessern vorzusehlagen wissen, 
er 'hat jedenfalls den Yorzug der Kürze für sich. Als ganz 
sicher aber geht aus § 1 hervor, dass die in diesem Dia- 
lekte geschriebenen Stücke die ältesten sind, da sie in den 
übrigen Theilen des Avesta schon vorausgesetzt und zum 
Theil selbst schon commentirt werden (cf. Y<j. XIX. XX. 
XXI und Yt. 21). Es würde sich die stete Rücksichtnahme 
auf die im Gäthadialekte geschriebenen Stücke noch durch 
viele andere Beispiele erhärten lassen, wenn es nöthig wäre. 
Sind aber die im GAthfulialekte verfassten Stücke die al- 
tern, so versteht es sich, dass der Dialekt auch selbst älter 
sein muss. Um wie viel nun freilich diese Stücke und ihr 
Dialekt älter seien als der gewöhnliche, kann bis jetzt nicht 
genau bestimmt werden. Wir wissen nichts über die Yer- 
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fasser dieser Stücke, nicht einmal ob sie von einem oder 
mehrern Verfassern herrühren, kann mit Bestimmtheit ge- 
sagt werden ; sie dem Zarathustra selbst zuzuschreiben, wie 
man wohl gethan hat, hindert die durchaus mythische Fär- 
bung, in der er in den GAthAs erscheint. Ueberhaupt er- 
weist sich der Ideenkreis, in dem die Verfasser der GAthas 
sich bewegen, bei näherer Vergleichung mit den übrigen 
Schriften des Avesta als genau derselbe. Dass auch die 
Grammatik des GAthadialekts sich nur äusserst wenig vom 
gewöhnlichen Dialekte unterscheidet, wird der folgende 
Abriss zeigen und das Lexikon erweist dieselbe Thatsache 
in Bezug auf den Wortschatz. Unter diesen Umständen ist 
die schon vonWestergaard ausgesprochene Ansicht äusserst 
wahrscheinlich, dass nicht sowohl der Unterschied der Zeit 
als der des Ortes zwischen diesen Stücken und den übrigen 
Theilen des Avesta zu betonen sei. Nach Westergaards An- 
nahme deutet die grössere Härte dieses Dialektes auf ein mehr 
nach Norden gelegenes Land hin, also etwa nach Sogdiana, 
wenn Baktrien die Heimath des gewöhnlichen Dialektes 
war. Auch diese Annahme hat grosse Wahrscheinlichkeit 
für sich, allein erweisen lässt sie sich nicht. 

3. Das Alphabet, in welchem die GathAs geschrieben 
sind, unterscheidet sich äusserlich in Nichts von dem ge- 
wöhnlichen Alphabete des Altbaktrischen. Ob freilich die 
Gäthäs von jeher in diesem Alphabete geschrieben waren, 
ist eine andere Frage, die ich verneinen möchte. Wie mir 
scheint sind die in diesem Dialekte geschriebenen Denk- 
male früher schriftlich aufgezeichnet worden, als die übri- 
gen des Avesta und zwar in einer Schriftart, welche der 
altpersischen Schrift dem Principe nach nahe gestanden 
haben muss. Darauf scheint mir das Auslautegesetz zu 
deuten (§4), sowie verschiedene Buchstabenverwechslungen, 
über die wir in den Schlussbemerkungen sprechen werden. 
Doch dies sind Einzelnheiten, im Ganzen und Grossen sind 
die GAthas in derselben Schrift geschrieben, wie das übrige 
Avesta und diese Schrift zeigt uns dieselben Kegeln wie 
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das Altbaktrische. Dieser Umstand ist so augenfällig, dass 
es sieh nicht verlohnt, das ganze Alphabet und den Ge- 
brauch desselben aus den Gäthäs nochmals vorzuführen. 
Wir begnügen uns in Kürze die Abweichungen zu erwäh- 
nen, welche diesen Dialekt von dem gewöhnlichen ab- 
seheiden. 

4. Boginnen wir mit den Vocalen, so werden wir 
hier billig dasjenige Gesetz vorauszustellen haben, durch 
das sich der Gathädialekt am auffälligsten vom gewöhn- 
lichen Dialekte unterscheidet. Es ist dies das eigentüm- 
liche Auslautegesetz, nach welchem kurze Yocale am Ende 
eines Wortes ausgeschlossen sind und, wo sie amWortende t 
Vorkommen, verlängert werden. Es erinnert dieses Gesetz 
an ein ganz ähnliches im Altpersischen, wo im Auslaute 
statt a auch immer ä, für i, u aber iy, uw geschrieben wird. 
Man schreibt demnach in diesem Dialekte stets 

c?j..>>^jvu£ u. A. m. Ausnahmen von dieser Kegel 
sind nur scheinbar. Es wären hier zuerst Fälle zu nennen, 
wie (Y*,:. XLdJL, 7), ypojmvj,^ . (Yq. 

XXXI, 15), (Y«,‘. XLVI, 5), 

(XXMI1, 1), aber man sieht leicht, dass diese Wör- 
ter eben als ein Ganzes und der kurze Yocal mithin als in 
die Mitte gerückt gedacht wurde. Es ist zweitens zu er- 
wähnen, dass sehr häufig Wörter auf jo , V schliessen, aber 
eben dieser Umstand berechtigt zu dem Schlüsse, dass diese 
beiden Yocale auch als Längen gedacht werden konnten. 
Drittens sind endlich noch die Diphthongen zu nennen, wo 
in i'W, aV) >'** J der letzte Theil stets kurz geschrieben wird. 
Ich sehe hierin einen Beweis, dass die Diphthongen als ein 
Ganzes betrachtet wurden, nicht als eine Zusammensetzung 
aus zwei einfachen Elementen. 

5. Im Uebrigen ist über die Vocale nur wenig zu be- 
merken. Die reinen Längen und Kürzen werden ebenso 
gebraucht, wie im gewöhnlichen Dialekte, dagegen erfor- 
dern die Trübungen einige Aufmerksamkeit. Dass g am 
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Ende der Wörter durch e ersetzt wird, ist nach dem in §4 
Bemerkten ganz natürlich, aber e hat sich auch sonst auf 
Kosten sowohl des als des c ausgebreitet. Dies beweisen 
Beispiele wie statt des gewöhnlichen 

(XXXIV, 4. XXX ffl, 12. XLIII, 14), yooo>>i»c, £«.i>>^y»p 
was wohl statt »*-•{ stehen wird, ln der 
Mitte der Wörter steht es in 

G&zv-m gleichfalls für kurzes a. oder e, ebenso in vielen 
Endsilben einsilbiger oder zweisilbiger Wörter, wie 5=5, 
gc(v, ep-v, if/UM 1 , jcaj> u. A. m. ; seltener in mehr- 
silbigen Wörtern, wie Beispiele wie ***&■.<*• $ (XLIII, 1.2), 

(XLV, 2) beweisen. Ferner steht c öfter da, wo 
wir ^ oder y nach den Hegeln des Altbaktrischen er- 
warten, conf. gtev, gpijjv, Selbst die 

Trübung des o-Vocals in V am Ende der Wörter ist bei 
ein- und zweisilbigen Wörtern öfter unterblieben und e 
dafür eingetreten, cf. wer , welcher, vor, c»w> 

Schutz. Selten ist e uir 3, wie in (XLIII, 10). 

c , Mund, steht statt ursprünglichem tv^, es ist = skr. rfs, 
lat. os ; c ß 1 weise, statt urspr. cf. 

Anm. Dass öfter in > übergeht, u r ie in >ß statt 
statt wissen, ist nichts diesem Dia- 

lekte Eigentümliches. 

6. Wie •*', w« zu e geworden sind, so verwandelt der 
Gäthadialekt diese beiden Laute unter günstigen Umstün- 
den auch in V, mehr noch als dies im Altbaktrischen der 
lall ist. 80 die auf o.< endigenden Prüpositionen, wie 
V«*", namentlich wenn ein £ oder eine Labiale folgt, doch 
zuweilen auch ohne diesen Grund, cf. >*oiwueo . (XLV, 
10), (XLV, 3), gAxi(y . (XLV, 4). Dann 

innerhalb der Wörter, wo ein > oder V in der darauf fol- 
genden Silbe folgt, wie gjicoWaK, neben 
^CoViiVc 0 ? (XXXV, 17 neben 

(XXXVI, 3), 3bo.> 

u. A. m. Auch wo of, g vorhergeht tritt diese 
Verdunklung ein, wie beweisen. 
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Ohne einen sichtbaren äussern Grund steht V in Wörtern 
wie v * a, 4jV 5' w ) ' AX, üV2 ii ^' xue - > '- 

7. Von den übrigen Yocalen bedarf nur noch jo^der 

Bemerkung, dass wir es am Ende der Wörter in auf- 
gelöst findeu. Doch pflegt dies nur im Gen. sing, der 
Wörter auf m der Fall zu sein und ist auch da nicht 
ohne Ausnahme. — findet sich in der gewöhnlichen 
Weise gebraucht; wenn wir (XXX, 10), 

(L, 13) statt finden, so ist dies nach 

meiner Ansicht so zu erklären, dass das schliessende > ab- 
fiel und zum Ersatz ^ verlängert wurde. 

8. Ueber die Diphthongen haben wir auch nur 
wenige Bemerkungen zu machen. Wir finden alle die im 
gewöhnlichen Dialekte gebrauchten Diphthongen auch hier 
wieder ; dass man im Auslaute 4^, >' mj schreibt, ist 
schon oben § 4 bemerkt worden. Ob wir in 

(XXXIV, 4) einen Diphthongen vor uns haben, oder ob 
wir zciQtä-ixtd trennen müssen, bleibt mir zweifelhaft. Die 
wichtigste Erscheinung ist hier, dass der Diphthong 
(im Auslaut jy^) durch die Trübung z\ bedeutend an Um- 
fang eingebüsst hat, ohne darum ganz verdrängt zu wer- 
den. Cf. 4V»* v -'CX iVj> 

*wj4J» daneben aber wieder For- 

men wie 

A n m. Aus dem Ueberhandnekmen dieser Trübun- 
gen könnte man sich leicht veranlasst sehen, ungün- 
stige Schlüsse auf das Alter dieses Dialektes zu ziehen. 
Ein solcher Schluss wäre indess voreilig; man kann 
zugeben, dass das Vocalsystem jung sei, ohne dass 
darum der Dialekt oder die in ihm geschriebenen 
Schriften selbst jung sein müssen. Wenn unsere oben 
ausgesprochene Ansicht sich bestätigen sollte, dass die- 
ser Theil der Parsenliteratur früher in einer andern 
der altpersischen Schrift ähnlichen Schriftart geschrie- 
> ri bon war, so würde man sogar mit Gewissheit folgern 
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dürfen, dass das jetzige Vocalsystem erst später zuge- 
setzt sei. 

9. Ueber die Consonanten scheint auf den ersten 
Blick noch weniger Abweichendes zu berichten, als über 
die Vocale. Bei näherem Zusehen entdeckt man indess 
im Gäthädialekte auch bezüglich der Consonanten noch 
Spuren eines sehr wichtigen Gesetzes. Es scheint mir ziem- 
lich gewiss, dass die weiche Spirans früher dem Gäthädia- 
lekte ebenso gefehlt haben muss, wie dem Altpersischen. 

Zwar finden wir jetzt weiche Spiranten aller Arten häufig 
genug in den Texten, noch häufiger aber sind die Beispiele, 
dass die blosse Media gesetzt ist, wo man nach den Regeln 
die Spirans erwarten sollte. Uonf. gg/g^o^i^ebg-v, 
aber daneben 

und und Noch 

auffallender ist das Verhältniss bei 4 und neben For- 
men wie ^.<<oGT>, 

(Erfindet man gMßpM, 

'« j <u 

u. A. m. Dazu noch viele 
grammatische Endungen auf u - 8 - w - Ganz 

so steht es auch in der labialen Reihe; neben Wörtern wie 
j£e>TSiV?, finden wir 

wo überall im gewöhnlichen Dia- 
lekte die Erweichung in e>^ und selbst in >> eingetreten ist. 

Hiernach glaube ich schliessen zu dürfen, dass die weiche 
Spirans nur missbräuchlich in diesen Dialekt eingedrungen •* J 
ist, denn diese eben gegebenen Beispiele sind häufiger und 
zum Theil auch anderer Art, als die oben §§31. 37 A. 
und § 74 erwähnten Fälle. 

10. Hinsichtlich der Sibilanten scheint mir der Gäthä- 
dialekt von jeher das besessen zu haben und hierin er- 
weist er sich als ein ostöränischer Dialekt. Nach einzelnen 
Beispielen zu schliessen scheint er sogar dieses ^ für das 
j des Altbaktrischen setzen zu können. So finden wir die 
Themen Sw>»^ug?g, die auf eine Nebenform 
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neben gerade sein, schliessen lassen, häufig findet man 
die Wurzelform für das gewöhnliche Die 

weiche Spirans kennen wenigstens unsere Handschriften 

und setzen sie ziemlich häufig, was Beispiele wie ebW'^cSf' 
•vce>u4^, äü,eöc?£, u. A. m. erweisen, daneben fin- 
den wir aber auch (p (L, 17) und es scheint mir 

auch hier wahrscheinlich, dass dieser Laut erst später ein- 
geführt worden ist. Ami 

11. Neben den oben besprochenen durchgängigen G-e-" 

setzen giebt es im Gäthädialekte noch manche Eigenthümlich- 
keiten, die aber uns — zum Theil wohl nur wegen des gerin- 
gen Umfanges der Texte-— als Einzelnheiten erscheinen. Dahin 
gehört der Wechsel von ^ mit \ in Wohnung, für 

das gewöhnliche «jvjwjugj (cf. litauisch devyni — naran neun; 
debesis= nabhasWolke), vielleicht auch das räthselhafte Präfix 
iß in J'iStJiJ st att ursprünglichem j>. Eine Vertauschung des 
u mit g findet sich in fünffach (Y9.XI, 24. 

XLIII, 8). Wechsel von ^ und j scheint gleichfalls erlaubt 
zu sein, cf.‘*^oo«*5j?£e4aj»w (XXXI, 16), was mir von derWurzel 
zu kommen scheint; ebenso wechselt jflso? undje?j(jj, 
weinen. scheint LII, 5 das gewöhnliche^^, heirathen, 
zu vertreten. — In ^jugcrc (XXX, 3) Erde und in (XXXI, 
8), oder ?s»j*>rv (LU, 3), welche Wörter nach der 

Tradition „stammend“ heissen sollen, scheint rv fast Modi- 
fication von J zu sein, auch kommen (cf. zu Y9. 

XXXI, 7) statt jo-vg, liesse sich hieher ziehen. — (L, 6) 

im gewöhnlichen Dialekte (cf- Y(j. LVIU, 12). — Der 

Gäthädialekt erhält auch j» bisweilen nach ev, wie die Form 
zeigt? wofür der gewöhnliche Dialekt oder 

gar bietet, mit Verhärtung des ü< zu t« (cf. oben 

§ 56) finden wir Formen wie $«44»», 

«^«44 « und selbst ohne ü. Das 

» nach evj erhält sich hier noch häufiger, als im gewöhn- 
lichen Dialekte, cf. g Für evj 

wird noch öfter als im Altbaktrischen geschrieben, 

conf. (v^£§, 
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Auch am Ende der Wörter scheint mir statt 
ursprünglichem vo zu stehen, so in den vielen Accusativen 
auf (§ 21), dann in Wörtern wie Weiser, 

neben Sonne, für das gewöhnliche 

12. Die Lautveränderungen innerhalb der Wörter, so 

wie die Anhängung enclitischer Wörtchen erfolgen nach 
den für das Altbaktrische festgesetzten Bestimmungen. Als 
eine Besonderheit ist nur anzutühren, dass man Yt;. XXIX, 4 
die Zusammensetzungen und fin- 
det, die in oder 4- und aufzulösen 

sind. Es tritt also hier der Fall ein, dass ein in die Mitte 
gerücktes nicht zu s- wird, wie im Altbaktrischen, son- 
dern zu was einigermaassen an das 11 uzväresch erinnert, 
wo bei Umschreibungen bekanntlich auch der harte Laut 
statt der weichen Spirans gesetzt wird (cf. meine lluzväresch- 
gramm. § 30. 31). Auch dieser Umstand scheint mir darauf 
hinzudeuten, dass der Gäthädialekt ursprünglich die weiche 
Spirans sowie ein Zeichen für dieselbe entbehrt hat. 

13. Der Gäthädialekt theilt auch die oben § 55 er- 

wähnte Eigentümlichkeit des Altbaktrischen, dass er vor 
e>»? den o-Vocal erfordert. Diess zeigt sich namentlich in 
der Flexion des Wortes e, Mund. Während der Instru- 
mental >wt; lautet, also die Flexionsendung unmittelbar an- 
gehängt ist, ist der Genitiv offenbar, weil man 

nicht Vevjje sagen konnte. Daher ist ,, 

vielleicht besser mit zu schreiben. 

14. Die Annahme von Hülfsvocalen und Hülfsconso- 
nanten ist im Gäthädialekt keineswegs unerhört. Ausser 
dem eben erwähnten 

etc., wo c offenbar zur Dehnung und Erleichterung der 
Aussprache dient, ist die Einschaltung eines zu eupho- 
nischen Zwecken auch in diesen Dialekt bekannt, was 
Wörter wie beweisen. Ausserdem kennt 

aber der Gäthädialekt noch verschiedene ihm eigentüm- 
liche Einschiebungen, welche, zum Theil wenigstens, metri- 
sche Gründe haben werden. So schreibt man in diesem 
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Dialekte immer q für das gewöhnliche 

man findet w-eiter Formen wie (XXIX, 5), ’ 

(XL1I, 7), ^>>^pv^c^ . gcev (Lll,3), 

Mp'DMl&v (L1I, 2), statt oder g^cojj, 

statt Vgl. auch Formen 

wie ^wgcGTij^, mJqjzqm?, ^wj)£( jj>^ , wuj}£(pha\ 

Auf der andern Seite beweisen aber auch die Beispiele, dass 
ein geschriebenes c nicht immer metrische Geltung hat. 
Hierher gehören auch die Erweiterungen, welche namentlich 
Wurzeln, die u als Wurzelvocal haben, durch Zusatz eines i 
erhalten. So steht neben i»-*$ (von >$) >j(V;>j>>£ 5 , >>>>^y<3r 
giß (XXIX, 7) scheint mit^>^y<ÄT, 

(XXV IH, 1) mit -n»;^pCtr in Verbindung zu stehen, ebenso 
gehört V4vj^ w ii- v ct)oy>>6_5 (XXVHI, 9), 6^ce)ov»£j (XLV, 9) 
zu >*o>j, g ?>»& (XXXI, 4) zu >j, das öfter vorkommende 
zu >c®, hingegen zu wo also » 

eingesetzt erscheint. Mit « erweitert ist Mg^>>>ß statt des 
gewöhnlichen ^’gi>ßi (XXXV, 14) scheint mir aus 

>ev verlängert, ist Xebenform zu 
•aaD(voj (XXX, 9) scheint mir zu (\)i$ zu gehören, 

(XL1.V, 7) scheint statt tp'ff'Jcg (XL1V, 1) statt tpP'ug 

zu stehen. Der gewöhnliche Dialekt zeigt allerdings auch 
solche Erscheinungen, cf. ■£$>>?<* und ^yj»?oü( aber mehr 
vereinzelt. Eigenthümlich ist auch diesem Dialekte der Zu- 
satz eines in den Wörtern 5^'>>d>£2^» ^>>djV»tv statt' 
des gewöhnlichen &?-'»2ßi Ferner scheint an 

manchen Stellen vor einer mit Dentalen beginnenden Fle- 
xionsendung ein Sibilant vorgeschoben zu werden, conf. 

weise, Sein, s^HßzJo^j, Inf. von g_j, 

sein, g£ßS' JJJ ^ cr rettet, von •mPG', was an die griech. Inf. 
auf oöai erinnert. Doch ist die Sache nicht ganz sicher. 

15. Im Gegensätze zu den eben besprochenen Wort- 
erweiterungen fehlt es im Gathädialekt auch nicht an auf- 
fälligen Zusammenziehungen und selbst Erweichungen. In 
diese Kategorie gehören Wortformen wie Vater, Acc. 

gc?M(cv (XLIV, 11. XL VI, 2. XLIV, 4), statt 
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(XXXIII, 8. cf. oben § 82). Zusammen- 
ziehung von in c liegt vor in den Formen 

g^> 00 , (XL VII, 5), Abwertung von » in Formen 

wie gju.f(«A?cir (XLVII, 4), (L, 13), 

(XXXIV, 12), Erweichungen in (XLIX, 1), V^<S-jE^ 

(LII, 4); dann in (= XXXII, 10), ferner 

in Wörtern wie <v<eCv> , »«(ojüpgj etc. Ob XXXV, 17 
aus erweicht sei, bleibt zweifelhaft. Den 

Ausfall des ; mit entsprechender Verlängerung des vorher- 
gehenden Vocales (conf. oben § 79) beweisen Formen wie 
gy (cf. § 27). 

16. Wortbildung. Der Wortschatz des GatMdia- 
lektes ist im Ganzen und Grossen derselbe, wie der des 
Altbaktrischen, namentlich finden sich dieselben Wurzeln 
auch hier wieder. Cf. sein, vm erlangen, $ gehen, tpi 
w'ünschen, CT >?> weinen, machen, a^y<ÄT herrschen, 
hören, g^'cp gehen, darreichen, loslassen, 

wissen, betrügen, laufen, opfern, u>yv 

vereinen, und viele andere. Dem gegenüber ist die Anzahl 
der Wurzeln sehr klein, welche diesem Dialekte eigentüm- 
lich sind, doch giebt es solche wie yiqjä? wissen, verwandt 
mit altp. hksftnric und neup. Ai, g^-'^j aufstehen, 
begehren, ;^oj Wahrscheinlich: tödten,^^/} tödten, 
entscheiden, zeigen, cf. griech. Se^ouai, xp-xO ver- 
wunden, statt des gewöhnlichen Man kann natür- 

lich auch bei diesen Wurzeln nicht mit vollkommener Sicher- 
heit sagen, dass sie dem Gäthädialekte allein angehören, 
bei mancher derselben mag es blosser Zufall sein, wnnn 
sie sich im Altb. nicht findet. Reich ist auch dieser Dia- 
lekt an Spielarten sonst gebräuchlicher Wurzeln und dabei 
hält er sich an die Regeln des Altbaktrischen (cf. § 87) ; 
so wenn er aus >itp(x\ zufrieden sein, bildet. 

Neben der auch im Altbaktrischen gebräuchlichen Wurzel- 
form finden wür hier auch *M 5 Güe?eg und^j^e^Vg. 

Wurzelerweiterungen mit (ohne Zweifel die Wurzel 
setzen, geben) sind überhaupt nicht selten, cf neben 
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spenden, verächtlich machen (conf. zu Ycj. 

XXXII, 10), ^eb^aj vertreiben, (L, 20). Andere 

Wurzelformen, wie neben neben geMJ 

^p ) neben (wohl auch $»*«»?> neben 

XI d l , 2) sind schon oben § 11 erwähnt worden. Um- 
setzungen, wie statt für oipt<u zeigt der 

Gäthädialekt ebenso wie die übrigen, alteränischen Dialekte, 
l’eber erweiterte Wurzelformen vergl. man § 14. Wurzeln 
wie_>jj_2, -fftLJL? ®i n d nur 8C heiubar zweisilbig, das Vor- 
gesetzte (j ist wahrscheinlich Präposition. 

17. Wie mit den Wurzeln so ist es auch mit den 
Wortbildungssuffixen. Auch hier ist die Mehrzahl der Ab- 
leitungssuffixe mit denen des Altbaktrischen identisch und 
bei den wenigen eigentümlichen lässt es sich nicht mit 
Sicherheit sagen, ob sie nicht durch Zutall dem Altbaktri- 
sehen fehlen. Die folgende Uebersicht wird die Wahrheit 
dieser Behauptung bestätigen. Auch der Gfithädialekt ge- 
braucht Wurzeln als Substantive, wie c Mund = ev-*« be- 
weist; ferner gehend, ein Beiwort der K.uh, Fern, von 
jm, äya, treiben, gehen; ferner wahrhaftig, 

Sonne, 3 rc That, n>?j Drukhs, Weisheit, Ver- 
wandtschaft, Zeitdauer, rein u. A. m. Zum 

Theil erscheinen die Wurzeln am Ende eines Compositums 
und dann nicht immer in reiner Form, cf. m^>pg rein le- 
bend, Herz gebend, anhangend. Re- 

duplicirt ist >JiV> Zunge. Auch findet man oo (im Aus- 
laute in verwandelt) am Ende von substantivisch ge- 
brauchten Wurzeln, cf. ooj>(voj, foyiitpG*. Von Nominalsuf- 
fixen ist dagegen zu nennen: 

1) ou, besonders häufig als Primäraffix mit und ohne 
Zulaut des Wurzelvocals »v, der Wurzelvocai j, > wird ge- 
wöhnlich gesteigert. Cf. rein, unsterblich, 

wollend; in <*>£ 4 ^, kommend, ist 4 wohl durch 
Einfluss von ü, entstanden, oder vollständig (nach 

Pott. I 2 , 696 aus or, gehen, abzuleiten), ^^5 Wunsch, 
M£M 9 j Fussstapfe, Grösse, Wohnung, a/?*«*»* 
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Herr. Masculina und Neutra sind häufiger als Feminina, 
cf. jedocli Ausserdem: ^.'jj^^yGTWohnen, 

Wendung, Gelangung, Leben, Willen. Se- 
cundär scheint es mir in von Vtvaghäo ab- 
stammend, und zufriedenstellend, ein- 
geboren, himmlisch, mit wenig Vieh begabt. 

2) s^-', häufig als Particip. praes., vergl. unten. 

3) ov(x)^.', mir nur als Primäraffix bekannt, und zwar 
in dem in diesem Dialekte gleichfalls vorkommenden 
Mfo^S gebräuchlich. 

4) mGm ist ein gewiss im Gäthädialekte vorkommendes 

Primärsuffix mit Abstraotbedeutung ; es ist aber unsicher, 
in wie weit Formen wie etc. hieher 

gehören. 

5) p<-' ist ein ziemlich häufiges Suffix und bildet pri- 
mär sowohl Adjeotive als Substantive, wie taub, 

Bildner und Leib, pv>»?> Seele, pveMvi*y CT Nacht. 
Secundär steht es in einigen Substantiven, wie 
Lobsänger, Mensch. 

6) »wjc, sind eigentlich nur Spielarten 

desselben Suffixes. Es bildet dasselbe Adjective, die in 
ihrer Bedeutung dem Part, praes. nahe stehen, wie 

wirkend, handelnd, dann als Neutrum ab- 

stracte Substantive, wie Beherrschung, 

und Lebenskraft, > Befehl. Ueber Infi- 
nitive auf » j*» ** vergl. unten § 75. — Secundär bil- 

det diese Endung Patronymica, wie 
Nachkomme des 1 iaecat-a^pa. 

7) nur in zweifelhaften Wörtern wie «vXiwe^ 

(LH, 8), (XL1I, 7). 

8) P'*» nur in dem zweifelhaften (XLVH, 10). 

9) ist ganz dasselbe wie gX«.- im gewöhnlichen Dia- 
lekte, cf. Anordnung, Mittel, c?*a»i±>m&} 

Wort. Hieher ist auch pMjMty (§ 4) und das umgestaltete 

statt eX«.>»«>< zu ziehen (§29. Anm. 2). 

10) €^3", häufig als Abstractendung, immer primär: 


. • Digitized bV 


352 k Anhang. . 

Schutz, Eisen, tvjwgcj Gebet, 

Rührigkeit, Darbringung etc. 

11) A ist als Primäraffix einige Male im Gebrauche: 

aooaw«j Herr, Segen, a/a^s Strafe. Secundär ist es 

wohl in j^uy»£c°, vielleicht auch in Strafe (?) und 

in den Femininen auf y, wie ->»£ww(\>AeMJ. 

12) ja blos in ja/ a^ Mädchen (LH, 5). 

13) >*t)A kann ich blos in *hjaG'A‘V/a>, Waffe, belegen. 

14) w(ouA cf. unten § 37. 

15) > bildet Substantive und Adjective ohne Wurzel- 
steigerung, wie >öjmj schnell, >jjm$ klein, >Q»Pj un< ^ 

arm, >v>3*>v i satt, >env Ort, >aa^ Alter. 

16) -v/>, zweifelhaft, mir blos in w>j>?>w>, wild, bekannt 
(vielleicht von ar, gehen). 

17) -ma> in schädlich , vielleicht in 

machend. 

18) kommt nur zufällig nicht oft vor : cf. ^a^a^ 

reitend, tödtend ; es ist wohl in diesen beiden Fäl- 

len secundär. 

19) Mp, Entartung aus dem vorhergehenden, zweifel- 
haft und mir nur in ‘«a<(U‘H5C«aju> (Name einer Gattung von 
bösen Wesen) bekannt, wo wenigstens die Tradition ***j(vj 
mit zum Worte zieht. 

20) Mp häufig als Endung des Part. perf. pass-, wovon 
wir unten Beispiele geben werden. Ausserdem finden wir 
dieses Suffix noch in primären Adjectiven, wie 
vermehrend, heilig, Mpp^g sterblich, und in Substantiven 
w r ie MptjMm**) Wunsch, MpjjM^ Hand, •x>(v^ a, 0°>u Preis, 
lieber die Entartung von wpj in mj siehe unten. 

21) pMp bildet, wie in andern indogermanischen Spra- 
chen, a) Verwandtschaftswörter, wie pMpv, pMp^Mg, mJ?j 

b) Nom. act. wie pMpjvp^ty/Zr Schöpfer, 
pMpjo Unterw-eiser, pMp ^^^. j Tyrann. 

22) «v?wi(v, wfggfo, Comparativ- und Superlativendungen, 
cf. unten § 37-. 

23) tv^po, nach Justis sehr wahrscheinlicherVermuthung 
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ein Secundäraffix, welches den Collectivbegriff ausdrückt, 
Inbegriff der Tauben, Inbegriff 

der Blinden. 

24) als Abstracta bildendes Secundäraffix, ist 

auch in diesem Dialekte nicht selten: Unsterb- 
lichkeit, Angehörigkeit, jö-uj(\kv> >?>..<.<*>> Fülle. 

25) nur in dem dunklen Betrug, 

wohl mit dem Bindevocal i angesetzt. 

26) j(\5 ist auch hier Abstractsuffix, vielleicht blos 

Glied, Theilnehmer, ausgenommen, sonst vgl. man 
Frage, IJnfolgsamkeit, 3eoa^aj^.'oo> Hülfe, . c?m(o 

joojwg Verachtung, Fallen, Blindheit, 

Verderbniss, in den beiden letzten Wörtern ist die 
Endung mit dem Bindevocal j angesetzt, in ausser- 

dem der Wurzelvocal gesteigert. In ice>u>j«^ scheint der 
Endung vorgesetzt, falls das Wort wirklich von jj, sein, 
abstammt. 

27) >co ist weniger häufig als und bildet gleichfalls 

Abstracta aus Wurzelwörtern, wie: Verstand, 

Verwandtschaft, Leben , >co£?ge> Brücke, 

Maass ; auch Adjective, wie >eo£>gJ>v , wohlweise.. 

28) -»-'»fo, Abstractbildung aus fertigen Wörtern, nur 

in ; vergl. unter m 

29) *><T, eine Primärendung, mit welcher sowohl Ad- 

jective, als neutrale Abstracta gebildet werden, wieouGw>»?> 
freundlich, Speise, MffpM das Rechte, Ge- 

burt. Viele wohl hieher gehörende Formen sind aber dunkel 
(cf. oben unter -*-■ cTC«->) , wie 

Eine Secundärbildung ist deutlich 

30) (.vg<r, Mgc<T) nur in undeutlichen Wörtern, 

wie vielleicht auch Itl GsAAtJj *.Vg C OvVjU?, 

31) ojimCT, zerlegt aus der Abstractendung ^;<r des ge- 
wöhnlichen Dialektes, nur in 

32) vielleicht in jGjmjj, Lehre, wenn diess Wort 
von j, gehen, abstammt. 

33) >cr, wie es scheint eine Spielart von m(T } wenigstens 

45 
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kommen und Mffpiv, >aiv und mGsw neben ein- 

ander vor. 

34) m^cT, Abstractendung, im Wesentlichen identisch 
mit dem schon oben erwähnten ^»co, conf. MyfG bj-'cooj, 

35) mJg', adjectivisch in *w?(\ 5 Aj^vu?<Är schlecht, und sub- 
stantivisch in Gebet, vv7<rjg Vertrag, ^Gtu^pCv' 

Reich, ^(vjo^j^s Werk. Zuweilen auch mit Bindevo- 
cal, wie m?6mss\^ schrecklich, m?Smhmium Vernichtung 
(XXX, 10). 

36) mj, Vorscheinen fast durchweg Erweichungen von 
vupo zu sein, cf. w<®6T>, m<* i.k- Ausserdem fin- 
den wir die Endung an einigen Substantiven, wie 

Lohn, vv^JvUijg Mahlzeit, vielleicht auch mjmjvjj Heer. 

37) pMß, Erweichung aus in MJß £Q?2ß Tochter. 

38) >ß, vielleicht ein eigenthümliches Suffix, aber nur 
in dem dunklen >jpij (LII, 6) zu belegen. 

39) mJj, wohl Erweichung äus m)<>, cf. 

Freude, *>? .*» z GTmL Sprechen. In vo?^j^og>tv, weise, scheint 
mir j der Endung vorgesetzt zu sein (cf. § 14). 

40) c7vo>>^, nur in dem auch dem Altbaktrischen be- 
kannten c?m>>^jm^ Fettigkeit, Gedeihen. 

41) voj als Primärsuffix bildet Adjective und Substan- 
tive ohne Steigerung des Wurzelvocals, wie m^m^ wenig, 

voll, >m nicht leer (?), dann m^jm^ (fern.) Rache, 
(fern.) Gesetz, mj^m^ Schlaf, m^mm^ Opfer, 

Lehre. Verwandt mit diesem Suffixe ist 

42) das abstracte Substantive bildet, cf. ev*o;^vo? 

und Freude, v^ipM^ Glanz, tv^o^cöjovu? Rich- 

tigkeit. 

43) >i findet sich als Adjectivbildung in >p^>e>», weise. 

44) Mg bildet aus Wurzeln Substantive und Adjective, 
wobei die Vocale a, > gesteigert werden: Mg(üM(c stark, 
m^m^ fromm, vo^vo^j Preis, Mg\>Mfojj Lob. Mit Bindevocal 
MgtsjMß gebend. Secundär ist es in Mg (.ihm oder ^-'g^<Uvo, 
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der letzte. Vielleicht gehört auch oder **>gc 

(XLIII, 17. LJI, 6) hieher. 

45) bildet Adjective und Substantive aus Wurzeln : 

gemessen, i M gyf> Macht (zweifelh.), Auge. 

Sccundär ist es blos in Gehorsam. 

46) dg in dg-^ß Schöpfer und Schöpfung, dann in 
dg***ß, weise, vielleicht auch in agjij, Erde ; doch kann es 
hier auch Secundärbildung aus einem vorauszusetzenden 
M 6£J sein. 

47) «vaa, theils primär, theils secundär, bildet Adjective 

und aus diesen entstandene Substantive, wie «vaa^ya wün- 
8chenswerth , ‘Vaat^apj richtig, secundär *«aj*vcwy»£j 
freundlich, ^dd^d^^tn essbar, früher, 

offenbar. 

48) ein diesem Dialekte eigenthümliches, in sei- 
ner Bedeutung nicht ganz klares Secundäraffix, das Ad- 
jective bildet; ein dem Suffixe vorhergehendes m wird in 
V verdunkelt. Hieher gehören Wörter wie 

/•^aaV? 1 ^ auch wohl das dunkle j*vaaViG 

49) >aa, bildet Adjective und Substantive aus Wurzeln, 
wie »aap^’g himmlisch, >ddßd^-' Reiter, >aa{*«*^ Gegend. 

50) w?, ein ziemlich häufiges Adjectiv und Substantiv- 
suffix, verlangt keine Steigerung des Wurzelvocals, conf. - 

Herr, böse, Darbringer, ta- 
pfer, schrecklich, •xOjyty verborgen, ent- 
scheidend, Enge, j.'?oc>ju roth. Ein scheint mil- 
der Endung vorgeschoben zu sein in gross. 

51) a? in viel, vielleicht auch in Strafe. 

52) -v», Adjectivbildung, wie mir scheint secundär, cf: 

Mofcrpt U nd gerade, aufrichtig, wohl 

zu durchsetzen, vergänglich. 

53) gleichfalls secundäre Adjectivbildung, conl) 

rein, gross. 

54) bedeutet „begabt mit 4 * und ist als Secundär- 

affix im Gäthädialekte nicht weniger häufig als im Alt- 
baktrischen, cf. bekörpert, stark, 
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kräftig , gross , ce J ^JM»Qapj 

(§ 14) schlecht. In einigen Fällen, wo dieses Suffix an Pro- 
nominalstämme tritt, bedeutet es «gleichwie“, cf. 
meinesgleichen , (v^^. , »wugg'<r deinesgleichen , ' 

O^^v» euresgleichen. 

55) nur in verachtend, ausserdem 

L’omparativsuffix, cf. unten. 

56) evjs**)» in s*v»>>^y»£, nicht wissend. 

18. Bezüglich der Composititionslehre genüge es zu 
sagen, dass die Zusammensetzung fertiger Wörter ganz nach 
den Kegeln des Altbaktrischen vor sich geht. Wir enthalten 
uns jedoch Beispiele anzuführen, da die Interpretation der 
Gatliäs im Einzelnen noch allzu wenig gesichert ist. 

Flexiousleltre. 

A. Declination der Nomina. 

19. Die Declination des Gäthädialektes unterscheidet 
sieh nur in wenigen Einzelnheiten von der des Altbaktri- 
-schen. Wir theilen die Nomina in dieselben Declinations- 
classen und verweisen darüber auf unsere altbaktrische 
Grammatik. Es giebt nicht eine einzige C lasse von Nomi- 
nalbildungen im Gäthädialekte, welche eine gesonderte Be- 
handlung verlangte. 

20. Ebensowenig wie sich die Nominalstämme des 
Gäthädialektes vom Altbaktrischen absondern, bietet die 
übrige Einrichtung der Declination etwas Eigenthümliches. 
Wir treffen hier dieselben drei Geschlechter: Masculinum, 
Femininum und Neutrum, sie werden nach derselben Weise 
in den drei Zahlen (Singular, Plural und Dual) abgewan- 
delt. Die zwei zuerst genannten dieser drei Zahlen zeigen 
auch hier die herkömmlichen acht Casus, während der Dual 
hier nur drei Casusformen unterscheidet. Die meisten Casus- 
formen stimmen zu den altbaktrischen und nur einzelne 
derselben geben zu besondern Bemerkungen Veranlassung. 
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Unter diesen Umständen finden wir es nicht nöthig, eigene 
Paradigmen nochmals aufzustellen und geben unsere Be- 
merkungen gewissermassen als Anhang zur altbaktrischen 
Grammatik in derselben Art, wie wir die altbaktrische De- 
elination behandelt haben. 

21. 1. Wörter auf Am häufigsten und darum 

auch am vollständigsten belegbar sind die Wörter auf 
von ihnen Hesse sich in der That ein vollständiges Para- 
digma geben. Singular: Der Nominativ geht hier wie 
' im Altbaktrischen auf V aus, cf. (XL1II, 12), pM 

(XLII, 3), (XLIV, 11). Das Neutrum endigt 

wie im Aceusativ : gsceJOi«*^ (XXX, 4), sw*-' (XXX, 3). 
Der Aceusativ geht beim Masc. wie beim Neutrum auf 
gj aus, conf. ge^tsv (XXIX, 2), gc?>«xv (ibid.), gggs^uto^' 
(XXX, 6). Häufig findet man aber auch die Endung gj 
zu gc gedehnt (§ 9), wie geXw (XLIV, 11), gc<j>£?<v^ (XXXI, 
.20), G‘&P^’Oixp>j (ibid.), gf (XLIX, 2), ge?<®^$*w? (XLV, 
2), doch auch gpa.ii'»-’? (L, 20), so dass hierüber keine 
sichere Kegel zu herrschen scheint, nur dass die Dehnung 
bei ein- und zweisilbigen Wörtern am häufigsten vorkommt. 
Der Instrumental geht auf «ju aus, cf. (XXIX, 7. 

XXXII, 2 . XLIV, 8 ), mjQj.vj (XXXII, 8 ), vielleicht auch 
(XLHI, 17). — Der Dativ endigt wie im gewöhn- 
lichen Dialekte und ist ziemlich häufig, cf. (XXIX, 8), 

(XLII, 5), (XL VII, 5), (ibid.), 

(XL, 8), (XXVIII, 3) u. a. m. — Den 

Ablativ habe ich blos auf jg^ mit Verlängerung des vor- 
hergehenden Vocales ausgehend gefunden, conf. 

(XLIV, 1), (XXXI, 9), (XLIV, 1), 

(XXXIII, 4), (XLIV, 9), 

. (XL\I, 5). — Der Genitiv ist insofern abweichend vom 
Altbaktrischen, als er in den meisten Fällen die Endung 
unzusainmengezogen lässt, wie das Altpersische. Er 
ist sehr häufig und mag es an wenigen Beispielen genügen, 
wie (XLHI, 5), (XXIX, 9), 

(XXXI, 16), (XLV, 4) und auch 
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(XXXI, 15), ‘**'44WU44>?>W , a> (XXXIII, 
1), '**' 44 Wü 44 'V^> (L, 19). Zuweilen findet man die härtere 
Form auf «*» 441 «, wie »w v \»^ 44 tv.*.'^y,.u (XXX, 10), 

«Anv)vw 44 t« (XLIX, 8 ), •*w( 0 ‘«J 444 i'"-u(X 3 ^>ge»ju (XXXIV, 2 ), aber 
auch einmal jjjew^c ex»^'^^ (L1I, 1). — Der Locativ 
endigt häufig wie im gewöhnlichen Dialekte , oft ist 
aber 5 ^ in 4 ^> umgelautet, conf. tggcejM (XLII, 5. L, 6 ). 

(XLII, 5. 6 . L, 6 ), (XX VIII, 4), 

(XXXIV, 8 ) ; dagegen aber i^GM^p(Xr (XXXIV, 3), 4^»?'*" 
(XXXIV, 3), (XXXII, 8 ), 4V^J (XL VII, 6 ). — 

Der Vocativ ist durch Formen wie (XXVIII, 3), 

(XLV, 16), dann durch das häufig vorkom- 
mende «AwiSenv geschützt. — Plural. Es ist kein Zweifel, 
dass der Nominativ plur. auf ■**> gebildet werden kann und 
mithin die Zahl der auf diesen Vocal ausgehenden Casus, 
die ohnehin schon übergross ist, vermehren hilft, doch fin- 
den sich auch die ältern Formen auf noch häufig 

genug. Cf. Ve>' 38 ‘"»i$U£?£ (XXIX, 3), (XXXII, 

1 ), (XLIJUL, 13), Ve>'j8 M, Ä4‘«- , ce>ü>»>£j (XXVIII, 9), 

(XLVIII, 8 ), (XXX, 11), 

VevjS^evjejL» (XLVII, 3), (XLV, 15) , 

(XXXII, 3). Beispiele des Nom. Acc. auf **« 
sind wohl: (XXXII, 3), (XXXIV, 7), 

(ibid.) , (jj (XLVII , 3). Häufig sind 

auch Neutr. pl. auf ***», wie (XXV1H, 2; 7), 

(XXX, 9), (XXXI, 7). Diese For- 

men gelten sowohl für den Nom. als Acc, — Der Aecu- 
sativ der Masculina gehört zu den charakteristischen Kenn- 
zeichen des Gäthädialektes : er endigt auf cp^c, was ich 
für eine Entartung aus otrjy» ansehe. Die Zahl solcher Ac- 
cusative ist sehr gross, conf. (XLII, 15), fl** 

(XL VH, 8. XLIX, 4), <^ftp£G*’ (XXXIX, 8 ), 
(pvycfootvo (XLV, 18), <jj>y 1 e44ia44 (XXXH, 16) , a?£ip<3?> 
(XLix, 7), (XXVIII , 10), 0 >^fl 6 ^ 44 ^«' 

(XltXll, 15), (XXX, 5), 

(XLV, 4), 1 (XXVIII, 3. XXIX, 3), 6^ (XX VIII, 10. 
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XXXII, 10. XLV, 15), (XLVII, 4), 

(XLIII, 14), (XL1X, 6), (XLI, 1. XLIV, 8), 

QjwcT^eO*^ (XLV, 4), (XL, 8), (i 

(XXXI, 11), (XXXIX, 8), (XLII, 3). 

— Der Instrumentalis endigt wie im gewöhnlichen Dia- 
lekte, eonf. *H?iwA»<oÄr> (XXVIII, 6), (XLVII, 11), 

(XL VI II, 11), (XLVII, 1). Eine äl- 

tere Form scheint jedoch -^jajaV^W (XXXIV, 2) zu sein, 
Jkü 2^£2'*■' ^, (kj 16) i st wohl eher zum Femininum zu ziehen. — 
D a t i v-A b 1 a t i v stimmt ganz mit dem gewöhnlichen Dialekte, 
nur dass statt öfter aV gesetzt wird, conf. 

(XXXV, 27), ViAJiV^ <5 ig(XLV, 5), aber auch 
Vi^iio^- ,cr (E, 5), (XXIX, 7), 

(LII, 4). — Der Genitiv unterscheidet sich in nichts von 
dem gewöhnlichen, cf. (XXXI, 14), 

(XLVII, 3). — Der Locativ ist nicht gerade häufig, aber 
sehr regelmässig, cf.^^u;o-»-'aaooe^*.'j (XLV, 12), ^>^u{OJ-*(\s£?a.*g 
(XLV, 13). — Dual. Auch dieser lässt sich vollständig be- 
legen: Nom. Acc. •Awffjs^sv (XXXIII, 8), (XXX, 11. 

XXXI, 1), daneben ^ j> cf. unten. — lnstr. Dat. Abi. 

""aajaVooaj^ (XXXIII, 2. XLVI, 2), «*»aajaVj> (XXXV, 9. 23), 
'»«aajaV/' AjU ? (XXXI, 3. XLVI, 6. L, 9). — G e n. L o c. 

(XXX, 8), suu*«7$»? (XXXI, 19). 


Anm. Die Wörter, denen aa vor der Endung vor- 
hergeht, werden ganz behandelt wie im gewöhnlichen 
Dialekte, conf. von waaeoaja^ (XLIV, 1), 

gyou^fs (XLII, 9) gegen a^aaju-v?^ (XLII, 7), 
gy ?(\> (XXXI, 10) gegen (L, 5). Doch findet 

man neben g^Gaa.'ev (XXXI, 6) auch gcaaGa^-'ev (XXXIV, 
15), ebenso g^aa/**-’ (XLIV, 11); ferner g^'Q) (XXX, 4), 
ga ‘Wgaev (XLI, 6). Der Acc. von lautet ganz 

regelrecht gy»?>V«.'e>. 


22. Weit unvollständiger als die Masc. und Neutr. in 
lassen sich die Wörter auf belegen. Von Masc. auf ^ 
kenne ich nur ein einziges, nämlich «xw^joug und dieses wird 
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ganz fiectirt wie im gewöhnlichen Dialekte. Die Feminrn- 
formen nun, die ich belegen kann, sind die folgenden: 
Nom. (XXXI, 20. XLVIII, 4), y (XLV, 10), Voc. 

^(10013 (LI1, 3), ÄCC. 

(XLVU, 4), (XLVIII. 8), Instr. 

(XLII, 12). — Plural: Nom. Acc. {XXXVIII, 2), 

(XXXIV, 13. XLIV, 2), Instr. (XXXVIII, 1)* 

Dat. (XL, 3), (LII, 5). Die 

übrigen ( ’asus, sowie den Dual weiss ich nicht zu belege». 

23. Auch die Nomina auf j entziehen sich vielfältig 
unserer Beobachtung, manche Casus lassen sich vielfach, 
manche wieder gar nicht belegen, auch ist es nicht immer 
möglich, genau das Geschlecht jedes einzelnen Wortes anzu- 
geben ; diess ist indess von keiner grossen Bedeutung, da sich 
offenbar die Flexion der drei Geschlechter sehr wenig unter- 
schied. Wir theilen daher die Declination der Wörter auf 
j einfach in zwei Classen und begreifen in der ersten, ohne 
Rücksicht auf das Geschlecht, alle die Wörter, welche den 
sanskritischen auf t entsprechen, in der zweiten aber blos 
die Feminina, die den sanskritischen auf i entsprechen. Von 
der ersten Classe geben die nachfolgenden Belege Zeugniss. 
Singular. Nom. -mucoCT.« (XXXVI, 2), -‘oat'ojj.v (XXXI, 22), 
(XXXI, 7. XI. 111, 4), (XLIX, 7), • — Acc, 

(XXXI II, 4), (XXX, 4), 

(XXXIV, 14), Neutr. (XL, 1). — Instr. (XXXIV, 

9)j (XLII, 10). — Dativ und Ablativ dürften 

sich schwer belegen lassen, um so häufiger der Genitiv:' 
(XLVII, 8. XL1X, 9), (XLV, 4), a.*»*v 

(XLII 1,4), (XLII, 5. L, 10)' u. s. w. Für 

den Locativ bietet (XLIV, 7) und wohl auch 

(XLII, 12) ein Beispiel. — • Weniger vollständig 
als der Singular lässt sich der Plural belegen. Für den 
Nominativ (gelegentlich auch wohl für den Accusativ) 
finden wir Formen wie (XXXII, 14), 

•MJpjjMSS (XLVII, 4), (XXXV11I, 4), 

(ibid.). Ein Accusativ auf --oa scheint mir 
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(XXX, 7), hieher zu ziehen ist wohl auch qjm 

(XXVIII, 4. XLII, 1). Weitere Casus kann ich im Plural der 
Wörter aut - a nicht gelegen. Für den Dual kenne ich nur 
die Form für Nom. Acc. >>(vy>'aa^(\» (XXXIV, 11. XLII, 1. 
L, 7), (ibid.), (XLVI, 1). 

24. ’ Die zweite Gattung der Themen auf a, die Fe- 

minina auf a, sind natürlich noch schwieriger zu belegen 
und kommen nur in einzelnen Casus vor, besonders im 
Acc. sg. : (XLllI. 14), Gen. &*waag^j (XXXII, 3), 

Instr. 'MJSiwwv&b (XXXV, 24), Acc. plur. 'Maypoa^ä'-vggj 
(XXXIII, 7), ^ye>vo«)o.4 (XXXIX, 6). Andere Casus sind 
mir nicht vorgekommen. 

25. Mit den Nomm. auf > sind wir in einem ähnlichen 
Falle, wie mit denen auf a: in einigen Casus lassen sie 
sich ganz ausreichend belegen, in andern wieder gar nicht. 
Der Nominativ kommt einige Male vor:* 

(XLII, 3), -u><v> i ovoa’ (XXXII, 1), (XLV, 11), 

•nnaa/a^g (XXXII, 5), (XXXI, 16) ; ebenso der Ac- 

cusativ: (XXXII, 9), (XXXI, 15. XXXII, 

11. 12), Gy&s^J (XXXIV, 5), g^aa/a«-' g (XLII, 16), 

(XL111, 16) etc. G{»l M (° (XI^ V, 8) statt g ^} 1 *-'? 0 ist viel- 
leicht aus metrischen Gründen beibehalten, instrumen- 
tal: (XXXI, 7. XLVI1,3), (XXXIII, 3)-; 

Dativ: (XLV, 5) oder (LI1, 4), 

aber auch t^aa>4>e» (XL, 4), joaa^^^ (XXIX, 3). Eine Form 
des Ablativs kenne ich nicht, dagegen ist der Genitiv 
sehr häufig, conf. •*o>£e>' 3 w (XXXII, 11. 13 etc.), 'HJ>£Jl>^ 
(XXXI, 13. XLVI, 4), -o>=aaa^ (XXXI, 16. XLV, 1. 4), 
*MJ>eaj*ve> (XLIX, 1). Daneben stehen aber auch Formen 
wie (XL1II, 9) und (XLIX, 9). Eine 

besondere Femininform dieses Casus scheint mir ausgeprägt 
in 'W(v> ( uvv»ja*>' (L, 13), (XXXII, 11), nament- 

lich an letzterer Stelle gilt es, das Fern, vom Masc. genau 
zu unterscheiden. Die Form des Locativs wird ursprüng- 
lich wohl auf - am geendet haben, indess muss das schliesr 
sende i schon bald abgefallen sein, worauf sich c vocali- 
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sirte. Einen Locativ dieser Art linden wir noch in 
(XXXI, 19. XLVI, 6. XL VIII, 8), gewöhnlich ist aber auch 
> abgefallen und das nun schliessende zu verlängert. 
So erkläre ich mir (L, 13), (XLVII, 4), 

verkürzt ist wohl (L, 12). Der Vocativ ging auf 

y aus, wie aus dem häufig vorkommenden unzwei- 
felhaft hervorgeht. — Der Plural lässt sich wieder weit 
weniger belegen: Nom. (XLIV, 2), Acc. sv?6T 

(XXXI, 11), (XL, 8), (XX XIII, 5). 

Auffallend ist (XXXIV, 12), das wohl statt 

(S^f steht, cf. oben. statt Den In- 
strumental finde ich in (XLV111, 4), den Dativ 

in (XXXIV, 8). Der Genitiv lässt sich mit 

(XXXIX, 4), (XLVII, 12) belegen. 

— Vom D ual sind alle drei Casus zu belegen, nämlich 
Nom. Acc. yajsMQ (XXX, 4), Inst. Dat. Abi. ♦vuiijxoo» 
(XXXV, 9. 23. XXXVIII, 9), Gen. (XXX, 9)* 

8*w»«nv (XXVIII, 2), aber auch verkürzt (XLI, 5). 

26. Von diphthongisch endigenden Wörtern findet sich 

nur eines, nämlich ^>«^»( 0 , das man aber, weil es überall 
allein steht, auch zu den unregelmässigen Wörtern stellen 
könnte. Die Casus, welche Vorkommen, stimmen zu denen 
des gewöhnlichen Dialektes, cf. Nom. (XXXIX, 5. 

XXXII, 8), Acc. (XXXII, 10. XLIX, 2), Inst. 

(XLV, 19), Dat. aV>> J - , cy (XXIX, 3), Gen. (XXIX, 1). 

Zweifelhaft ist t^d 1 (XLV, 4). 

27. Die Betrachtung der consonantischen Themen neh- 

men wir in derselben Weise vor, wie im Altbaktrischen. 
Wir beginnen mit den Wörtern auf und 

deren Declination dieselbe ist. Auch hier begegnen 
wir der nämlichen Erscheinung, wie im gewöhnlichen Dia- 
lekte, dass der vor dem (\> stehende Nasal in den Cass. 
obl. theils ausgeworfen wird, theils aber auch bestehen bleibt. 
Der Nominativ bildet sich ebensowohl auf wie auf 
(XLÜ, 10), (XLV, 5), 

(XLVIII, 12), dtrjyJftv (XLV, 5), 'Uffaqiä (XLIX, 9), i>»va3 
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(XLVII, 9), aber (XXXI, 12), 

(L, 13). Doch kann man freilich die beiden letzten Beispiele 
auch zu dem Affixe £v$g*w» ziehen, denn weitere Casus 
kommen von diesen Wörtern nicht vor. Das Neutrum ist 
immer schwach, cf. gMßpM (XLJX, 11), gjo^gXv (XL1X, 10), 
£jw»/se.\D (L, 21), gi«.'o<*(XXXV, 17). — Aecus.^g>«.<.'Ä4>t^ 
Ggpo (XXXI, 10), (XLIII, 5), 

(XLVII, 2), gc(C£j*>»MGc (XXXIV. 4), gc(w^.v>>e*5Vü^' 
(XXXIV, 4), Neutr. (XXXI, 4. XLII, 8). — 

Als Instrumental erscheint »**>(«**«»( (XLVHI, 9) 
mit Ausfall des n und Verlängerung des vorhergehenden 
Vocals zum Ersatz dafür (§ 15), ebenso ist wohl auch 
(XXXII , 2) zu erklären; der Dativ wird 
ebensowohl mit als ohne Ausstossung des re gebildet, cf. 

(XXXIV, 4), (XXIX, 5. 6), 

aber auch (XXXIV, 14), (XLII, 8). 

Der Ablativ ist mir unbelegbar. Den Genitiv findet 
man gewöhnlich mit ausgestossenem re: (XLV, 

10. 11. L, 13), (XXVIII, 6); in 

(XXXI, 15) ist das n erhalten. Der Locativ ist nicht zu 
belegen. — Im Plural findet man im Nominativ Voo^g^Pi 
(XXX, 1), 'W ! ujjx(vw.i'».vr£ (XLI, 10), 

(XXXII, 4), (XXX, 2). Im Accusativ fin- 
den Wir (XXXIII, 4), 

(XXXV, 11), aber gleich daneben 

ebenso Vp^'>>(yg2^ (XLVIII, 
11). Den Instrumental belegen Formen wie V»<yg^ 
(XXIX, 2. XLVII, 11), den Dativ und Ablativ 
(XXXI, 3), Vi£JgjV»(J>g2^ (XXX, 11). 
Der Genitiv erscheint in s^>po>Aoev (XXXV, 9. 23. XLI, 5), 
(XXXIV, 13), 6'jp , C^‘ w »‘ w ef (XLII, 10), 
der Locativ in (XLVIU, 4). 

28. Die Nominalformen auf po^po lassen sich gleich- 
falls in einigen, wenn auch nicht in allen ( !asusformen be- 
legen und werden wie im gewöhnlichen Dialekte flectirt. 
Als Nom. darf wohl (XXXI, 20) gelten, A c c.. 
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(XXXIV, 1), Instr. vvw{X)^(\jjoa>fc!u (XXXIX, 13), 
(XLIX, 8), G en. (XXXI, 6), 

ggM (XXXI, 6. XXXII, 5), L oc. yooj^po 
(XLIV, 7. XLVI1, 1). Im Dual finden wir die Formen 
Nom. (XLIV, 5. 10), Gen. 

SiW(X3 a..»?>^.ev (XXXIII, 8), >^(VMjS^«.'0O' J JJ0 c £^CgaJ.vi.'^j L )jAjj>>?>J.'e>' 
(XXXIV, 11), «AW(0jjSAU(\>vO(«g?jgvo (XXXIII, 8). 

29. An die Wörter auf und po^*w» 

schliessen sich am nächsten die auf und jmq an, denen 
wir auch noch die wenigen auf c?,v zugesellen wollen. Ihre 
Flexion ist der altbaktrisehen sehr ähnlich. Der Nomi- 
nativ kann sich im Gäthädialekte beim Masc. und Neutr. 
nicht unterscheiden, da nach § 4 alle auslautenden Vocale 
lang sein müssen. Als Nominative heben wir hervor: 

(XL VIII, 7), (XXX, 7), >*v»?> (XXXIV, 2), 

(XXXVII, 12. 15. XLIII, 20), als Neutrum darf 
man w r ohl ^geGto.'ev (XL, 6) ansehen. Accusative des 
Masculinums sind : gs/^^p-^oc, g£j*A»»?> (XXXIX, 1), 
gj; (XXXIV, 18. XLI11, 3), ein Acc. des Neutrums ist wohl 
'*"£12^5 (XLIII, 5). Instrumental: (XXXII, 

1.' XXXIII, 3). Dativ: H2JS M Gl'tf > (XLIII, 20), jö^'A^G'^g 
(XLIX, 5), (XL, 8). Doch ist letzteres Wort 

vielleicht Heterocliton (conf. meine Bern, zu der St.). Der 
Ablativ ist mir unbelegbar. Der Genitiv 

steht XXXIII, 4. XLV, 1. Der Locativ ist kaum 
zu finden (vergl. aber den Dual). — lm Plural begegnen 
wir dem Nominativ V/ MA, C#S?* W 5 (XXX, 6. XXXII, 12), 
(XXXII, 13), (XLV, 3). Den Accu- 

sativ finden wir in (XLIV, 2), (XXX, 5. 

cf. § 5), vielleicht aus metrischen Gründen verkürzt 
\lM<u (XLV II, 10). Beispiele des Neutrums acc. sind : «vjw 
g^g^p^ (XLV, 17), ;y>>^eüyg (XL1I, 5), g^gj^'ev (XL, 
10), g^g^p^ (XLIX, 10). Heteroklitisch gebildet scheinen 
G^JfS^P**^ 0 (XXXI, 13), (j^jcgÄ^'ev (XLVIII, 3), wenn 
man nicht lieber annehmen will, dass geradezu 

vertreten könne. Den Instrumental kann ich nicht 



Der Gäth&dialekt. 


365 


belegen, ein Beispiel des Dativ Abi. ist aber 
-tjjpujMijj (XLIII, 4). Im Genitiv eff }%)'**>'* (XXXrV, 12). 
Sonst kann ich vom Plural nichts belegen. Für Formen 
des Ace. dual, halte ich (XXXI, 8. XLIV, 8), 

(XLV, 17), doch würde sich namentlich erstere 
Form auch als Loc. sg. erklären lassen. 

Anm. 1. Wörter auf j-v» stossen in den schwachen 
Casus das o, in den mittlern n aus, daher Gen. 

(XXXI II, 7), Dftt. pl. V ■> -v» (L, 15). 

Anm. 2. Themen auf c?m sind entweder indeclina- 
bel oder sie fiectiren wie die Wörter auf i-m. Cf. 
cXuf, XXXIV, 12 und ibid. den schon angeführten 
Gen. pl. s' (XXXI, 21), 

(XXX11, 10), (XXIX, 4) und Acc. pl. y/e ta(>v.u 

(I Jl, 5), (XXXVI, 1(>. XLIX, 2) und 

(XLII, 10. XLIII, 3. XLIX, 10). 

Anm. 3. Themen auf p kommen so gut wie gar 
nicht vor, blos (LII, 5) lässt sich hieher 

ziehen. 

30. Wörter auf cXu, pM(c folgen gleichfalls der ge- 
wöhnlichen Declination, ohne Abweichung vom Altbaktri- 
schen. Die Declination thcilt sich in die bekannten zwei 
Classen, von denen die erste die Verwandtschaftswörter, die 
zweite die übrigen Wörter begreift, cf. N o m i n a t i v : 
(XLIV, 11. XLVI, 2), (XLIV, 11), (XLIV, 4), 

(XXXIII, 6). Accusativ: $p-*(CMiu (XXXI, 8) 
und gpMfou (XLIV, 4), aber (XXXV, 25), 

(ibid.). Ein Beispiel des Genitivs 
scheint mir sowohl (XXXIV, 2) wie (XLIV, 7. 

vergl. meine Bern, zu der St.). Im Plural finden wir den 
Nom. mehrfach, wie yji^ (XXXV, 6), <*?(?*>£ 

(XXXII, 13) , (XXXV, 6) , Acc. 

scheint V^<2^ (LII, 4) zu sein, Gen. (LII, 3). 

31. Aeusserst häufig lassen sich wieder die Abstracta 
auf belegen. Der Nominativ kann in unserm Dia- 
lekte sowohl auf V wie auch auf e ausgehen (§5), vor den 
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enclitischen Wörtchen erhält sieh die ursprüng- • 

liehe Endung. Man findet daher: (XLI1, 8), aber 

auch ej«^ev (XLII, 4), sowie (XXIX, 1), <a«(\>oo*jv§£j> 

(XLVIII, 10). Diese Formen gelten für den Nominativ wie für 
den Accusativ, egg; (XLIII, 1), (XXXI, 21), c?Msy 

(XLVIII, 3). Am Ende von Compositen endigt natürlich 
der Nominativ auf gvu, wie gA*.'^^' (XXXIV, 8). Der Ins tr u-.- 
mental ist häufig: (XXXII, 7. L, 9), 

(XLIX, 3), (XXXIII, 3. XLV, 12), 

(XXVIII, 1), (XXX, 2) u. s. w. — Der Dativ ist 

ebenfalls zu belegen, eonf. (XLV, 7. 8), (oev$A>»«v 

(XLIX, 7), nicht aber der Ablativ. Dagegen finden wir 
den Genitiv: (XXXI, 13. 15), (XLVIII, 

12), (XL, 9) ; ein Beispiel heteroklitischer Beu- 
gung ist (XL, 4). Der Locativ wird vertreten 

durch (XLI, 10), 7 i 4 Kv>>-<- , ?oö (XXX, 10), heterokli- 

tisch ist i\l M S (XXXII, 1). — Plural: Nom. gA»j;a/g (XL1V, 2), 
Acc. g MjjpMtu (L, 18), gAw^CÄTjoaD (XXXIV, 7), gAV(\,^£ 
XXXIII, 8. XLVIII, 9), (XLIII, 5). 

Dass die Themen auf evja, in der Composition auch Masc.- 
und Fem.-Endungen haben können, beweist 
(XXXV11I, 13), vielleicht auch (conf. zu XLIV, 7^ 

XLV, 17). Instr.: (XXXI, 7), heteroklitisch wohl 

(XLV II, 1. L, 15). Dat. oder Abi. kommt meines 
Wissens nicht vor. Für den Genitiv spricht 
(XXX, 8. XXXII, 8). Der Locativ sowie der ganze Dual 
kommen meines Wissens nicht vor, (XLIII, 

15) lässt sich auch anders erklären. 

A n m. Eine besondere Besprechung verdient f , Mund, 
welches dem skr. ds, lat. os entspricht und daher ur- 
sprünglich oder evjgAv gelautet haben muss. Hier- 
aus konnte nach § 5 = werden. Ausserdem kommt 
auch der Instrumental vor, wo g nur der Dehnung 
wegen eingesetzt scheint, und Gen. wo gM, 

auf das folgende überleitet. 

32. An die Endung schliossen sich auch die sel- 
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tener vorkoinmendon und an. Zn der ersten 

(Jlasse gehören namentlich Comparativformen. Der No- 
minativ lässt sieh einige Male belegen, conf. 

(XXXI, 2), (XLIV. 2): als Accus ativ gehört hie- 

her (XXXIV, 8). Das Neutrum kommt nur im 

Ace. vor : (XXXI, 17), (XXX, 3. XXXI, 6), der 

Nominativ wird wohl ebenso gelautet haben. — Die Endung 
evjS mj» bildet wie im gewöhnlichen Dialekte Part. perf. act. 
In häufigem Gebrauche ist (XXXI, 6. 12. XLIV, 3), 

Dat. ( XXX ’ L XXXI ’ 17) > Gen ' (XXXIV, 9). 

33. Die Endung -‘ei kann ich nur in einer einzigen 

Form, in (XXXI, 18), belegen, die Endung 

ist mir gar nicht vorgekommen. 

34. Von Wurzel Wörtern, die ohne Beisatz irgend einer 

Endung flectirt werden, kommen natürlich nicht sehr viele 
und selbst die belegbaren bei dem geringen Umfange der 
Texte nur in wenigen Casus vor. Von voealisch ausgehen- 
den Wurzelwörtern nenne ich Schöpfung (XXVIII, 6), 
Ace. G'tf-ß (XLIII, 16. XLVII, 7), (XLVIII, 10), dann 

suglopt recht lebend, Gen. oder nach anderer 

Lesart Dat. sVüJiaöe?« (XXIX, 5), Acc. plur. 

(XL1X, 2). Von >yv, Zeit, finden wir (XXVIII, 8. 

XL, 6. XLI, 3) oder (XLV, 11. XLVIII, 8). Die 

Form (XLV, 18) gehört nicht hieher. Von con- 

sonantisch endigenden Wörtern sei zuerst erwähnt: 

Acc. sing. £g«Pev£ 5 , (XXX, 7. XXXVI, 14), Gen. 

plur. (XXXVI, 14), dann Acc. 

(XXXI, 4. XXXII, 12), Gen. Vi (XXX. 10. XXXI, 1. XLV, 6), 
und (XXXII, 3). — Vom Stamme Gmv findet 

sich der Loc. sg. (XL1X, 4), Acc.pl. (XXXIV, 

12. LI I, 2), Gen. (XXXI, 9). Von po>eoaj (cf. § 17) 

Acc. pl. Vooyc°>u (XXXIV, 15. XLI, 1), Gen. (XXVII1,9. 

XXXIV, 2). Auf einen Labialen scheint das Thema von 
ytp))'* 7 (XLV, 12) auszugehen ; als ein auf einen Halbvocal 
ausgehendes Thema ist vielleicht anzunehmen, so dass 
das XXXV, 22 vorkommende ein Loc. sg. wäre. 
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Auf Sibilanten endigen die Themen von $£.»■>»£ (XXXI, 18) 
und (XXXII, 11), wenn man i als Bindevoeal 

fassen darf, llieher gehört auch das Thema (XL1V, 6), 

(XXXJV, 13) und das damit zusammenhängende 
das durch deqtür oder guru übersetzt wird. 

35. Als unregelmässiges Wort ist wohl auch das Thema 
aufzufijhren, von dem wir aber nur Acc. gpM(<o^M 

(XXXIV, 4) und Gen. (XXXVI, 1. XL1I, 4) belegen 

können. Ueber cf. § 26. 

B. Adjectiva. 

36. Die Flexion der Adjectiva bedarf keiner besondern 

Behandlung, da sie mit der der Substantiva übereinstimmt. 
Die meisten Adjectiva gehen auf •*' aus und sind dreige- 
schlechtig, cf. lange, schlecht, nahe, 

tapfer, wenig u. s. w. Hieher gehört auch 

(cf. § 17,35). Selten sind Themen auf a, doch 
darf wohl Blinder, Schöpfer hieher gezogen 

werden, wenn sie auch meist substantivisch gebraucht wer- 
den. Etwas häufiger sind Adjectiva auf >, wie >j schnell, 
klein, >q?Pj oder >(pa?^ arm, viel, >ev gut, 

>1 -JMßytiy weise, >ia/a<vg himmlisch. Von den consonantisch 
endigenden Themen der Adjective scheint mir jm, gehend, 
ziehend, und gross, blosse Wurzel zu sein ; hieher 

sind aber besonders die Adjective auf oo^v-v, und 

qo £-^>» zu rechnen, die sich in ziemlicher Anzahl vorfinden, 
wie 

u. a. m., ausserdem Wörter wie taub, y^g 

Manthras singend, verderblich, 

unwissend. 

37. Die Themen der Adjective können auf die ge- 
wöhnliche Art gesteigert werden, Comparativformen auf 
m?m(o kann ich zwar nicht belegen, wohl aber Superlative 
auf *vg£po, wie Mgi(cP>^v, 

Mehr noch ist die andere Art, den Comparativ und Super- 
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lativ zu bilden, vertreten, cf. sehr heilig. \>siw>£ 

besser, grösser, schlechter (L, 6), und oben 

§ 32. Auch von Superlativen auf -.vcewi steht uns eine ge- 
nügende Anzahl zu Gebote, die meistens Abwerfung von 
Buchstaben oder andere kleine Unregelmässigkeiten zeigen. 
Cf. von schlecht, -vcwa/fZMJ von 

vermehrend, heilig, von >oj^, schnell, ij^'g 

von^^'g, gross. Ferner 

-vqwPsmj, wo das Thema des Positivs nicht ganz deut- 
lich ist. 

• ' • '■ •, • . 

C. Zahlwörter. 

38. Ueber die Zahlwörter können wir uns sehr kurz 

fassen, denn über sie liefern unsere Texte keine grosse 
Ausbeute; zum zweiten Male, finden wir XL1V, 1. 

Ausserdem giebt der zu unserm Dialekte gehörige aber sehr 
schwierige Paragraph Y9. XI, 24 folgende in ihrer Bedeu- 
tung nicht ganz deutliche Zahlformen: 

Von diesen Formen findet sich nur 
nochmals XLIII, 8 und scheint „fünffach“ zu 

bedeuten. 

...... s. 

D. Pronomina. 

39. Die Pronomina, obwohl im Ganzen dieselben wie 

die des gewöhnlichen Dialektes, zeigen doch mehrere in- 
teressante Abweichungen. Von dem persönlichen Pronomen 
der ersten Person finden wir den Nominativ nur einmal, 
GFJ*' (XLII, 14), für den Accusativ finden wir ^5 (XXIX, 1. 
XXXII, 16. XLII, 7), auch wohl (XXXI, 5. LII, 5), 

undeutlich ist, ob auch Qj^cg (XL VII, 2) hieher zu ziehen 
ist. Häufig genug ist der Dativ (XXVH1, 2. XXXI, * 4 . 

XLII, 14), un verdunkelt in (XXV II 1,7. 

XLV, 18. XLVHI, 8). Der Casus ist sicher, obwohl die|Tradi- 

. 47 
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tion fast immer darin den Dat. plur. eines Possessivums sehen 
will. Zu letzterem darf man wohl die hie und da in den 
Handschriften vorkommenden Formen ziehen, 

die dann natürlich in zu verwandeln sind. 

Es ist namentlich der Dativ des Pronomens der zweiten 
Person, welche ihn sicher stellt, sowie die erweichte Form 
in* Altbaktrischen. Der Ablativ kommt nicht 
vor, der Genitiv (XLV, 19) ist sehr unsicher. Dage- 
gen kommt für die Gass. obl., mithin auch für den Genitiv 
das Encliticum öVg vor. Da die Bestimmung, welchen 
Casus iVs an jeder Stelle vertritt, von der Interpretation 
abhängt und diese sehr strittig ist, so begnüge ich mich, 
als Beleg auf Stellen wie XXIX, 1. 8. XXXI, 5. XLIII, 1. 
L, 22 hinzuweisen, ohne eine genauere Unterscheidung 
zu versuchen, welche übrigens Justi in seinem Wörterbuch 
durchgeführt hat. — Der Plural unterscheidet sich gleich- 
falls durch bemerkenswerthe Eigentümlichkeiten vom ge- 
wöhnlichen Dialekte. Er ist, wie im Altbaktrischen und 
den übrigen indogermanischen Sprachen , von anderen 
Stämmen gebildet, als der Singular, eigenthümlich ist aber, 
dass er auch Singularendungen erhält. Als Nominativ fin- 
den wir (XXX, 9), wie im gewöhnlichen Dialekte, 

die öfter vorkommende Form (cf. §42) kann meines 

Erachtens nur im Compositum stehen. Ebenso zieht man 
den Aceusativ (XXXII, 8. XXXIX, 2) am be- 

sten nicht hieher, sondern zum Possessivum (conf. § 43). 
Für den Dativ finden wir (XXVHI, 6. XL, 9) 

und selbst (XLYI, 1. 3). Das Encliticum für den 

Plural ist vom Altbaktrischen namentlich dadurch abwei- 
chend, dass es einen eigenen Casus für den Aceusativ unter- 
scheidet, nämlich fcxv; (XXX, 2. XXXIV, 12. XXXVTTT,2. 
XXXIX, 2. XL1I, 10). Statt des gewöhnlichen V; findet 
man hier in Uebereinstimmung mit § 5 ej (ef. XXXII, 15. 
XXIX, 8. XLIV, 8. 9. XLIII, 1. XLVH, 5), die Casus wage 
ich auch hier nicht genauer zu unterscheiden. Die wenigen 
Stellen, wo sich auch im Altbaktrischen findet (cf. Y<j. 
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LV, 6. LVII, 4. 13. LX1X, 16) erweisen sich als Citate aus 
, dem Q-athadialekte. Zweifelhaft ist '***} (XLIV, 2), was mir 
Dual zu sein scheint. 

40. Das Pronomen der zweiten Person schliesst sich 
durchaus an die erste an, ist aber noch besser zu belegen 
und gestattet darum manche Rückschlüsse auf die fehlenden 
Formen der ersten Person. Im Singular finden wir für 
den Nominativ ££»co oder g?»(v>, eine Form, die nur die- 
sem Dialekte angehört (cf. XXVIII, 11. XLV, 19. XLVII,2), 
er besitzt aber in Gemeinschaft mit dem Altbaktrischen 
auch die zusammengezogene Form yce (XXVIII, 6.7. XL1, 4. 
XLV, 10 etc.). Der Accusativus kennt auch die gewöhn- 
liche Form (XXXV, 25), aber auch die kürzere 

<r (XXXI, 8. XLIII, 1). Ob man mit Justi in 
(XXXI, 19. XLII, 10) einen Instrumentalis suchen darf, ist 
mir noch zweifelhaft. Dagegen ist der Dativ der 

sich auf den ersten Blick mit lat. tibi zusammenstellt, noch 
häufig genug, cf. XXX, 8. XXXIV, 1. XLIII, 6, auch $*>(< 
(L, 2) ; Ablativ (XXXIII, 4. XLIII, 3). Der 

Genitiv «*>>>**(« ist häufig genug, cf. XL1J, 14. L, 18. LH, 9. 
Locativ (XXXI, 9. XXXH, 1. XXXIV, 11). Als En- 

eliticum dient für den Gen. und Dat., cf. XXXVIII, 2. 
XXXIX, 3. XLH, 1. XXXIV, 4, sodann gyo in der zweifel- 
haften Stelle XXXIH, 5. — Der Plural besteht auch hier 
aus andern Themen als der Sing, und es stammt auch wie- 
der der Nominativ von einem andern Thema als die Casa. 
obl. Der Nominativ lautet -ntyro (XXXII, 3. XLV, 15), 
aber auch sttbyro (XXVIII, 9. XXIX, 11), wie im gewöhn- 
lichen Dialekte. Für die abgeleiteten Casus finden wir die 
Themen und die ich beide für identisch 

halte; das letztere ist aus dem erstem durch Ausstossung 
des K-Vocalee entstanden, worauf dann /*t>.in verhärtet 
wurde (cf. auch yezi mit huzv. n», ya mit 6, skr. yajya mit 
äytoq etc.). Die Form **>51*13®' (XLII, 11. XLIX, 5) kann 
nach meiner Ansicht nur in Composition stehen, der Dativ 
lautet ebensowohl **>^i-v5^üj>ynj(XXXn,9) wie 
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(XXVIII, 10. XXIX, 1), ('LU, 5); Ablativ 

Ejvgt (XXXIV, 7) und J 2 i w 6 ^y<* r (XXIX, 1. XLIII, 17), 
Genitiv t^o (XXXIV, 5), den Loeativ kann ieb 

nicht belegen. Von den enclitischen Formen ist für 
den Accusativ bestimmt (XXVIII, 2. 3. XXIX, 5. XXXVIII, 
11), e£ für die übrigen Casus (XXVIII, 7. XXXI, 18. XXXV, 
21 und oft). Der Dual ist nicht zu belegen. 

41. Ueber das Pronomen der dritten Person können 

wir uns sehr kurz fassen, es ist das auch in den andern 
alt6ränischen Sprachen gewöhnliche ^»m. Belege giebt es 
aber für dasselbe nicht viele. Den Acc. fern, finden 

wir XLIII, 19, Instr. neutr. «*j»m XXXIII, 6, Acc. pl. fern. 
«jj»m XXX, 10, Instr. masc. XXXII, 15. XLIII, 15, 
Gen. masc. (XXIX, 3). Enclitische Formen sind 

>W (XXXI, 6. XXXH, 14), (XXIX, 2. XLIII, 14) und 
für den Acc. pl. (XXXIII, 10). 

42. An die persönlichen Pronomina schliessen sich 

jetzt verschiedene Possessivformen an. Die einfachsten sind 
die blossen . Pronominalthemen *>g und die in ver- 

schiedenen Casus zu belegen sind. Im Comp, finden wir 
•*«»?>. cg (XXIX, 4. XLIII, 8), nicht eomponirt ist wofil 

(XLV, 8), Dat. (XL1X, 7), Gen. '**>s$vo>g 

(XXXII, 9. XLV II, 12. XLIX, 6), im Fern. (XLIII, 

10. XLV, 18), Loc. steht nachWestergaard XXXII, 1, 
ich lese yenvg. Beispiele für den Plural sind selten und 
nicht ganz sicher, Justi zieht (XLVII, 2) 

und . *** 1 . *Hg (XXXII, 10) hieher, doch lassen sich 

die Stellen auch anders fassen und es scheint mir sogar, 
dass wir nach einer andern Deutung suchen müssen, da 
auch sonst für den Plural andere Stämme Vorkommen. 
Einen solchen finde ich in •***§_£ (XXIX, 11. XXXIV, 1. 
XL11, 10). — Als Possessivum der zweiten Person ist das 
Thema ziemlich häufig, cf. den Instr. 

(XLIt, 5), . 'mj&'G' (XXXI, 11), Dat. 

(XLll, 9), Abi (XLV1, 5. XLV, 7), Gen. m&s’G' 

«wiiav (XXXII, 13. XXXIV, 8. 9. XLII, 4. 6 etc.), Loc. 
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^.e>r<r (XXXII, 6. 8. XXXIV, 10. XLI, 10. XLVII, 4). 
Für den Plural hat Justi den Nominativ richtig 

nachgewiesen (XXX11, 1. XLI, 12), das Neutr. findet 

sich XLI 1,6. XLI11, 12, Loc. fem.^ev^oAr XLII, 7. 

43. I nter den abgeleiteten Possessivformen stehen die 

mit dem Suffixe *05 gebildeten oben an, die belegbaren 
gehen alle aut' die Pluralstämme des Pronomens zurück. 
Vom Stamme linden wir den Acc. pl. 

öfter (XXXIX, 2. XLIV, 9. XXXII, 8), den Instr. • 
nur XXXVII, 7. Vom Thema linden 

wir auch Singulartormen: Dat. (XLIX, 5), 

(Jen. (XLIX, 7), vielleicht ist auch yrv 

(XX X TV, 5) hieher zu ziehen. Ein Nebenthema 
des vorhergehenden ist natürlich , Acc. lern. 

(XXXIV, 14. XLIII, 17), Neutr. 

(XLV, 18), Inst, neutr. wT (XXX1\ , 15), Dat. masc. 

(XLIX, 10), Gen. masc. III, 

6). Aus den mitgetheilten Beispielen ist zu ersehen, dass diese 
Possessivthemen aut nicht nach der Pronominaldeclina- 
tion, sondern wie regelmässige Nomina aut flectirt werden. 

44. Ferner werden auch mit der Endung cygj««» aus 

den Stämmen der persönlichen Pi’onomina Adjectiva ge- 
bildet, welche im Sinne von -mir ähnlich, dir ähnlich" 
stehen. Vom Thema linden wir bloss den Dativ 

;o(\3i.o»^<g (XLIII, 1. XLV, 7), vom Thema 

den Nom. (XXXI, 16. XLII, 3), vom Thema 

den Gen. plur. (W1X., 

llj) vom Thema den Gen. sg. Vo<>‘ , - , »' AA '6t$o < * r 

(XXXUI, 8. XXXIV, 2. XLIII, 1 etc.), Gen. pl. 

(XLV, 10), Loc. pl. ^toow>>^Ajg^yCw' (XXXG , 3). liier 
ist auch die einzeln stehende Bildung anzu- 

schliessen, welche XL, 3 ebenfalls -meinesgleichen 1 “ zu be- 
deuten scheint. 

45. Das Pronomen reflexivum ist dasselbe wie in den 
übrigen indogermanischen Sprachen und lautet wie im ge- 
wöhnlichen Dialekte w-m; von diesem Stamme kommen 
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aber im GSthädialekte im Sing, nur Femininformen vor 
und zwar der Dat. .».•{« (XXX, 2) und Gen. 

(XXXIII, 14). Vom Plural ist blos zu erwähnen 

(XLVIII, 4. L, 14). Auch das Nebenthema fia» findet sieh 
XLV, 11 in Zusammensetzung. Sehr zweifelhaft ist wwjjo 
(XXXII, 7); wenn man der Tradition trauen darf, so ist auch 
(XXX, 3) und (XLII, 4) hieher zu ziehen, 

doch ist dies zweifelhaft. Sicher hieher gehört die Form 
XXXI, 21, es ist der Ablativ des auch dem 
Altbaktrisehen bekannten Themas -x'ssG'sMtjQM j*. eigen. 

46. Die Demonstrativa haben nicht viel Eigentüm- 

liches. Dem Pronominalstamm ta begegnen wir auch hier 
und finden im Nom. sg. masc. und fern, den Anlaut des- 
selben, den übrigen verwandten Sprachen gemäss, in h um- 
gewandelt. Der Nom. sg. masc. erscheint in der Form 
V»e>< dem gewöhnlichen altbaktrisehen \v> gegenüber (z. B. 
XXXI, 7. 22. XXXII, 10. XXXVI, 4), dafür- auch cev nur LVII, 10, 
Fern, gewöhnlich *»*»«>>, Acc. gfeo (XXIX, 7. XXXIII, 9), Neutr. 
l£M(o (Nom. L, 19. Acc. XLVIII, 7), Instr. wvpo (?XLII, 4) 
häufig neutrisch adverbial gesetzt: dadurch desshalb cf. 
XXXVI, 9. XLVIII, 3. XLVI, 3. L, 12. Vom Plural finden 
wir für das Masc. nom. (XXXII, 1 5. XXXI X, 3. XLV11, 12), 
aber auch (XXXII, 11), im Neutr. >wfo (XLV, 8), 

Acc. masc. (XXXII, 1. XLIII, 11), wohl auch g^po 

(L, 22), Neutr. (XXXIV, 10), Instr. masc. •‘•oa^Jpo (XLII, 
14. XXXIV, 11), Neutr. ebenso XXXVIII, 11. XXX, 11, Dat. 
masc. (XXXIV, 1?). Andere Casus kommen nicht 

vor mit Ausnahme des Nom. dual, wwpo (XXX, 3). Vom 
Fern, können wir nur etliche Casus belegen, Nom. «wev 
(XXXII, 2. XLVI, 6), Acc. g^y>po (XLIII, 10), Plur. acc. &w»po 
(XXXVIII, 3). 

47. Ausser dem Stamme ta lässt sich von den de- 

monstrativen Stämmen noch zumeist der Stamm a belegen . 
Vom Masc. finden wir den Gen. wuaj«*»» (XXXII, 1. XXXI V, 6. 
XXXI, 12) oder (XXXII, 1. cf. § 11). Der Loc. 

■>>£*> steht vielleicht XLII, 6 (cf. meine Bern, zu der St.). 
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Fm Plural ist -H ziemlich zweifelhaft und wird von der 
Tradition ganz anders gefasst, doch spricht XLI1I.11 für 
diese Auffassung. Dat. V ■> (XXVIII' 10. XL1I, 6), Abi. 
ebenso (XXXIV, 9), der Gen. (XXXII, 7). Dual- 

formen sind £**•'$$-«.’ (XXX, 5. XXXI, 2), auch wohl 
(XXX, 3). Vom Neutrum kennen wir den Dativ j^^**.* 
.(XLIV, 5. XLIX, 2), den Abi. (XXXIV, 9. XXXV. 13) 

und (XXXIII, 6), beide Casus werden auch adverbial 

gebraucht, Gen. (XXVIII, 1. XXIX, 10), Loc. 

(L, 12). Vom Plural kennen wir nur die Genitivform 

(XXXIV, 1), vom Dual gleichfalls die Genitivform 
Suuhm (XXXIII, 9). Vom Femininum können wir den Dat. 
sg. (XXXI, 9. XLVII, 6) belegen, den lnstr. pl. 

(XXXVIII, 5) und den Dat. pl. (LII, 5). 

Vom Dual können wir gleichfalls den Instrumental 
(XXXII, 15) belegen. — Von dem aus a erweiterten Pro- 
nominalstamm finden wir den lnstr. (XXVIII, 5) 

und vielleicht den lnstr. pl. (XXVIII, 9. XXXII. 15. 

LII, 8). Doch ist letzteres nicht der Tradition gemäss und 
svupv würde sich ohne Schwierigkeit auch zum Pronominal- 
stamm a ziehen lassen. 

48. Vom Pronominalstaram « kommen folgende Casus 
vor: Acc. masc. gy (XLIV, 3), Neutr. (XXXV, 17. 18. 


XLII, 10). Die Form y wird von der Tradition gewöhn- 


lich als Dual gefasst, cf. XXXIV, 2. LII, 6. XXIX, 7: an eini- 
gen Stellen scheint sie mir als Neutr. pl. zu fassen zu sein, 
z. B. XXXV, 8. Acc- pl. masc. ist bestimmt XXX, fi. 

XLV, 12. XLIII, 14. XXXI, 18. XXXII, 13. — Der erweiterte 
Pronominalstamm a-'gj findet sich nicht im GAthadialekte. 

49. Das Kelativum zeigt sich an zahlreichen Stellen, 
das Masc. ist häufig, Nom. v (XXVIII, 2. 3. XXXI, 6. XXXIII, 
6 etc.), Acc. gere (XLIV, 2), lnstr. (XLII, 4), an einer 
andern Stelle (XXX, 6) kann er auch neutrisch gehisst wer- 
den. Dat. (XXIX, 3, vielleicht auch XLV, 6), Gen. 

(XXXUI, 1). Vom Plural haben wir im Nom. 
iVr'v (XXXII, 11. XLIV, 3) oder auch (XXXII, 13. 
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XLIV, 1), Aoc. Qfjgfrv (XXV HI, 10. XXXII, 15. XLII, 3>, 
vgl. auch (XLV, 14), Instr. (XXXII, 

12) , Dat. (XXVIII, 3. XL111, 11), Gen. 

(XXXU, 7), Loc. ^^>*0 (XXX11I, 5. XXXIV, 8). DasNeu- 
trum schliesst sich ganz an das Masc. an, für Nom. und 
Acc. findet sieh häufig genug gw>iaev oder nach Cod. M 
dem Westergaard folgt, Der Instr. lautet 

wie im Masc. (XXXI, 7. XXIX, 3. XLIII, 3), der Loc. 

(XLII, 6). Im Plur. lautet der Nom. *w>n) (XXXI, 5. XLIl^ 

13) , der Acc. ebenso (XLIII, 6). Vom Dual bietet die Form 

für Nom. Acc. gleichfalls (XXX, 11), für Gen. Loc,. 

(XXXI11, 9). Vom Feminin finden wir wenig- 
stens einige Formen: Nom. sg. (XLII, 12), Acc. 
(XXXI, 3. XLIV, 3), Plur. nom. (XXXIII, 

10. XXXVIII, 2), Acc. ebenso (XXXI, 14). 

50. Der Fragestamm schliesst sich in seiner Fle- 

xion ganz an das Relativum an, ist aber nicht in so vielen 
Formen zu belegen. Masc. nom. (XXIX, 1. XLIII, 3. 
16 etc.), aber auch (XXIX, 7), (XLVIII, 

5), Acc. «5 (XXIX, 2), Instr. meist adverbial gebraucht, 
cf. XLVIII, 8 = katharn und kadä, Dat. (XXIX, L 

XXX\, 23. XLUI, 15), Gen. (XLII, 7) und 

(XLIX, 1). — Plur. (XL VII, 11), Acc. 

(ibid.), Dat. (XLIII, 6. XLV, 3) — Neutr. joj«$ 

(XXXIV, 5. XLVIII, 12) steht öfter auch adverbial = skr. 
kadä XXVIII, 5 = kutham XLVII, 2; conf. auch XLIX, 2. 
Der Acc. gw>3 steht XXXIV, 12. Vom Femininum findet 
sich der Acc. sg. gyp^ (XLV, 1, die Form gy^y XLIII, 20 
gehört schwerlich hieher), Dat. (XXXIII, 11). 

Der Fragestamm kann durch Beisetzung von in- 

definitiv gemacht werden, wie im Altbaktrischen. 

51. Vom Pronominalstamm j(« finden wir nur einige 

interessante Formen, nämlich Sing. Nom. (XXXI, 18. 
XLII, 7) und wwjü-ojjv) (XLII, 16), Abi. (XLIII, 

12). Mit einer Verneinungspartikel zusammengesetzt erscheint 

keiner, nur im Neutrum (XXXII, 7). 
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Dass das Neutrum an das Fragewort treten kann, um 

dasselbe indefinit zu machen, ist schon in § 50 gesagt wor- 
den. Aehnlieh findet sich auch (XXX, 6) und >w(Dy(i > 

(XIII, 5. XL VI, 5) gebraucht. 

52. Von abgeleiten Pronominalformen und Pron. in- 

def. kommen noch vor: (XLIX, 1. XXIX, 1), Acc. 

(XXXIV, 7. XL1V, 11), Acc. pl. (XLIII, 

11), Neutr. (XLIII, 3). Ferner Acc. 

neutr. (XXXI, 17), Masc. ebenso XLIII, 12. Von 

finden wir den Dat. masc. i^ejco-s jä (XXVIII, 8), 
Nom. pl. (XXXIT, 3. L, 20), Acc. 

(XXXI, 2. XLII, 15. XLIII, 11), Dat. (XLIII, 

2). Formen wie m)mvm und mqcum gehören kaum hieher. 

53. An die Pronominalstämme schliessen wir wieder 

die Partikeln an, um so mehr, da gerade die hauptsäch- 
lichsten und klarsten im GAthadialekte sich von den Pro- 
nominalstämmen ableiten. An den Pronominalstamm «*> 
knüpfen wir zuerst das öfter vorkommende offenbar 

eine Ablativform, welche dem gewöhnlichen altbaktrischen 

entspricht ; sie wird auch gewöhnlich mit „darauf, 
dann“ gegeben. Ob wir in Stellen wie XXXV, 10. XLVII, 1 
in auflösen und das erstere Wort hie- 

her ziehen dürfen, steht dahin. Febrigens ist die Partikel 
joj.' nicht dem GAthadialekte allein eigenthümlich, sondern 
findet sich auch im gewöhnlichen Dialekte. Hieran scliliesst 
sich zunächst (XXX, 10), was darauf bedeutet und 

dem altb. entspricht, dann so, nun (XXIX, 1. 

XXXIV , 7. XXXV, 17. L, 16), ^767«, hier (XXXI, 12. 
XLV, 16), anders (nach derTrad.: auf diese Art, 

L, 10). In einem noch weitern Verhältnisse zum Prono- 
minalstamme m steht hinweg, das öfter als Verbal- 

präfix gebraucht ist und auch mit Verdunklung desSehluss- 
vocals in der Form V«^' (XXXII, 9) vorkommt, dann 
nachher (XXX, 11. XXXII, 8. XLVII, 5), verstärkt susm 
gjiffip (XXIX, 4), , abwärts, als Verbalpräfix 

XXXVIII, 14, oder }>»*> (vor _>j) XXX, 10, auch adverbial 
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c»s»j XLVIII, 10. Ueber das zweifelhafte ■*<«*« haben wir 
schon oben § 47 gesprochen, die Bedeutung ist äusserst 
unsicher. ist eine für unsern Dialekt charakteristische 

Form, sie wird gewöhnlich als Verbalpräfix statt ge- 

setzt (XXXV, 13. X LI I, 3), auch XXXV, 27 scheint mir ein 
Verbum hinzuzudenken, mit dem Locativ verbunden scheint 
das Wort XL1I, 7. Aehnliche Bildungen finden sich auch 
aus dem Pronominalstamm i, so jg^, was XXVIII, 8 von 
Neriosengh mit latah gegeben wird, dann so (XXXIII, 1. 
XLIV, 3. XLVI, 4) und hier (XXIX, 8). Vom Pro- 
nominalstamm u kenne ich blos ^coä>, so (XXXVIII, 10) 
und und, ferner (XXXV, 16. XL, 11). Zum Pro- 
nominalstamm e gehört das XXIX, 6 gleichfalls 

in der Bedeutung von evam, so, erscheint. Sehr häufig 
sind Ableitungen vom Pronominalstamme ka und zwar 
werden mit ihm der Natur der Sache nach meist Frage- 
wörter gebildet, wie wann (XXVIII, 5) und wie 
(XLVII, 2. XLVIII, 12. XLIX, 1), auch der Instrumental 
soll nach der Tradition in beiden Bedeutungen ge- 
braucht werden, wie XLIII, 8 und wann XLVII, 8, doch 
scheint mir an letzterer Stelle der Tradition nicht zu fol- 
gen zu sein. »wffUy heisst w i e XLII, 7 und wohl auch 
XXIX, 2. XLIII, 2, auf die Zeit bezogen wann heisst es 
XLIÜ, 17. Schwierig ist cGm$ (XLIII, 2), es scheint mir 
hieher zu stellen, doch erklärt es die Tradition ganz anders; 

heisst wann (XLV, 3. XLVII, 9. 10. 11), auch wie 
XXIX, 9. Vom Pronominalstamme >5 finden wir ^>5, das 
wo bedeuten muss (L, 4. LII, 9), wo (XXXIV, 7. 

XLIII, 15. L, 4), wan n (XXIX, 11) und mit verdun- 

keltem Endvocale (XXXIX, 5). Der Pronominalstamm 
ki ist in ci erweicht, von ihm stammt (XLIII, 20), 

gebildet wie wie jemals, dann das häufige 

das zur Verstärkung an die Wörter gehängt wird, 
und das zur Verallgemeinerung dienende (cf. § 51). 

Vom Pronominalstamme ta kenne ich keine Ableitungen, 
wenn man den Instr. ausnimmt, der in der Bedeutung 
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desshalb, also (cf. XLVI, 3) gebraucht wird. Desto häutiger 
finden wir den aus tu entstandenen Stamm ha, z. B. 
immerwährend (XLV, 17), zusammen: nicht ver- 
schieden davon ist das XLV, 1 gebrauchte hieher 

gehört auch mv 1 im Compositum, wie Zum 

Pronominalstamme ya ist zu rechnen : w o , nur 

(XXXVI, 16), dann jgj-'ijtv, das Neutr. des Relativums, 
welches auch öfter in der Bedeutung weil, als vorkommt, 
wie (XXIX, 4. L, 5. XLV II, 9. XXXI, 16, die 
beiden letztem in abhängigen Fragen) und wann (XXXI, 
14), (XXXI, 22. XXXV, 7) in gleicher Bedeu- 
tung, wann (XXX, 8. XLIX, 9), <7^7*0, w o, von 

der Tradition gewöhnlich auf die jenseitige Welt bezogen 
(XXX, 9. XXXJ, 11. XLV, 1 1 . 16), (XXX, 1) steht in 

der Bedeutung auch, so lange als(XXYHI, 4. 

XXXIV, 9. XLU, 9), wann (XXIX, 9. XLMI1, 1), 

■sijmrv, wenn (XXXII, 6. XLVLI, 1.9. XLI11, 6. 15). 

54. Von andern Partikeln, die man nicht mit gleicher 

Sicherheit an Pronominalstämme anschliessen kann, nennen 
wir das häutig vorkommende und, oder (XL11I, 
12), bevor (XL1I, 12), yy nun (XLIV, 1. 8), 

(L, 1) und (XXXI, 7), nach der Tradition in 

derselben Bedeutung zu nehmen, w ie das einfache y\, dann 
nicht (XXX, 6. XLIV, 2), mit der Nebenform 
(XLIV, 2), '*wj, immer (XXXV, 13), ?jj, denn, ist häufig, 
wohl = yj -t- finden wir XLIV, 8, sehr 

(XXXII, 3. XXXIV, 9); letzteres Wort hängt wohl mit 
>t^Ve im gewöhnlichen Dialekte zusammen. Zweifelhaft 
ist vielleicht in der Bedeutung immer zu nehmen 

(cf. XXXI, 8. XXX1H, 10. XLIV, 10. XLV, 16. XLV III, 2), 
das von Justi angenommene w »tu (XLII, 1. L, 10), auch 
will Justi XXXI 1, 9 finden. Ausserdem ist hier noch 
offenbar (XXXIII, 7) zu nennen, was auf kei- 
nen Pronominalstamm zurückgeht. 

55. Bei den Präpositionen ist zuerst an hinzu, 

zu erinnern, das sich mit dem Locativ construirt, XLII, 7 
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vorfindet, +ußM&t heisst m i t und steht mit dem Instr. 
XXIX, 2. XL1X, 4. wird in gleicher Bedeutung 

mit demselben Casus construirt (XXYIII, 4. XXXVIII, 1). 

Die Priip. »fcwpjwgv mit dem Ablativ verbunden hqisst von 
(XXVIII, 2. XLIJ, 14. XXX VIII, 5. XXXI l, 2). p^w, 
ohne(XLVI, 5), stelle ieh mit lat. s*'»e zusammen. Häufig 
ist mit dem Aceusativ (XL1II, 12. XXXIII, 5), wenn 
diese Fräp. mit einem andern Casus verbunden erscheint, 
fragt es sich, ob man nicht besser adverbial in der Be- 
deutung herzu auffasst und dem Worte keinen Einfluss 
auf den Casus zuschreibt. Die Präp. in, gegen, 

finden wir XXXIII, 7. XLVIH, 3 mit dem Aceusativ ver- 
bunden, vooi'vei mit dem Genitiv XXXH1, 11, mit 

mit dem Loeativ XXIX, 5. Einmal (XLV, 1) scheint es 
auch adverbial in der Bedeutung von »wei zu stehen 5 
dieses steht in der Bedeutung vor theils c. abl., 

wie L, 15, theils mit dem Genitiv, XXX, 2. LU, 6. Ebenso 
finden wir auch die Nebenform c)m<u mit dem Gen. XXXIII, 7. ; 

56. Als Präpositionen, welche vor das Verbum treten, 

finden wir die gewöhnlichen, zum Theil dieselben, welche 
wir eben genannt habgn, wie dann 

auch solche, welche • — wohl durch Zufall — als untrenn- 
bar in den Gäthas nicht Vorkommen, wie endlich 

auch die gewöhnlichen untrennbaren Verbalpräpositionen, . 
wie aj, J>, Eigentümlich ist dem Dialekte 

nur iß , das inßjiß, J^Jiß die Präp. s; zu vertreten 
scheint, dann die Formen Gf«^ statt G^^t 

E. Verbum. 

57. Das Verbum ist zwar im Gathädialekte ein etwas 
zurücktretender Redetheil, immer aber ist Material genug 
vorhanden, um uns einen genügenden Begriff von der Bil- 
dung des Verbums zu geben. Aus einem Ueberblicke über 
die vorhandenen Formen wird man sofort die Ueberzeu- 
gung gewinnen, dass die Conjugation des G ä t h ä d i al e ktes 
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nur wenig von der gewöhnlichen altbaktrisehen Sich ent- 
fernt. Von den Wurzeln und ihren Formen ist schon oben 
(§ 16) die llede gewesen und aus diesen Wurzeln entwickeln 
sich Yerbalstämme in der im Altbaktrisehen gewöhnlichen 
Art und Weise. Wie dort, so ist es auch hier Gebrauch, 
dass für den Präsensstamm und die damit zusammenhän- 
genden Tempora und Modi erweiterte Themen auftre- 
ten. Diese zerfallen, wie dort, in zwei Hauptclassen, von 
denen die erste den Bindevocal zwischen den Stamm und 
die Endung setzt, während die zweite Classe die Flexions- 
endungen unmittelbar anfügt. Die erste Classe zerfällt wie- 
der in die gewöhnlichen vier Conjugationen, für deren 
Vorhandensein auch im Gathädialekte die folgenden Bei- 
spiele Zeugniss geben mögen. Für die erste: 

topj, für die sechste : ypoiA'ivjjou, joojj, 

für die vierte: 

joewjij, für die zehnte: Die 

seltnere zweite Conjugationselasse ohne Bindevocal ist schwer 
zu belegen, doch giebt es einige Beispiele namentlich der 
zweiten Conjugation, wie {üivjo-v^, 

jo^o. Für die dritte Classe giebt es wenigstens einige Bei- 
spiele: Schwerer sind die übrigen 

Conjugationen zu belegen, es lässt sich nur allenfalls 

für die fünfte und vUJ S 5 >;*- 7 £?£j für die neunte Con- 
jugation anführen. 

58. Der Gäthädialekt hat, wie das Altbaktrische, zwei 
Genera, Activ und Medium, von denen d is letztere auch 
das Passivum vertreten kann. Ob er ein eigenes Passivum 
noch daneben ausgebildet hatte, muss aus Mangel an zu- 
länglichem Material unentschieden bleiben. Hinsichtlich der 
Tempora und Modi ist nichts Neues zu bemerken, die Tem- 
pora sind die gewöhnlichen : das Präsens, Imperfectum, 
Aorist, Perfectum red., Participialperfectum und Futurum. 
Der Aorist zerfällt wieder in zwei Bildungen, Formen nach 
der ersten Bildung des Sanskrit scheinen sich im Gäthä- 
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dialekte etwas häufiger zu finden, als im übrigen Avesta. 
Das Partieipialperfectum unterscheidet sich vom gewöhn- 
lichen Dialekte durch das Vorhandensein von apooopirten 
Formen. Auch die Modi sind die gewöhnlichen : der Po- 
tential, der Imperativ und Conjunctiv, doch werden diese 
Modi nicht blos vom vermehrten Präsensstamme, sondern 
auch von andern Temporen gebildet. Ausser einem Conj. 
Präs, und Imperf. finden wir auch noch den des Futurums, 
der Potential wird auch beim Aorist und reduplicirten Per- 
fectum gebildet. An diese Verbalbildungen schliesst sich 
dann eine Anzahl der gewöhnlich zum Verbum gehörenden 
Nominalbildungen: Infinitive und Participien. Dazu zeigen 
sich schon Spuren einer periphrastischen Bildung. 

59. Auch hinsichtlich der Flexionsendungen gelten die 
für den gewöhnlichen Dialekt gegebenen Hegeln, nur dass 
nach § 4 kurze Endvocale in lange verwandelt werden 
müssen. Natürlich ist es aber hier noch mehr als im an- 
dern Dialekte der Fall, dass einzelne Personen des Verbums 
nicht zu belegen sind. Die Endungen des Präsens sind die 


folgenden : 

Activum.- 


1. sg. ve, w« 

du. 

pl. 

2. 

.... 

. ‘ - • 

3. *>o° 

Medium. 


1. sg. iV 

2 

du 

pl. 

3. 




Der Conjunctiv hat dieselben Endungen, wird aber gewöhn- 
lich gebildet durch Einschiebung eines a zwischen den 
Verbalstamm und Endung, welches in der ersten Conjuga- 
tionsclasse natürlich mit dem Bindevocale in ^ zusammen- 
fliesst. Es findet sich indess dieser Modus in den Gäthäs 
nicht sehr häufig. 

60. Der Potential wird wie gewöhnlich gebildet durch 
Einsetzung eines i zwischen den erweiterten Stamm und 


Digitized by Google 



Der ß&thädialekt. 


383 


die Flexionsendungen. So in der ersten Haupteonjugation, 
wo dann o mit dem Bindevocale zu wird. In der 

zweiten Conjugation hat sich auch hier die vollständigere 


>*•00 erhalten. Die belegbaren Endungen des Poten- 
»d: 

Activum. • 

1. sg. 

G du 

pl. 

2. 

>*o .... 

'**>(« 

2. 

Medium. 

t 

l.sg. . 

... .... 

.... 

2. 

... .... 



3. 




>**><«£>. 


ßl. Der Imperativ schliesst sich in seinen Endungen 
gleichfalls an den altbaktrischen Dialekt an, doch müssen 
auch hier die kurzen Endvocale nach § 4 gedehnt werden. 
In den Endungen liegt auch hier das Charakteristische des 
Imperativs, doch sind nicht alle Personen zu belegen. 

Activum. 


l.sg. y;«**> 

du 

pl. '**>g'**> 

2. 

***> .... 

<**>(« 

3. ^>(« 

.... 



Medium. 


1. sg. w /*** 

>, o***» du 

pl. . . V . 

2. «**>>>e>> ('**>», oV») .... 


3. Gtf»(« 

.... 



62. Das Imperfectum ist uns sowohl im Indicativ als 
im Conjunctiv belegbar, im letzteren Modus jedoch nur 
selten. Auch dieses Tempus hat die abgekürzten Endungen 
wie der Potential, Versetzung des Augments ist zwar nicht 
unerhört, aber doch selten. 

Activum. 

1- sg- 6f du pl 

2. V, •**>, .... 

3. ^ GS0° 

Vom Medium kann 


ff 


ich nur die 3. ps. sg. •**>(« und die 
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2. 3. ps. pl. belegen : erstere lautet auf gy ^ aus, wie im 
Imperativ, letztere au f ^ 00 ^» j-'. Der Conjunetiv unterscheidet 
sich in seinen Endungen nicht vom Indicativ, sondern nur 
durch die Zugabe eines vor die Endung gesetzten *«.' als 
Moduscharakter. Der Aorist unterscheidet sich durch seine 
Endungen nicht weiter vom Imperfectum. Bemerkenswerth 
ist im GathAdialekte das häufige Vorkommen der Aor. pass, 
in der 1. und 3. ps. sg. 

03. Das reduplicirte Perfectum so wie das Futurum 
unterscheiden sich in den wenigen Formen, in denen sie 
Vorkommen , nicht vom Altbaktrisehen ihren Endungen 
nach, weder im Indicativ, noch im Conjunetiv oder Po- 
tentialis, soweit diese Modi Vorkommen. Ueber das Parti- 
cipialperfectum ist schon oben (§ 58) gesprochen worden. 

64. Praesens ind. Wir werden nunmehr versuchen, 
die einzelnen Temporen und Modi näher zu belegen und 
beginnen hierbei, wie billig, mit dem Präsens. Die erste 
Person ist ziemlich häufig zu belegen, der Bindevocal wird 
auch hier verlängert, wo er vorhanden ist, wie in r J G' WJ>>vU 
(XLIII, 7) ; häufiger jedoch werfen im GAthAdialekte die 
Verba mit Bindevocal in der ersten Person die Endung 
yg ab und endigen auf den blossen Bindevocal, wie im 
Griechischen, cf. (XXVIII, 1), (XLIII, 1), 

**>P**js$^> (XLII, 8), (XLV , 14), 

(XXVIII, 4. XLIX, 11), (XLVIII, 1). In der zwei- 

ten C’onjugation hat sich yg natürlich stets erhalten, conf. 
yghwpjjo (XLII, 8), (XLV, 2), >>gW?g (LH, 5), 

(XLII, 10), auch mit eingeschaltetem c, wie ygfou^ 
(XLIII, 3). Im Medium endigt die erste Person theils auf 
w , theils auf jV> conf. gjouj (XLIX, 1), jojlwsj'*« (LII, 6), 
g>aj>?g . (XLVIII, 3), aber auch jVg*/ (XLV, 1), 

(XLV, 2). — Die zweite Pers. des Singular ist sel- 
tener, aber immerhin ausreichend zu belegen ; aus der er- 
sten Hauptconjugation kenne ich blos yyvu a (XLIII, 
15), aber aus der zweiten yaxv (XLII, 7. XLVl, 3. L, 3), 
(XLII, 9), (LII, 9) ; die zweite Pers. sg. med. 

f ■ 
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ist mir unbelegbar. — Viel häufiger ist die 3. ps. sg., von 
der wir nur wenige Beispiele auswiihlen : (XXXI, 

12. XL1X, 6), . V>>-° (XXX, 10), (XLII, 

3), (XLII, 6), (X Llll, 3), 

(XLII, 6); für die zweite Conj. vgl. man 
(XLV, 14), (XL VII, 3), (XLLL1, 19), ^ 

4 (\ 34 vv^ (XLV, 1). Erweicht scheint mir 
(XLV, 8. L, 6), andere Conjugationen scheinen nicht vor- 
zukommen. Für das Medium giebt es in dieser Person 
gleichfalls ausreichende Belege, cf. (XLII, 13), 

gK04»*tf*AV*C (XXXII, 3), (OO <W44J4^'G (XLIII, 12), 

(XXX, 5), juoojj^ju (XLV, 12), jooo i'MJj (XLIII, 19). Er- 
weicht scheint mir (L, 19) ; joc°4^>>/cL£ (XXXI, 

17). — Für den Dual sind Belege äusserst selten, doch 
kann ich v4hv>>jl» (XLV, 16) für die 1. ps. act. und . gsev 
(XLIII, 15) für die 3. ps. med. anführen. Im 
Plural ist die erste Person ziemlich oft vorkommend, cf. 

(XXXI, 1), (XXXI, 2), 

yexxg (XXXV, 21), 

(XXXV, 14); vielleicht ist auch (XLV, 9) hieher 

zu ziehen. Ebenso ist auch das Medium öfter zu belegen, 
(XLI, 13), (XLI, 6), 

jo (XLV, 13), auch (XXXV, 8) ist, ob- 

wohl einigermassen unregelmässig, hieher zu stellen, ebenso 
wohl (XXVI11, 5), -Styz* 

(LVII, 18), wonach es scheint, dass der Bindevocal auch 
im Präs, in dt übergehen konnte (cf. Formen wie jafaetem 
und im Sanskrit bodhelhe). Bei Hesse sich 

auch vermuthen, dass aus zusammen gezogen sei 

und das Wort eigentlich der CI. 10 angehöre. — Die zweite 
Person des Plural ist im Medium gar nicht, im Activ nur 
sehr unsicher zu belegen, da man nicht weiss, in wie w r eit 
Formen wie (XLV 1 1, 9), (XLV, 

15) hieher gezogen werden müssen, alle Formen auf 
gehören bestimmt nicht hieher. Dagegen ist wieder die 
3. ps. pl. sowohl im Activ als im Medium gut zu belegen, 

49 
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conf. (XL1V, 3), (XLII, 14), -uj 

•**>?> scOjg.s M » (XL1V, 7), (XLY, 19), 

(XXXIX, 6), (XL\ , 9.XLY1, 6), 

(XL111, 13), itptv (XL1I1, 20), 

(XLVIlly 11), (XLIll, 16. XL1Y, fi), 

(XXX, 10). Dann im Medium: (XXX, 10), 

5>03^£ (L, 18), joco^^-a-ju (L, 3), (XLII, 6), 

(XL1Y, 2), gjj'o^vdi^uap«*j (X XXTV, 4), 
(XXXIV, 8). 

65. Für den Conjunctiv des Präsens giebt es wenige 
Beispiele, ich kann die folgenden belegen: 

(XLVI, 6), ,ioojv«.'»a.<?£ (L, 8), (XLIY, 7), -uev 

gjrc^s AU ( v > (XLY U, 12). 

66. Der Potentialis ist in ziemlich häufigem Gebrauche. 

Dass in der ersten Hauptconjugation der Moduscharakter 
j mit dem Bindevocale zu zerfliesst, ist bereits gesagt ; 
damit wechselt in diesem Dialekte nicht selten iV ab. Fol- 
gendes sind Beispiele: die 1. und 2. ps. sg. kann ich in der 
ersten Hauptconjugation nicht belegen, desto häufiger die 
dritte, cf. (XLII, 3), (XLV, 8), 

(XLIX, 2), g^Vp^(XLV, 17); letztere Form möchte ich 
lieber aus einem erweiterten Thema erklären, als zu Gl. 9 
ziehen. Für das Medium zeugen •*wpo^w^p(Sr (XLI, 4 wohl 
zusammengezogen aus«^pojo*vjj..«.'^u<Är) und 
(XLIX, 3). Vom Dual ist nichts erhalten; als 1. ps. pl. 
finden wir (XXXI, 4), (XLVILI, 

6), (XLI, 3), endlich (XXXV, 8). 

Für die zweite und dritte Person, sowie für den ganzen 
Plural des Mediums weiss ich keine Belege, wenn nicht 
*u(C£jmssmvm (XXXII, 9) hieher gehört. Weit besser lässt 
sich der Potential in der zweiten Hauptconjugation bele- 
gen, wo sich, wie oben (§ 60) gesagt wurde, der Modus- 
charakter in einer etwas vollständigem Form erhalten hat, 

1. ps. Gfisai, (XLH, 8. XLIX, 9). Ob Formen wie 
(XLHI, 6. XLIV, 1), '•MJjjjjAieijj (XLIII, 11), 
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(XLVII, 8), (XLVni, 3) hieher gehören, will ich 

nicht bestimmt behaupten, sie lassen sich auch zum Präs, 
ziehen und als C'onj.4 auffassen. Die l.ps. med. sowie die 
2. ps. act. und med. kann ich in dieser (Jonjugation nicht 
belegen, desto häufiger ist wieder die 3. ps. act. : yja^v 

(XLIJ, 3), (XXXV, 9. XL, 11. XLII, 15.16 

etc.), (XLUI, 1. 9), (L, 8), 

(XLIV, 1), (XLV, 8), (XLV, 8), 

(XXIX, 7. XLV, 10. XL1X, 5). Zusammengezogen 
scheinen mir Formen wie g^y^j^ (XLII, 14. 16. XXVIII, 2. 
XLV, 2), {g^yev^jj (XLIX, 6). Für das Medium zeugt 

(XLII, 2. XLV, 18). Der Dual ist gar nicht, der 
Plural nur im Activ, da aber vollständig, belegbar: 

(XXX, 9), (XL, 5), (XXVI II, 9), 

(XLIX, 7), ;£«{*» (L, 4). 

Anm. Etwas zweifelhaft ist mir die Wurzel 'Wj, 
geben und setzen, welche theils mit, theils ohne He- 
duplieation erscheint, zuweilen sogar den Endvocal ab- 
wirft. Es ist wahr, man könnte versucht sein, die nicht 
reduplicirten Formen zum Aorist zu ziehen, aber die 
schon oben (§ 64) erwähnten Formen yoca'*^ und 
jooo a**"^, die nur einem Präsens angehören können, spre- 
chen dagegen. Ausser den bereits von dieser Wurzel 
angeführten Potential formen gehören noch hieher: 2. ps. 

(XLII, 10) oder (L, 2), 3. ps. j 

und (XLII, 12), dann gwaa^a^ (XLUI, 10). 

Mit abgeworfenem Endvocale: sypsßß (XLUI, 14), 

(XLII, 10. XLIV, 9). 

67. Der Imperativ ist in beiden Geschlechtern des 
Verbums zu belegen. Die 1. ps. fehlt weder im Activ, noch 
im Medium, für ersteres vergl. man : (XXVIII, 5), 

yjs*w^o.*e>» (XLIII, 18), y;*«aa^> (XXVIII, 3), yj»jH' (XLV,1), 
y^MA»? k vA (LII, 4). Im Medium finden wir 
(XLIII, 9) gewöhnlich zusammengezogen: 
(XLV, 10), i'WJjoa (XLII, 9), (XXIX, 8. cf. 


Digitteed by 


388 


.h Anhang. 


§ 66 Anm.), (XLIX, 4. L, 22), (XLIX, 8. 

XXVI 11, 2). — Die zweite Person geht im Aetiv in der ersten 
Hauptconjugation auf den blossen Bindevocal aus, in der 
zweiten hat sie die vollständige Endung conf. 

(XXVIII, 11), (XLII, 12), (XLII1, 1), 

(XLV, 7), (XXXIII, 10), 'VJjjpgtj (XLI I, 

10), dagegen (XLUI,16), (XLV, 16), 

(L, 2. 7. 18. XXV111, 6), (XXVIII, 6), wohl auch 

(XXXI, 17). Für das Medium giebt es mehrere Formen, die 
regelmässige ist ^»ev, vor welcher Endung theils der 
Bindevocal a bleibt, theils sich in ü verwandelt, cf. 

(XXXIII, 10), (XLIX, 2). Zweifelhaft 

sind mir Formen wie (XLII, 2), . gcev 

(LU, 3), wo h durch die vorhergehende Spirans verschlun- 
gen zu sein scheint. Die öfter vorkommende Form 
(XLII l, 14. XXVIII, 2. L, 9) scheint mir, wenigstens der Be- 
deutung nach, auch am besten als Imperativ aufgefasst zu 
werden. Die 3. ps. ist namentlich im Activum häufig: 
(LIl,5),^»c°Ar?5J (ib.), 

(XXXV, 17), (XXXI, 17), (XLI11, 16. L1I1, 1), 

(XL1V, 6. XLVIII, 9), (L1I, 8), yps'tMßMß (LU, 8). 
Ob man (XXXV, 17) als Erweichung auffassen und 

darin den Imperativ eines von c, Mund, abgeleiteten De- 
nominativs sehen darf, will ich dahingestellt sein lassen. 
Eine 3. ps. imperat. pass, ist vielleicht gyeo^ay^ (XL VII, 7). 
Der Dual ist wieder gar nicht vorhanden, dafür aber die 
drei Personen des Plural, die erste Person wenigstens im 
Activum, wie (XXVIII, 6), 

(XXXV, 24), (XLVIII, 8). Diezweite Person ist 

sowohl im Aetiv als im Medium belegbar, conf. ^co^jß 
(XXIX, 10. XLII, 13), (XXIX, 1), (XLIV, 1. 

XXX, 2), und im Medium: (XLIV, 1), 

Gß>J (LU, 5), GgJJ&tQ? (L, 17), (XXXIII, 8), 

Gß>_ßJ'VßJ'$ > s (Lll, 5) und vielleicht auch (XLV II, 7). 

In (XXXIV, 7) scheint j der Endung vorgesetzt 

zu sein. — Die dritte Person ist imActiv: (Lll, 2), 
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(UI, 8 ), im Medium: (XLV11, 4. conf. 

§ 15) und wohl auch g'jy»<®*«iijg?g£ (XLV1I,5). 

68 . Das Augmentpräteritum ist oft genug zu belegen, 
wiewohl meist ohne Augment. Auch in diesem Dialekte 
ist die 3. ps. sg. und pl. am besten belegt. Auch die l.ps. 
lässt sich nicht selten belegen: (XXXI, 8 ), 

Ggoog ?<K>ß (X LI 1 , 5), (XLV, 18), ggoo^.^ (XXIX, 9). 

Das Medium ist mir in dieser Person nicht belegbar, ebenso 
ist die 2. ps. nur im Activ zu belegen. Der Consonant &, 
mit dem sie eigentlich endigen sollte, ist nach dem Binde- 
vocal abgefallen und dieser zu ö verdunkelt, conf. 

(XU II, 6 . L, 7), vielleicht auch (XU1, 6 . 12). Die 

bindevocallose Conjugation hat s bewahrt, bei Wurzeln, 
die auf einen andern Vocal als a ausgehen, conf. 

(XL11, 12), dagegen frwjMß (XL1II, 15). Die Form -hjjVc 0 
(XLVI, 5) steht wohl statt ebenso (XLII, 11. 

XI.V, 19) statt Ausserordentlich häufig ist die 

3. ps., cf. (XXX, 9), g^-’gJt, (XL1I, 4. XLV1I, 1 1 etc.), 

g^GaVg (xlv, d), (xlv, 9), g^t^eo (xxix, i. - j 

XLVI, 3), g (L, 16. LII, 6 ), g^uj^-v (Lll, 7), g^**-'?g 
(XU V, 5. XLV, 9), g£ 2^2 (XXIX, 9), (XLV, 1. 13. 

L, 12) scheint mir statt zu stehen, 

(XXXIV, 9). Wie es scheint wird der Bindevocal zuwei- 
len in g getrübt, doch ist es nicht ganz sicher, ob die nach- 
folgenden Beispiele hieher gehören. Cf. g^^W'r^o (XL11I, 4), 
g^iVv» (XL11I, 7), gi^Vc 0 (XL1V, 9), gjg?W& (XXX, 5. Lll, 2). 

Im Medium finden wir (XXIX, 8 ) , 

(XXVIII, 3), wohl auch ^(vod^-ooi (L, 11), ^(va. 5 g?geMj»x< 

(XXXI, 16), (XXX, 2) und (XXX, 6), 

doch stört bei dem letztem Beispiele, das nach Cl. 9 fiectirt 
sein müsste, das lange a im Medium. Vom Dual finden 
wir nur eine Person, die dem Medium anzugehören scheint, 
nämlich ggeog^voj^i^. geev (XXX, 4). Vom Plural weiss ich 
die 1. und 2. ps. weder im Activ noch im Medium zu be- 
legen, mit Ausnahme von g^^eöV^^e>^(XXIX, 1), v 0 

(XXXll, 3), was 2. ps. pl. med. aber auch eine Aoristform 
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sein kann. Desto häufiger ist wieder die 3. ps. pl. , eonf. 

(XLIY, 5), (XLV1II, 4), (LII, 1), 

(XXX, 5), (XXXII, 12), 

(XXX, 6), (XXX, 8), (XXX, 9), und mit 

verlängertem Endvocale: fft'p>t*tt(XLV, ll.XLVIIT, 9), ifa** 
(XLYII, 10), (L, >8). Das Medium finden wir in 

'ujco£j-*>3sism£ (XXXIV, 8. XLIY, 11), 

(XXX, 6), (XLVII, 4. cf. §15), 

(XXXII, 14). 

69. Der Conjunctiv des Imperfects findet sich nur in 

einigen wenigen Beispielen, wie (XLIII, 2), 

&»»*>% (XXIX, 3. XLIY, 2), jcMtyjM (XLYII, 4. XXIX, 4. 
LII, 5. 7), (XLV, 7. 13. L, 21. LII, 2. XXX, 7. 11), 

ltv»> (XLYII, 12. XLVIII, 11). 

70. Von den Haupttemporen, welche aus der Wurzel 

gebildet werden, zieht zunächst der Aorist unsere Aufmerk- 
samkeit auf sich. Er wird auf zweierlei Art gebildet wie 
im Sanskrit; die erste Art, nach welcher er bekanntlich 
mit dem Imperfectum des Verbum subst. zusammengesetzt 
wird, ist hier im Göthädialekto noch etwas häufiger ver- 
treten, als im Altbaktrischen, doch sind natürlich Aorist- 
formen im G-anzen seltener als Imperfectformen. Die vor- 
handenen Bildungen des ersten Aorist gehören sämmtlich 
der 3. ps. sg. an. (Jonf. (XLYII, 2), 

(XL1X, 4), joMtpUZf’l (XXXI, 20), und für das Medium: 
(XLIY , 11) und (XLVIII, 5), 

(XXXII, 6). Ob i (XLIII, 13) 

hieher zu stellen ist, bleibt zweifelhaft, cf. den Commentar 
zu der St. Eine 1. ps. aor. med. ist wohl (XLII, 

4 flg.). Häufiger noch sind die Aoriste zweiter Bildung, 
unmittelbar aus der Verbalwurzel. Zu der sogenannten 
fünften Bildung im Sanskrit gehören bekanntlich nur sol- 
che Formen, die aus Wurzeln stammen, welche mitVocalen 
endigen; im G&thädialekte lassen sich folgende Formen 
dazu stellen : 2. ps. (XL11, 1. 5. XLV, 6. XLYI, 3. 6. 
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XL\III, 8), 3. ps. (XLY, 6. L, 10), vielleicht 

auch (XLII, 1), 22^*^ (XLI II, 3. 5. XL VII, 4. 6. XXIX, 
10 etc.), jo^miu (X LV, 4), .*»*> (L, 14). Vom Dual findet 

sich nur eine Form : (XXX, 3), sie Hesse sich 

indess auch zum Imperfectum ziehen. Vom Plural kennen 
wir die 1. ps. : (XXXIV, 3), (XL1V, 8), 

3. ps. (XLIV, 5. XLV1II, 4), vielleicht auch 

(XL\I, 1). Ein Aorist nach der sechsten sanskritischen 
Bildung scheint mir . >■>" (XL1II, 8), 

(XLV, 11) zu sein. Ein Potential des Aorists ist wohl jj 
(XL1, 10) und ein Conjunctiv oder Imperativ des 
Aor. 1 (XLII, 4). 

71. Eine besondere Beachtung verdient der Aorist des 

Passivs, der wie im Sanskrit auf * ausgeht. Als erste Per- 
son scheint (XLII, 8) gebraucht, meistens aber fin- 
den wir die 3. ps. sg. , wie (XLII, 13), 

(XLIII, 8), (XLIV, 10. LII, 1), auch wohl mvm 

(XLIII, 18) und ypj*u».v (XXXVI, 16). 

72. Das reduplicirte Präteritum findet sich nur in eini- 

gen vom Altbaktrischen nicht abweichenden Formen, wie 
1. ps. sg. vielleicht (XLV, 10), 3. ps. 

(XXIX, 6); nicht selten ist die 3. ps. pl. : (XXXIX, 

6), j (XLIII, 13), (XLIII, 20), £?*««>* 3 £mj 

(XLIV, 7). Das reduplicirte Präteritum der Wurzel 
wissen, findet sich auch hier mit Präsensbedeutung 
und abgeworfener Reduplication, doch lässt sich nur der 
Singular belegen. Conf. 1. ps. (XLV, 2), 2. ps. 

(XLV, 10, vielleicht auch XXVI11, 10), 3. ps. 

(L, 22). Formen des Potential sind vielleicht: 
J2^V.<£^S»'- UJ £ (XXIX, 4) und (XLV II, 9). Das 

Medium lässt sich belegen durch die Formen: 1. ps. 
(XXVIII, 4), 3. ps. (passiv gebraucht XLV, 15), 

tt (L, 8). 

73. Das Futurum lässt sich in einigen Beispielen belegen : 

die 3. ps. act. in (XXXI, 14), 
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(XLVH, 1), (XLIX, 3. LII, 7. XXX, 11). Cöflr 

junctiv ist (XXXIV, 1. XLIII, 18), Medium: '» # f§ 

(oev (XXIX, 10), (XL VIII, 10. XXVIII, 11), 2. ps. 

äVevj&w? oder jVeA'^evjgM»? (XXVIII, 8). • v 

74. Als Formen des Participialperfectums möchte ich 

anführen: (XXXI, 10), (XXIX, 9), 

(XXX, 3), (XLV, 7), (XLIII, 

4), . gcg>< (XLVI, 3), (XLVIII, 2), 

(XXXI, 7. 19), (XXXI, 19). Erweicht ist 

(XXIX, 1), (XXXII, 10). Auch die auf 

CO auslautenden Formen habe ich als apoeopirt hieh er gezo- 
gen, ob mit Recht, mögen Andere entscheiden. (Es sind die 
folgenden: coe^oo (XLIII, 7), ctnaaVc* (XLIV, 10. XLIX, 3. 
L, 15), (XMiiVe • ?LJ* M (XLV, 12), cena^V^ (XLVIII, 2), 
Cpaj\».w? (L, 12). 

75. Von den Nominalbildungen, welche sich an das 
Verbum anschliessen, ist zunächst der Infinitiv zu nennen. 
Es sind im Gäthädialekte mehrere Formen zu unterscheiden, 
die gewöhnlichste ist die auf s^ssß, welche aber nicht 
immer im Sinne eines Infinitivs, sondern auch des Part, 
fut. pass, verwendet wird, wie ich diess in meinem Com- 
mentare weitläufiger besprochen habe. In bei weitem den 
meisten Fällen wird die Endung i^iiß ohne Bindevocal 
an die Wurzel gesetzt (g nach ? ist natürlich für Nichts zu 
rechner;), das einzige Beispiel einer Anhängung mit ist 
d'MJiiß iw<eüe>^ (XLIV, 4), ähnlich steht noch 

(XXXIV, 5). Ausserdem vergleiche man: s^iißpiß 
(XL1I, 1), s^sißsp (XLII, 12. 14), (XXXI, 5. 

XLVIII, 6), (XXXII, 14), (XLEt, 13), 

(XLIII, 2. XLVIII, 3), d'AViiß (XLIII, 14), 
(XLIV, 5), (XLV, 13. 14), Jmu 

(XXX, 2.L, 16), (L, 17), i^iäßiMß (L, 20), 

sstMs^ßjMß (XXXV, 11), j (XXIX, 8), doch ist letzteres 
Beispiel unsicher; (XLV, 11) beruht wohl 

auf Zusammensetzung mitg^Qj, verdankt sein 

zwischen Wurzel und Endung gesetztes i wohl dem C!ha- 
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rakter des Passivs. In (XLIIT, 17) scheint eb 

der Endung vorgesetzt (vergl. den Commentar zu der St.). 

— Eie zweite Form des Infinitivs ist seltener. Sie geht 
von Wurzeln auf u aus, auch wohl von einem Nomen 
verbale auf u und endigt auf jo^. ist also eigentlich ein 
Dativ. Beispiele sind: joiypJD (XLVIII, 9), (Oi.>>2£<i3^"S?SG 
(LII, 6), {oaa^y^ (XLI1I, 3. XX IX, 3). Eine dritte Form 
endlich scheint sich am nächsten an die altpersische Form 
des Infinitivs anzuschliessen, sie endigt auf oder aV,’'*-' 

und ist wohl .ursprünglich der Locativ eines Verbalnomens 
• auf »MßM* Conf. (XXXI, 2), (XXXII, 6), 

(XL1X, 4), (L, 1), 

(XXXI, 3). Als Infinitivform (eigentlich Dat. eines Nom. 
verb. auf lässt sich auch (L, 9) auffassen. 

Ob ich Recht gethan habe, (XXX, 2) als Infi- >• 

nitiv aufzufassen, mag dahin gestellt bleiben. 

76. Die Participien, welche der Gathädialckt ausgebidet 

hat, stimmen zu den gewöhnlichen altbaktrischen. Die Pari 
ticipia praes. act. und med. behalten wie sonst ihre Classen- 
eigenthümlichkeiten bei, im Medium w'ird .vaa zu a zusam- 
mengezogen, cf. u'ffssM'tpGv (XLII, 1. L, 5), oj^y>>>j-'t^(XLV, 
5), u'ffsspv (XLIII, 9), (L, 5), jj^oea^a (L, 19), 

ev (XLV, 4. 5. L, 5), (XLV, 5), neutrisch scheint 

;cjj> (XLIV, 9), sowie und QMßpM (XLIX, 10. II) 

gebraucht zu sein, lieber die Declination vgl. man oben § 27. 
Im Medium finden wir die Themen (XLIII, 10. 13), 

'* ) lGsp' x 'V' (XLII, 12), (XXVIII, 3), 

(XXIX, 5), (XLV, 6), (L, 20), 

(XXVIII , 5). — Participia perf. pass, sind: w(vCö>^o 

(XLVIII, 9), (XLIX, 1), (XLIX, 8), aa/Ma 

(L, 8). 

77. Zum Schlüsse mögen hier einige abgeleitete, na- 
mentlich Intensivformen stehen : ■ssw’Gptfp'Vp (LVII,9. 11), 

(XLIII, 11), (XLII, 11), 

(XLV, 7), tofoa'»^->>>>aV^ (XXX, 8) r ceJbiV^ib^^ 

* ' . • . . 50 
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(L, 17), (XLVIIT, 9). Intensivum und Desiderativum 

scheint mir in diesem Dialekte nicht strenge geschieden 
zu sein. 

78. Spuren periphrastischer Bildung finden sich nicht 
selten im GAthAdialekte, wie . g^»ij (XXX!, 4), 

(XLV, 1), (chjs; . (L,4), 

(XI. IV, 9), (XI.V1I, 7), .oj*».’»cU(>3a3 . j(X3j.w<y 

i»|«i (XLIX, 9). 



Schlussbemerkungen. 


Nachdem wir nun den Bau der A vestasprachen in sei- 
ner Gesammtheit kennen gelernt haben, wird es nicht un- 
nütz sein, auch einmal zuriickzublicken und zu sehen, in 
welchem Verhältnisse dieselben sowohl unter sich, als auch 
zu ihrem Schwesterdialekte, dem Altpersischen, endlich zu 
dem nahe verwandten Sanskrit stehen. Wir gehen bei dieser 
Untersuchung vom Altpersischen aus, nicht um dadurch 
von vorne herein das höhere Alter dieses Dialektes für er- 
wiesen zu erachten, sondern nur, weil wir bei diesem allein 
bestimmte Angaben über sein Alter haben, denn es kann kein 
Zweifel sein, dass das Altpersische, so wie es auf den In- 
schriften erscheint, zur Zeit des Darius und Xerxes ge- 
sprochen wurde. Eine nicht unwichtige Frage, die uns 
hier gleich am Anfänge entgegentritt, ist die jetzt kaum 
noch in ihrem ganzen Umfange lösbare nach der ursprüng- 
lichen Form des alt6ränischen Alphabets. Hier finden wir 
nun gleich bei den Yocalen wichtige Unterschiede. Das 
Altpersische zeigt uns nur die drei reinen Vocale a, i, u, 
wobei nicht einmal die Länge und Kürze immer scharf 
unterschieden wird, ebenso nur die einfachen Diphthongen 
o» und au. In den Avestasprachen ist diess ganz anders. 
Das Altbaktrische zeigt nicht blos das einfache a in e und 
o getrübt, es kann auch in e, o umgelautet werden (conf. 
§§ 13. 14); ebenso trübt sich auch ä in e und <) (§§ 18. 19), 
abgesehen davon, dass an, d in den nasalirten Y’oeal ä 
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übergehen können (§§ 19. 54). Die beiden andern Vocale 
t und w sind zwar nicht so vielen Veränderungen ausge- 
setzt., doch ist auch bei i schon eine Hinneigung zum e- 
Laute wahrzunehmen (§ 12). Ganz natürlich ist, dass bei 
so vielen Trübungen der einfachen Vocale auch Trübungen 
in der Reihe der Diphthongen wahrzunehmen sind. Wir 
haben gesehen, dass ae, welches vielleicht noch ai auszü- 
sprechen war, wenigstens am Ende der Wörter zu e zu- 
sarnmenschrumpft (wofür das Altpersische noch aiy zeigt), 
dass es sich in der Mitte der Wörter und sonst auch in ö» 
umwandeln kann, dass auch ao oder au der Veränderung 
in eu ausgesetzt ist. Die Diphthongen äi, du kennt das 
Altpersische gar nicht. An allen diesen Veränderungen 
des Altbaktrischen nimmt nun auch der GathAdialekt reich- 
lich Antheil, in Einzelnheiten, wie in der Umänderung des 
ä zu e dürfte er sogar noch weiter gehen, als der gewöhn- 
liche Dialekt. Dass nun alle diese Trübungen ein Zeichen 
des Verfalls sind, bedarf für den Kenner der Sprachge- 
schichte keines weitern Beweises. Aber auch hinsichtlich 
der - Consonanten zeigt sich ein wichtiger Unterschied. Bei 
Vergleichung des Altpersischen mit dem Altbaktrischen 
sehen wir, dass der erstem Sprache die weichen Spiranten 
fehlen und wir haben gefunden, dass sich der Gäthädialekt in 
dieser Hinsicht an das Altpersische anschliesst und gewisser- 
massen eine Uebergangsstufe zum Altbaktrischen bildet (cf. 
Anhang § 9). Es ist ziemlich allgemein anerkannt, dass die 
weichen Spiranten des Altbaktrischen nicht etwa den weichen 
Aspiraten des Sansknt gleichstehen, sondern eine eigentüm- 
liche späte Entwicklung sind. Hier hätten wir also, wie 
es scheint, einen neuen Punkt, wo das Altbaktrische, gegen- 
über dem Altpersischen, eine fortgeschrittene Entwicklung 
darstellt. Ebenso ist die Entwicklung der Nasale ira Alt-, 
baktrischen wie im Gathadialekte entschieden eine viel rei- 
chere als im Altpersischen, welches gewiss nur zwei Nasale, 
m und re kennt, und diese noch dazu vor Consonanten gar 
nicht schreibt. Wir würden demnach, wenn wir das alt- 
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iranische Alphabet mit dem indischen vergleichen, etwa 
sagen können, dass das Lautsystem der eranischen Sprachen 
sich in vielen Dingen und zwar besonders dadurch nahe 
an das Sanskrit anschliesse, dass es wie dieses die palatale 
Reihe — wenn auch nicht ganz vollständig — entwickelt 
habe, welche den übrigen indogermanischen Sprachen noch 
abgeht, dass es aber anderseits durch wichtige Unterschiede 
von ihm abstehe. Dahin würden wir, abgesehen von Ein- 
zelnh eiten, wie die nicht durchgängige Ausbildung der Na- 
sale für die einzelnen Classen und dem Fehlen des /, vor 
allem zu rechnen haben: die Vervollständigung der Reihe 
der Zischlaute durch Beigabe von 2 und zlt und den Ver- 
lust der weichen Aspirata. Dass wir die weichen Aspiraten 
als ursprünglich indogermanisch zugeben müssen, scheint 
mir gewiss, ebenso sicher ist es aber auch, dass eine ganze 
Reihe von Sprachen, wie das Litauische, Slavische (conf. 
Schleicher, Compendium § 175) diese weichen Aspiraten wie- 
der verloren hat ; an sie würde sich also auch das Alt- 
eränische anschliessen. 

Es stehen indessen diese Ergebnisse noch lange nicht 
so sicher, als es auf den ersten Blick vielleicht scheinen 
möchte. Ein Einwurf zwar, der sich hinsichtlich des Alt- 
persischen aufwerfen Hesse, würde leicht zu entkräften sein. 
Man könnte sagen, dass ja nicht erwiesen sei, dass Darius 
und seine Unterthanen so lasen wie sie schrieben, die Trü- 
bungen, die Spiranten, welche in der Schrift fehlten, konn- 
ten ja doch im Sprechen ausgedrückt worden. Es würde 
indess dieser Einwurf, selbst in dem Falle, dass sich der 
vorausgesetzte Thatbestand vollkommen erweisen Hesse, 
doch nur von geringer Bedeutung sein, denn es bliebe 
immerhin gewüss, dass damals, als die altpersische Schrift 
festgesetzt wurde, das Lautsystem so gewesen ist, wie wir 
es in der Schrift ausgedrückt finden und dass diese für 
jeden Laut, den man als vorhanden fühlte, ein Zeichen 
ausbildete, aber sich enthielt, deren unnöthige beizufügen. 
Mehr Bedeutung hat eine andere Frage, nämlich ob das 
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Avesta in der Schrift geschrieben wurde, in der wir es 
jetzt vor uns haben. Aus der Einleitung wird man gesehen 
haben, dass wir durchaus nicht geneigt sind, der Avesta- 
schrift ein besonders hohes Alter zuzuschreiben, wir wert 
den also von vornherein die Möglichkeit zugehen müssen, 
dass das Avesta früher in einer andern Schrift geschrieben 
war. Bei näherer Betrachtung spricht denn auch gar man- 
ches für diese Annahme und zwar, dass die Schrift eine 
einfachere gewesen sei als jetzt und die Vocale ent- 
weder nach Art der semitischen Schrift blos durch drei 
Zeichen oder doch nach Art der altpersischen Schrift be- 
zeichnete. Namentlich sprechen die Gäthäs für eine sofche 
Vermuthung. Ich habe diesen Gegenstand schon früher 
(in der Vorrede zum zweiten Bande meiner A vestaausgabe) 
ausführlich erörtert und will hier nur kurz an die haupt-' 
sächlichsten Punkte erinnern. Bedeutsam scheint mir na- 
mentlich das Schwanken selbst der besten Handschriften 
in den schliessenden Yocalen » und e bei dem Vocativ der 
Wörter auf i (cf. § 124 A. 1) im Präsens act. und med. 
etc., im Innern der Wörter sind namentlich die Vocale 
* und e Verwechslungen ausgesetzt (wobei man beachten 
muss, dass e e im Parsi eine andere Geltung hat, als im 
Altbaktrischen und im GäthAdialekte), namentlich in den 
Gäthäs findet man häufig, dass der sonst so correcte Cod. A 
(K. 5 bei Westergaard) ganz auffallende Verstösse dieser 
Art hat, wie Y<j. V, 3 statt des gewöhnlichen 

und richtigen Yo. XXIX, 5 gegen 

das richtige der andern Handschriften, Y<j. XXX, 4 

G-yJV* statt Sfev, XXXI, 17 statt cj, XXXI, 22 c statt y, 
XXXIV, 12 statt XXXV, 19 und XXXVIII, 10 

statt c^s, XLVI, 3 gy>>(x3 statt gpypo und Anderes dieser 
Art. Diese Fehler, die sich leicht sehr vermehren Hessen, 
scheinen sich mir am besten dadurch zu erklären, dass 
man annimmt, es seien früher die Vocale nicht genau ge- 
schrieben, sondern bloss durch Lesezeichen ausgedrückt 
gewesen. Auch die einige Male vorkommende Verwechs- 
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lung von e und ü erkläre ick mir so, dass ursprünglich 
ein o-Laut ausgedrückt war, der dem entsprechen sollte. 
Cf. statt gf Mi« (Y<j. XLIX, 9), und 

(Y 9 . LII, 2). Leber das Schwanken der kurzen und langen 
Voöale, was namentlich stattfindet, wenn ein Wort an Um- 
fang zunimmt, haben wir uns öfter, namentlich §§ 15. 17 
erklärt. Hieher rechne ich auch die Erscheinung, dass 
namentlich einsilbige Wörter, wie ***» mit langem 

Yocale geschrieben werden; es scheint mir auch diess aus 
einer frühem Schriftperiode herzurühren, in der man die 
Vocale gewöhnlich nicht schrieb und wo man bei einsilbi- 
gen Wörtern am ersten eine Andeutung darüber erwartete, 
w'ie das Wort zu lesen sei. Aus dem Gesagten ergiebt 
sich, dass man aus der augenscheinlich späten Gestaltung 
des altbaktrischen Yocalsystems keine weitgehenden Schlüsse 
ziehen darf. Es ist ganz gut möglich, dass das ganze Vo- 
calsystem neuer ist und erst aus der Zeit stammt, als der 
Avestatext in die jetzige Schriftart umgeschrieben wurde. 
Hinsichtlich der weichen Spiranten würde man gleichfalls 
annehmen müssen, dass die betreffenden Zeichen erst hinzu 
erfunden seien (um so mehr als wir ja gesehen haben, dass 
sich selbst paläographisch die Unursprünglichkeit der Zei- 
chen noch erweisen lässt), da die Sache früher gefehlt habe. 
Diese letztere Thatsaehe bezweifle ich nun durchaus nicht, 
da ja sowohl der Gäthädialekt, als auch das Altbaktrische 
selbst noch deutliche Spuren enthalten, dass man früher 
wirklich diese Buchstaben nicht schrieb und auch die alte 
Schrift gewiss ebensowohl Zeichen für die weichen Spiranten 
gehabt hätte, wie für die harten, wäre die Sache selbst vor- 
handen gewesen. Die Sprachvergleichung zeigt indessen, dass 
namentlich Beispiele Vorkommen, wo d, dh in h verwan- 
delt wird, also eine wirkliche Aspirata Vorgelegen zu haben 
scheint. Dahin gehört Panzer, armenisch zrah, neup. 

■jtj; vpddha Heer und neup. ni-dd niederlegen und neup. 

u. A. m. Es scheint mir, dass sich diese wenigen Bei- 
spiele unbewusst erhalten haben und dass dem iranischen 
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Ohre der Unterschied zwischen diesem dh und dem gewöhn- 
lichen dti nicht aufiiel »). 

Bisher haben wir wahrscheinlich zu machen gesucht, 
dass das Alphabet, in dem die Schriften des Avesta ge- 
schrieben sind, ein späteres sei, dass ihm ein anderes vor- 
herging, welches die Laute weniger ängstlich unterschied, 
als dieses. Es entsteht aber nun auch umgekehrt die Frage, 
ob denn wir auch alle Nuancen kennen und beobachten, 
welehe dieses spätere Alphabet zu unterscheiden lehrt. 
Gründe zu Zweifeln sind entschieden gegeben. Unter den 
zahlreichen eränischen Schi’iftarten, welche noch die Sasa- 
nidenzeit kannte und über die uns muhammedanische Schrift- 
steller berichten, wird auch die Avestaschrift genannt (cf. 
meine Huzväreschgrammatik p. 35. 36) und Masudi giebt 
derselben 60 Zeichen, während wir oben nur 53 Buchsta- 
ben gezählt haben, die sich vielleicht, mit Herbeiziehung 
einiger Varianten etwas vermehren lassen, aber die Zahl 
sechzig schwerlich erreichen. Da nun das obige Buchsta- 
benverzeichniss zum Lesen der Avestahandschriften voll- 
kommen hinreicht, so entsteht die Frage, ob diese nicht 
manches Zeichen beseitigt haben und ob uns nicht ausser 
den Handschriften Mittel zu Gebote stehen, das gesammte 
Alphabet kennen zu lernen ? Ein solches glaubt nun 
Lepsius 2 ) in verschiedenen uns von den Parsen überliefer- 
ten Alphabeten gefunden zu haben und er hat in einer 
auch von uns vielfach benutzten Schrift versucht, die Gel- 
tung der Zeichen an Hand dieser Alphabete wieder her- 
zustellen. Dass Lepsius Recht daran gethan hat, auf diese 
überlieferten Alphabete einen grossen Werth zu legen, zeigt 
manches schöne Ergebhiss, das er mit ihrer Hülfe gewon- 
nen hat. Ich bin mit ihm vollkommen einverstanden, dass 

1) Seitdem die obigen Bemerkungen geschrieben wurden, ist über diesen 
Punkt eine von der unserigen verschiedene Ansicht von As coli veröffentlicht 
worden (Studj Iräni. Art. primo im Memorie del R. Instituto Lombardo Vol. X). 
auf die wir an einem andern Orte zurückzukommen gedenken. 

2) Cf. Das ursprüngliche Zendalphabet Yon R. Lepsius. Berlin 186S. 4 
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die Wissenschaft diese Alphabete nicht wieder aus den 
Augen verlieren darf, denn wenn ich auch dieselben nicht 
für so alt halten kann als er thut, so kenne ich doch die 
Treue der Parsenüberlieferung hinlänglich, um sie darum 
nicht weniger werthvoll zu finden, weil ich sie für jünger 
halte. Auch mit den Verbesserungen, welche Lepsius durch 
die Vergleichung der einzelnen Alphabete unter sich ge- 
wonnen hat, bin ich im Ganzen einverstanden. Dagegen 
scheint m ir die Bedeutung mancher Gruppen noch nicht 
hinlänglich klar, auch bezweifle ich, dass selbst in dem 
Falle, dass die Anordnung und Geltung der einzelnen 
Zeichen des Alphabets vollkommen deutlich wäre, dasselbe 
sich mit dem Gebrauche der Handschriften in Einklang 
bringen liesse, wie denn auch kaum zu beweisen sein wird, 
dass diese Alphabete n u r zu dem Zwecke zusammengestellt 
worden seien um das Avesta damit zu schreiben. Darum 
habe ich geglaubt, mich vor der Hand einer durchgreifen- 
den Anwendung dieser Alphabete enthalten zu müssen. 

Doch es ist Zeit, dass wir uns vom Alphabete hinweg 
zu den übrigen Theilen der Grammatik wenden. Dass sich 
die alt6ränischen Alphabete dadurch genau an das altindi- 
sche anschliessen, dass auch sie, wenigstens theilweise, die 
palatale Reihe entwickeln, haben wir bereits gesehen ; es 
fehlt aber auch sonst nicht an Berührungspunkten, welche 
das Alt6ranische näher mit dem Altindischen verbinden, 
als mit irgend einer andern indogermanischen Sprache. 
Dahin rechne ich besonders die Einsetzung des n in den 
Genitiv plur. der vocalisch endigenden Themen, dann die 
besondere Ausbildung einer Casusform für den Gen. Loc. 
Dual, ln der Bildung des Instr. pl. der Wörter auf a in 
dis stimmen blos die Avestasprachen, nicht aber das Alt- 
persische mit dem Sanskrit überein. Die alt6ränischen 
Sprachen werden ferner mit dem Sanskrit nahe verbunden 
durch die Bildung von Femininen auf i, im Pronomen 
durch das Vorhandensein des Pronominalstammes am« (den 
wenigstens das Altpersische kennt), welcher in den übrigen 

51 
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indogermanischen Sprachen fehlt, ebenso hat der Frage- 
stamm ku nächst dem Sanskrit im Altöränisehen die sicher- 
sten Spuren zurückgelassen. Im Verbum ist die Ausbil- 
dung des Aor. pass, sowohl im Sanskrit als im Alt6röni- 
schen nachzuweisen. — Im Gegensätze hierzu fehlt es aber 
auch nicht an bezeichnenden Eigenthümlichkeiten, welche 
das Alteränische vom Altindischen abscheiden und zu einer 
vollkommen unabhängigen Schwestersprache stempeln. Da- 
hin rechnen wir die Abwesenheit des l in allen altöräni- 
schen Dialekten, die beständige Verwandlung eines altindo- 
germanischen s in h, wofern dasselbe nicht durch einen 
nachfolgenden Consonanten geschützt ist, dann die Aspi- 
rirung bei dem Zusammentreffen von Consonanten (Gramm* 
§ 70) oder vor y, r, m, n (§ 74), endlich den Mangel der 
Vriddhisteigerung (§62). In der Formenlehre ist zu be- 
achten der Pronominalstamm ava, welchen das Eränische 
mit den slavischen Sprachen theilt, der Pronominalstamm 
di, der wohl auch dem Gathädialekte nicht gefehlt haben 
wird, wenn wir ihn auch dort nicht nachweisen können, 
dann die Ausbildung des Participialperfectums, endlich die 
Verschiedenheiten in der Bildung des Infinitivs, denn wenn 
auch hierin die alt6ränischen Sprachen selbst auseinander- 
gehen, so stimmt doch keine von ihnen mit dem Sanskrit 
tiberein. — Diese Eigenthümlichkeiten, welche die alteräni- 
schen Sprachen vom Sanskrit abscheiden, verbinden sie 
auf der andern Seite auch wieder unter sich und machen 
sie zu Dialekten eines besondern Sprachstamms. Natürlich 
fehlt es auch nicht an Verschiedenheiten, welche die ein- 
zelnen Dialekte von einander trennen. So ist das Altper- 
sische den beiden Avestasprachen gegenüber durch die Ab- 
plattung des a in d gekennzeichnet, in der Declination des 
Nomens ist der Dativ verschwunden, den die beiden ost- 
hränisehen Dialekte noch haben, der Dual des Nomens ist 
zweifelhaft, der Dual des Verbums bestimmt nicht mehr 
nachweisbar. Im Pronomen hat das Relativum die Form 
hya, Neutr. tya, der Infinitiv eine gesonderte Form. Aehn- 
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liehe Eigentümlichkeiten zeichnen auch den Gathadialekt 
aus, wenn man ihn mit dem Altbaktrischen vergleicht. Es 
ist schon öfter gesagt worden, dass er sich dadurch dem 
Altpersischen nähert, dass er die Spiranten nicht durchgängig 
anwendet, ein Wechsel zwischen 5 und d findet sich wenig- 
stens theilweise (cf. Anh. § 1 1), doch ist er von dem Gesetze des 
Altpersischen wesentlich verschieden. Die Gruppe hy erhält 
sich in den Gathas (ib.) und wird nicht, wie im Altbaktri- 
schen, in gli umgewandelt. Der Gen. sg. der Masc. und 
Neutr. auf a endigt auf hyä und wird nicht in he zusam- 
mengezogen. Eigentümlich sowohl dem Altpersischen als 
dem Altbaktrischen gegenüber ist dem Gathädialekte der 
Wechsel zwischen s und ah (cf. Anh. § 10), zwischen d und 
n (ib. § 1 1), zwischen / und th (ib. §12); von grosser Wich- 
tigkeit würde es auch sein, wenn sich der Wechsel zwischen 
2 und y bestätigte (ib. § 11). ln der Flexion ist den GA- 
thäs eigentümlich derAcc.pl. auf eng (Anh. §§ 21. 25. 29), 
die Beugung der persönlichen Fürwörter, namentlich im 
Plural (ib. §§ 39. 40), die Possessiva ma und thwa (§ 42), 
die Possessivformen auf ka (ib. §43), die Possessiva auf 
vanl scheinen auch den andern Dialekten bekannt, wenn 
auch weniger gebraucht gewesen zu sein. Eigentümlich 
sind ferner die Pronominalformen hvö und hyat (§§ 46. 49), 
welche letztere nicht mit dem altpersischen Pronominal- 
stamme hyu in Verbindung gebracht werden darf, sondern 
nur als eine schärfere Aussprache des yat betrachtet wer- 
den muss, ferner die Abwertung der Endung mi im Prä- 
sens (ib. § 64), die Zusammenziehung der Endung dhwem 
in dtim (§ 67), die apoeopirten Participialperfeeta (§§ 58. 74). 
Das Augment erscheint im Gathadialekte wie im Altpersi- 
schen häufiger vor dem Imperfoct und Aorist, als im Alt- 
baktrischen. endlich ist der Infinitiv in seinen verschiedenen 
Endungen fast ganz in beiden Dialekten geschieden. Spu- 
ren der Verweichlichung und des anfangenden Verfalls 
finden sich übrigens gleichmässig in allen drei Dialekten. 
Ueberall sehen wir schon, dass hie und da Vocale einge- 
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schoben werden, um missliebige Consonantenverbindungen 
zu vermeiden, so usatanona, mlhibis im Alt persischen, r a- 
Qemi, vaokhemd , vakhedra u. a. m. in den Gäthäs (cf. Anh. 
§ 14), upehista, vizhibyü im Altbaktrischen (Gramm. § 78). 
Die Gäthaformen wie dabailim, daibishyahte stehen den alt- 
persischen wie duvitiya ziemlich nahe und bilden den Ueber- 
gang zu altbaktrischen wie bityu. Beispiele von Erwei- 
chungen vermag ich aus unsern wenigen altpersischen Tex- 
ten keine beizubringen, aber der Gäthadialekt kennt sie 
ebensogut wie das Altbaktrische (cf. Anh. § 15). Die Er- 
weichungen von bya zu we, ve und von byö zu vyö schei- 
nen dagegen rein altbaktrische Eigentümlichkeit zu sein. 
Das Auswerfen gleichlautender, sich unmittelbar folgender 
Silben wendet das Altpersische ebensogut an wie das Alt- 
baktrische. 

Nicht blos aber die Formenlehre, auch die Syntax er- 
weist die alteranischen Sprachen als vom Sanskrit abge- 
schieden und auf der andern Seite als unter sich enge zu- 
sammen gehörig auf. Es liegt aber in der Natur der Sache, 
dass wir bei der geringen Anzahl von Texten, namentlich, 
des Altpersischen und des GAthadialektes, über die Syntax 
nur unvollständig unterrichtet sind. Man beachte indess 
die eigenthümliche Beschränkung des Duals, den Gebrauch 
der Pronomina suffixa, die Gewohnheit zu den meisten 
Casus des Nomens noch Präpositionen, zu den Personen 
des Verbums die persönlichen Pronomina beizusetzen und 
Aehnliches dieser Art. Die altbaktrische Syntax können 
wir natürlich besser übersehen und wenn auch Manches 
noch einen fremdartigen Eindruck macht, so ist doch wohl 
nach dem bisher schon Erklärten deutlich genug, dass wir es 
hier bloss mit uns fremdartigen Anschauungen zu thun haben, 
die wir uns klar machen müssen, nicht aber mit Fehlern 
und Barbarismen, die wir zu verbessern haben, wie man 
früher wohl angenommen hat. Der Weg, den wir in die- 
ser Beziehung zu verfolgen haben, scheint mir nun dieser 
zu sein. Man muss von dem klaren indogermanischen 
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Sprachgebrauche ausgeben, darf aber dabei nicht aus dem 
Auge verlieren, dass aus dem Alt6ranischen das Neupersi- 
sche hervorgegangen ist und dass möglicher Weise in je- 
nem schon die Keime der neuern Spracherscheinungen 
verborgen liegen. Dahin rechne ich z. B. die Erstarrung 
des Relativums, die im Neupersischen vollständig geworden, 
im Alt6ränischen aber wenigstens theilweise schon vorhan- 
den ist. Ferner darf man nicht aus den Augen verlieren, 
dass auch auf die alteränischen Sprachen die angrenzenden 
semitischen Dialekte eingewirkt haben, wenn auch nicht 
ganz in derselben Weise wie in neuern Zeiten. In die 
flectirenden alteränischen Sprachen war es nicht möglich, 
semitische Wörter in solcher Menge einzuführen, als wie 
in die neu6ränischen, doch fehlen sie selbst dem Altbak- 
trischen nicht gänzlich (cf. und wohl auch •a^jlJ'V/), 

dann zeigt sich der semitische Einfluss in der Bedeutung 
mancher Wörter, z. B. wenn wir pnitita , bereut, mit semi- 
tisch au», am, fhwereQ, schaffen, mit jna oder framarez, 
marezhdika mit ai’abisch ÜU» vergleichen, auch zrvan, Zeit, 
und vielleicht selbst ahura scheinen auf semitische Vor- 
stellungen zurückzugehen. In der Syntax zeigt sich 
semitischer Einfluss meines Erachtens in der Construc- 
tion der Zustandssätze mit dem Accusativ (§ 255), die 
Construction der Verba, welche „sein“ bedeuten, mit dem 
demselben Casus (§ 256). Den Umstand, dass das Altbak- 
trische anfängt, das Neutrum und Femininum zu verschmel- 
zen (§ 242), erkläre ich mir sowohl aus dem Streben der 
6ränischen Sprachen, an die Stelle der drei Geschlechter 
eine blosse Unterscheidung zwischen dem Lebendigen und 
Leblosen treten zu lassen, wie wir diess im Noupersischen 
durchgeführt sehen, als auch aus dem Vorbilde der semi- 
tischen Sprachen, die nicht anders konnten, als das indo- 
germanische Neutrum durch das Femininum auszudrücken, 
wie man diess z. B. im Syrischen deutlich sieht. Auch die 
Erscheinung, dass der Singular mancher Wörter bald mit 
dem Verbum im Singular bald im Plural construirt wird, 
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erkläre ich mir aus dem Einflüsse des Semitischen (cf. 
Ewald, hebr. Gr. § 319), der übrigens nach meiner Ansicht 
weniger durch lebendige Berührungen als durch die Lite- 
ratur vermittelt sein dürfte. 

Schliesslich werden wir die Frage nach dem Alter der 
drei alteränisohen Dialekte nicht ganz umgehen können. 
Wie bereits gesagt wurde, besitzen wir nur für das Alt- 
persische ein untrügliches Mittel, das Alter der Sprache 
zu bestimmen, von der Frage nach dem Alter der Litera- 
tur werden wir am besten thun vorläufig ganz abzusehen. 
Neulich zwar hat Windischmann (cf. oben p. 5) und früher 
ich selbst zu erweisen gesucht nicht nur, dass das religiöse 
System des Avesta schon vorhanden gewesen sein müsse, 
als Darius seine Inschriften schrieb, sondern auch dass so- 
gar wörtliche Citate aus dem Avesta in denselben Vorkom- 
men. Ich halte diess auch noch für richtig, aber daraus 
folgt, keineswegs, dass damals die Bücher des Avesta in 
ihrer heutigen Zusammensetzung und vollends in der jetzi- 
gen Redaction Vorgelegen haben müssen. Vergleichen wir 
nun die Grammatik des Altbaktrischen mit der des Alt- 
persischen, so scheint es mir nicht zweifelhaft zu sein, dass 
Bie eine spätere Sprachperiode darstellt. Der häufige Ge- 
brauch des Nominativs statt des Accusativs (§ 124 A. 2. 
126 A. 2. 135 A. 2. §137 etc.), die Heteroklita (§ 147*) und 
vor Allem die Indeclinabilia machen auf mich durchaus 
den Eindruck der spätem Zeit. Nehmen wir hierzu die 
vielen Erweichungen, den geringen syntaktischen Unter- 
schied unter den Casus, beachten wir ferner den Umstand, 
dass sich in den spätem altpersischen Inschriften von Arta- 
xerxes Mnemon an ganz ähnliche Verschlechterungen vor- 
finden, so wird man zu der Ueberzeugung gedrängt, dass 
wir das Altbaktrische nicht an den Anfang, sondern an 
das Ende der Achämenidenzeit zu setzen haben. Dass in 
Osterän die flectirende Sprache bis gegen den Anfang un- 
serer Zeitrechnung im Gebrauche blieb, hat schon Lassen 
aus den Münzen indoskythischer Könige erwiesen (conf. 
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ind. Alterthumskunde II, 843), so dass von Seiten der Ge- 
schichte unserer Annahme nichts im Wege steht. Zwischen 
die ältern Achämenideninschriften und das Altbaktrische 
werden wir den Gäthädialekt zu setzen haben, denn dass 
dieser alter sein müsse als das Altbaktrische ist schon frü- 
her aus genügenden Gründen naehgewiesen worden. 
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Zusätze und Verbesserungen. 

(HK * ; . 

p. 1 1. ult. 1. „östlichen 4 “ statt „westlichen“. Zu den 
angeführten Beispielen west6ränischer Orte ist noch der 
See Haocjravagha (Str. 1, 9. 2, 9) zu fügen, den Windisch- 
raann (Zor. Studien p. 13) als den \ ansee nachgewiesen 
hat. Ueberhaupt wird man gut thun, die Behauptung: das 
Avesta nenne west6ränisehe Ortschaften desswegen nicht, 
weil es sie nicht gekannt habe, mit grosser Vorsicht auf- 
zunehmen. 

p. 10 1. 13. Seitdem Obiges gedruckt wurde, ist eine 
Abhandlung von Fr. Lenormant erschienen : Etudes pal6o- 
graphiques sur l’alphabet pehlevi, ses diverses vari6t6fl et 
son origine (Journal asiatique 1865. T. VI. p. 180 flg.), wel- 
che die Huzväreschschrift als eine Schwesterschrift des 
Palmyrenischen zu erweisen sucht, die unmittelbar aus der 
altaramäischen Schrift geflossen sei. 

p. 41 zu § 43. Ich bin jetzt geneigt, den Unterschied 
zwischen initialem -C und in einer verschiedenen Aus- 
sprache zu suchen ; ersteres Zeichen wird im Anlaute das- 
selbe ausdrücken, wie ü im Inlaute, wogegen ru sich in 
der Aussprache dem j sehr näherte (cf. den Anhang 
§ 11). Diess erklärt auch, wie aus durch Zu- 
sammenziehung der Stamm entstehen konnte 

(Gramm. § 159 A. 4). "Wie man sieht, stimmt diese Ansicht 
ziemlich genau zu der Von Lepsius aufgestellten, 
p. 127 1. 9 add. Nom. (Yt. 5, 53). 

p. 153 1. 17 add. Vom Thema findet sich der 

Vocativ (Yt. 19, 50); nach diesem Muster sind 

wohl überhaupt dieVocative der Wörter auf an zu bilden. 
Dat.pl. (Vd. III, 141) cf. lat. hominibus. 
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p. 167 1. 9 add. (Yt. 6, 3). 

p. 172 1. 7 v. u. add. So wohl auch von 

von MsslsyjjM (Yt. 14, 20). | 
p. 174 1. 13 v. u. add. Aber auch von wird. 

(Yt. 1, 12 W.) gebildet. 

p. 176 1. 21 add. Ganz unregelmässig ist die doppelte 
Ansetzung der Comparativendung in (Yt. 

3, 5). 

p. 201 1.18 add. Die Partikel >(c (Y<j. VIII, 8. Yt. 13, 
145) drückt die Aufforderung aus. 
p. 256 1. 18. 19 lies 

p. 290 1. 3 füge man als Anmerkung bei: Ein Locativus 
abs. dürfte wohl Vd. III, 123 anzunehmen sein, cf. Justi’s 
Bemerkungen in den göttinger gel. Anzeigen 1865 p. 829. 

p. 327 1. 12. Zu § 319 füge man als weitere Beispiele 
des leichten Wechsels zwischen Sing, und Plur. noch bei: 
Y<j. LXX, 55. Yt. 16, 3 und auch Yt. 8, 44. 
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